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Abenteuerlich, spannend, fantastisch

Vor langer Zeit soll das Volk von Camlantis eine vollkommene Gesellschaft frei von Hunger, Krieg und Krankheit erschaffen haben. Jahrtausende später macht sich die ehrgeizige Professorin Amelia Harsh aus Jackal auf die Suche nach der uralten Stadt tief am Grund der Dschungelseen. Es ist der Beginn eines unglaublichen Unterwasserabenteuers – denn nicht nur die Professorin interessiert sich für die magischen Geheimnisse von Camlantis? …
Eine unvergleichliche Mischung aus Science Fiction und Fantasy.

Pressestimmen
"Ein Buch voller Wunder und Geheimnisse – Stephen Hunt ist ein wahrer Zauberer!" (The Times ) 
Klappentext
"Ein Buch voller Wunder und Geheimnisse - Stephen Hunt ist ein wahrer Zauberer!"
The Times 
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    Das Buch


    Rund 600 Jahre sind seit dem Fall von Camlantis vergangen. Seither herrscht auf dem Kontinent Jackals das Zeitalter der Dunkelheit. Doch die Camlantiker und ihre segensreichen Errungenschaften sind keineswegs vergessen. Es herrschen finstere Zeiten im Königreich Jackals. Seit dem Fall der glorreichen Zivilisation von Camlantis sind Hunderte von Jahren vergangen, doch die Schätze ihrer Kultur sind noch immer gegenwärtig. Die Wissenschaftlerin Amelia Harsh betrachtet es als ihre Aufgabe, die sogenannten Kristallbücher zu finden, geheimnisvolle historisch-technische Dokumente, und die darin enthaltenen Informationen ihren Landsleuten zugänglich zu machen. Mit Käpt’n Black, dem Dampfmann Eisenflanke und einer Handvoll anderer Freunde begibt sich Amelia per Schiff mutig ins Herz der Dunkelheit – an unterirdische Orte jenseits der Wellen, die noch kein Jackalianer jemals betreten hat. Doch ihre Expedition steht unter keinem guten Stern, denn neben diversen Widersachern und Konkurrenten treffen sie auf einen Gestaltwandler und auf eine unter dem Namen Gibbonkatz bekannte Piratin, die stets zur Stelle ist, wenn etwas Lohnenswertes in Aussicht zu sein scheint. Auch der Wolkenrat, die geheime staatliche Kontrollinstanz, hat eine Agentin eingeschleust. Als eines Tages ein ominöser Nebel das gesamte Land überzieht, droht nicht nur Amelia Marshs Schatzsuche das Ende, sondern ganz Jackals der Untergang …


     



    Das große Steampunk-Epos von Stephen Hunt:

    Erster Roman: Das Königreich der Lüfte

    Zweiter Roman: Das Königreich jenseits der Wellen

  


  
    

    Der Autor


    Stephen Hunt, geboren 1966 in Kanada, ist der Mitbegründer des Online-Magazins SFcrowsnest.com und hat bereits für mehrere Magazine und Zeitungen geschrieben. Mit Das Königreich der Lüfte hat Hunt international viel Beachtung gefunden. Der Autor lebt und arbeitet abwechselnd in London und in Spanien.
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    A melia Harsh wischte sich die schweißnassen Hände an ihrer Lederhose ab, dann packte sie Mombikos Arm, dessen Finger sie schraubstockartig umklammerten. Der ehemalige Sklave zog sie auf den Felsvorsprung, und die Adern auf seinen Armen traten dick hervor, als er ihr das letzte kurze Stück bis zum Gipfel emporhalf. Zänkische Stimmen wie das Klappern von Sandkäfern klangen hinter Amelia den brennend heißen Berghang hinauf.


    »Du kletterst besser als sie, sogar mit deinem vergifteten Arm«, sagte Mombiko.


    Amelia rieb sich die gerötete Wunde an ihrer rechten Schulter, eine Schulter, die – ebenso wie ihre linke – so gewaltig wie die eines Gorillas war. Dies lag nicht am Stich des Skorpions, der vor zwei Nächten in ihr Zelt gekrochen war, sondern war auf Weltensänger-Hexerei zurückzuführen. Ihre ausgeprägten Bizepsmuskeln hätten eine Tür aus den Angeln reißen oder einem Kamel den Schädel einschlagen können, doch ihre ganze Kraft war durch den verdammten Giftstachel des Insekts so gut wie nutzlos geworden. Und dann hatte der 
     Skorpion ausgerechnet auch noch ihren Pistolenarm erwischt.


    Mombiko reichte der Professorin eine herrlich kühle Wasserflasche, und sie trank gierig einen großen Schluck, bevor sie den Abhang hinunterblickte, um nach den Macanalie-Brüdern Ausschau zu halten. Sie waren noch eine Minute vom Gesteinssims entfernt, bedachten sich mit Flüchen und stritten über die besten Stellen, an denen man mit Füßen und Händen Halt finden konnte, um zum Gipfel hinaufzuklettern.


    »Die Brüder haben uns durch die Nördliche Wüste gebracht«, sagte Amelia. »Es gibt nicht viele Oberländer, die das geschafft hätten.«


    »Du weißt, wo diese drei Abschaumgestalten ihr Wissen über die Sandgebiete erworben haben, Mma«, sagte Mombiko in anklagendem Ton. »Die Brüder führen Händler in beiden Richtungen über die Grenze – und vermeiden so im Norden die Finanzbeamten des Königreichs und im Süden die Steuereintreiber des Kalifen.«


    Amelia deutete auf das Meer windgeformter Dünen, das sich unter ihnen ausbreitete. »Es ist ja kaum eine nennenswerte Grenze. Davon abgesehen weiß ich über ihre Nebengeschäfte ebenso gut Bescheid wie du. Sie fangen geflohene Sklaven wieder ein, die es bis ins Oberland geschafft haben, schleppen sie zurück und kassieren dann die Prämie, die der Kalif auf ihren Kopf ausgesetzt hat.«


    »Sie sind keine guten Männer, Professorin.«


    Amelia überprüfte den Riemen des Gewehrs, das sie sich auf den Rücken geschnallt hatte. »Sie sind die Besten, die wir ohne die Hilfe der Universität überhaupt anheuern konnten.«


    Mombiko nickte und hängte sich die kostbare Wasserflasche wieder an den Gürtel.


    Der Blitz sollte die verdammten Pedanten der Hohen Tafel an der Universität treffen! Ein Miniaturluftschiff hätte die Wüste in einem Tag überqueren können, doch so lag nun schon ein wochenlanger Marsch unter sengender Sonne hinter den Teilnehmern von Amelias Expedition. Das College von Saint Vine’s hatte es nicht riskieren wollen, dass ein Luftschiff mit all seiner Technologie in die Hände des Kalifen fiel. Und für die Leitung des Colleges war das eine willkommene Entschuldigung, um ihr bei der Verfolgung ihrer Studien, der sie sich mit größter Leidenschaft widmete, erneut Steine in den Weg zu legen.


    »Du wartest hier«, sagte Amelia zu Mombiko. »Hilf ihnen hoch.«


    »Und wenn sie irgendwelche Tricks versuchen?«


    Sie deutete auf seine Pistole und den Patronengurt voller Kristallmunition, den er über seine weiße Kleidung geschlungen hatte. »Was glaubst du, wieso ich dafür gesorgt habe, dass wir vorausklettern? Ich würde keinem Macanalie mein Sicherungsseil anvertrauen.«


    Eine Krähe krächzte in einiger Entfernung. Amelia beschattete die Augen und suchte den Himmel ab. Blau, wolkenlos. Frei von allen verräterischen Punkten rund 
     um die Sonne, die auf die Anwesenheit jener Echsengeschöpfe hindeuteten, mit denen die Kundschafter des Kalifen durch die Lüfte flogen. Für die Kanonen eines Luftschiffs stellten sie keine Bedrohung dar, aber die unnatürlichen Wesen konnten ohne weiteres über fünf Reisende herfallen, ihnen im Sinkflug das Rückgrat herausreißen und ihre zerfetzten Überreste bis zu einem der cassarabischen Militärposten schleppen. Wieder dieses Krächzen. Jetzt entdeckte sie einen dunklen Umriss, der vor dem Berg langsam höher stieg. Ein Sandfalke. Sie entspannte sich. Der Raubvogel suchte sicherlich auf den Dünen unter ihnen nach kleinen Salamandern.


    Professorin Harsh wandte ihre Aufmerksamkeit wieder der Mauer an dem Felssims zu und folgte der Spur der steinernen Siegel, die von den Sandstürmen Cassarabiens in den letzten tausend Jahren beinahe bis zur Unkenntlichkeit abgeschliffen worden waren. Mombikos Kontaktmann hatte offenbar Recht gehabt. Es war ein Wunder, dass ein Deserteur des Kalifenheeres es bis hierher geschafft hatte, und ein noch größeres Wunder war es, dass ihm hier oben die Zeichnungen im Fels aufgefallen waren und er genug Bildung besessen hatte, um zu wissen, was sie bedeuten konnten. Dann hatte der Deserteur auch noch über ein Sandfahrzeug verfügt, um bis ins Oberland von Jackals zu gelangen, wo die Clans ihm Sicherheit bieten konnten. Der Pfad zwischen den Felszacken führte zu einer aus Steinblöcken errichteten Mauer, in deren Mitte eine kreisrunde Felsplatte eingelassen 
     war. Eine Tür! Sie war vor dem schlimmsten Abrieb durch die Stürme geschützt gewesen, und die Siegel auf dem Portal waren in einem besseren Zustand als die abgeschmirgelten Bilddarstellungen, die sie hierher geführt hatten.


    Amelia bestaunte die uralte Schriftkunst. So primitiv und doch so wunderschön. Es gab auch Illustrationen, die einen Schwarm grob wirkender Fahrzeuge zeigten – gelenkt von wilden Barbaren –, pferdelose Kutschen, die aber nicht von Hochspannungsmechanismen betrieben wurden, wie man sie in ihrem Heimatland Jackals baute. Es waren Gefährte aus einer dunkleren Zeit.


    Die Freude über ihre Entdeckung endete jäh, als hinter ihr gehässige Stimmen ertönten.


    »Das ist es also, Mädel?«


    Amelia betrachtete die drei Oberländer-Schmuggler, denen beinahe der Geifer aus dem Mund troff, als sie sich die Schätze vorstellten, die hinter dieser Tür liegen mochten. »Schiebt die Tür zurück, aber vorsichtig«, befahl sie. Aus ihrem Rucksack zog sie fünf Baumwollmasken mit schmalen Bändern hervor. »Legt die hier an, bevor ihr hineingeht.«


    »Bist du bescheuert, Mädel?«, zischte der älteste der Brüder. »Es kommt kein Sandsturm.«


    »Das sind keine Sandmasken«, erklärte Amelia und tippte mit dem Daumen gegen die Tür. »Ihr steht vor dem Grab eines mächtigen Häuptlings. Zu seinem Sklaven-Clan zählten sicherlich auch Weltensänger, und er hätte es mit Sicherheit nicht für unter seiner Würde 
     befunden, sie ein wenig Fluchstaub über seine letzte Ruhestätte streuen zu lassen, um Grabräuber ebenso zu töten wie Banditen und Rivalen, die seine Gebeine schänden wollten.« Sie zog sich die Maske übers Gesicht, und die Chemikalien, mit denen der Stoff getränkt war, verströmten einen honigsüßen Duft. »Aber es steht euch natürlich frei, ohne Schutz hineinzugehen.«


    Die Brüder warfen ihr finstere Blicke zu, setzten die Masken aber dennoch auf. Dann machten sie sich mit einer Kraft an der Tür zu schaffen, wie nur Gier sie hervorbringen konnte. Mombiko zog einen Gasdorn hervor und zündete ihn an. »Ich gehe als Erster, Mma.«


    Amelia gab ein Zeichen der Zustimmung. Mombiko war in den großen Wäldern weit im Süden aufgewachsen und besaß einen beinahe unheimlichen sechsten Sinn. Abgesehen vom Fluchstaub sollte sich in diesem uralten Grab nur eine einzige Falle befinden; die Erbauer dieses Mausoleums waren ein wenig raffiniertes, ungehobeltes Volk gewesen. Aber es war besser, auf Nummer sicher zu gehen.


    Die Tür rollte zurück. Mombiko hielt den Gasdorn hoch, und Schatten tanzten durch den dunklen Tunnel, der sich hinter der Steinplatte auftat. Nach der Wüstenhitze draußen war es hier drinnen kühl. Roh in den Fels gehauene Stufen führten abwärts, und eiserne Klammern zeigten jene Stellen an der Wand an, an denen man früher Laternen aufgehängt hatte.


    »Hört ihr etwas?«, fragte einer der Brüder.


    »Du kannst die Waffe wieder senken, du Narr«, sagte Amelia. »Das ist nur ein Echo. Wenn du hier eine Pistole abfeuerst, dann wird dich nur der Querschläger deiner Kugel umbringen.«


    »Wenn es einen Schatz gibt, dann ist mit Sicherheit auch etwas da, das ihn bewacht«, beharrte einer der Brüder. »Ein kleines Ungeheuer vielleicht.«


    »Nichts, das hier unten eingeschlossen über zweitausend Jahre ohne Nahrung überlebt hätte«, sagte Amelia.


    »Steck deine Waffe weg«, befahl der älteste Macanalie. »Das Mädel hat Recht. Davon abgesehen ist es ja ihr Bürschchen, das zuerst seinen Hals riskiert, nicht wahr?«


    Gefolgt von den kalten Echos ihrer eigenen Schritte tasteten sich die fünf Eindringlinge den in den Fels gehauenen Durchgang hinab. Das Ende des leicht abfallenden Ganges verschloss eine bedrohlich wirkende Tür, neben der in einer Mauernische ein Paneel aus Kupfer eingelassen worden war, aus dem Hebel, Knöpfe und Griffe ragten.


    »Ich habe ein Fässchen Sprengkapselsaft unten bei den Kamelen«, sagte einer der Macanalies.


    Amelia wischte die Spinnweben von der Kupferplatte. »Vielleicht sogar genug, um den ganzen Schatz in die Luft zu sprengen, Clansmann? Überlass die Archäologie ruhig mir.«


    Die Professorin berührte die Hebel und zog mit dem Finger die uralten Schriftzeichen nach. Wie der größte Teil des geschichtlichen Vermächtnisses der Schwarzöl-Horde 
     war auch ihre Sprache gestohlen, geraubt von einem der vielen sesshaften Volksstämme, die diese Barbaren einst überrannt hatten. Die Schrift war ein Rätsel – voller seltsamer Witze und schwarzem Humor.


    »Die falsche Wahl …«, raunte Mombiko hinter ihr.


    »Ich weiß, ich weiß«, erwiderte Amelia abwesend und betrachtete die Bilddarstellungen an den Wänden, hinter denen die Erbauer des Grabes ihre verdichteten Ölsprengladungen vergraben hatten. Ohne Zweifel hatte der Zahn der Zeit ihre Kraft doch längst zerstört? »Nun lass uns einmal sehen. Ihren Legenden zufolge erhebt sich die Sonne, wenn die Benzingötter schlafen, aber Schlafen ist hier ein Wortspiel, und von daher …« Sie griff nach zwei Hebeln und schob den einen hoch, während sie den anderen erst in eine seitlich verlaufende Rille und dann nach unten drückte. Anschließend drehte sie einen der Knöpfe im Uhrzeigersinn, bis er auf das Sonnensymbol deutete.


    Uralte Gegengewichte bewegten sich, und die Tür verschwand unter lautem Klack-klack-klack in einem Schlitz in der Decke des Ganges. Mombiko atmete geräuschvoll aus.


    Der älteste der Schmugglerbrüder nickte anerkennend. »Kluges Mädchen. Ich wusste doch, es gab einen Grund, weshalb wir dich mitgenommen haben.«


    Die Professorin warf ihre dunkle Haarmähne zurück. »Ich bezahle dich für deinen armseligen Humor nicht etwa extra, Macanalie. Schauen wir mal, was wir hier unten finden.«


    Sie traten in die Grabkammer. Aufgrund ihrer rauen, unebenen Wände hätte man sie fast für eine Höhle natürlichen Ursprungs halten können, wären die Statuen nicht gewesen, die das Deckengewölbe stützten – kurze Totempfähle aus Granit, die mit grinsenden Koboldgesichtern versehen worden waren. Mombikos Gasdorn erzeugte kaum genug Licht, um die achträdrige Kutsche zu erhellen, die in der Mitte der Kammer auf einem Sockel stand, die gepanzerten Seiten und die Auspuffrohre mit Spiralen aus goldenen Tröpfchen verziert. Der Schmuggler, der dem Gefährt am nächsten stand, stieß ein Keuchen aus und eilte zu der Maschine, die so groß war wie ein Boot; dann ließ er seine Hand über die Lanzenspitzen gleiten, die aus dem Bug des Fahrzeugs ragten. Sie waren mit Silber belegt, aber Amelia wusste, dass hinter jedem tödlichen Lanzenkopf verstärkter Stahl lauerte.


    »Nach all diesen Jahren wird es nun wahr«, hauchte Amelia, als könnte sie es selbst nicht glauben. »Ein Kriegsherr der Schwarzöl-Horde, vielleicht sogar der große Diesela-Khan höchstselbst.«


    »Das ist eine pferdelose Kutsche?«, fragte einer der Macanalies. »Ich sehe aber gar keinen Zahnradantrieb. Wo sind die Zahnräder?«


    Er wurde von seinem aufgeregten älteren Bruder aus dem Weg gestoßen. »Wen kümmert das? Hier liegt ein kleines Vermögen, Mann! Guck dir doch bloß mal die Edelsteine auf dem Ding an – die Haube hier, ist die etwa aus reinem Gold gehämmert worden?«


    »Öl«, sagte Amelia, die ein wenig abgelenkt war. »Sie verbrannten Öl in ihren Motoren. Hochspannungsräderwerke gab es noch nicht.«


    »Schlitzhai-Öl?«, fragte der Schmuggler. Es gab doch wahrscheinlich in den Tiefen der Ozeane nicht genug von diesen mächtigen Meerestieren, als dass sie eine ausreichende Menge Tran für ein derart wunderschönes, tödliches Fahrzeug hergegeben hätten?


    »Wisst ihr denn gar nichts?«, ließ sich Mombiko, der den Gasdorn über dem riesigen Motor am Heck des Wagens schwenkte, höhnisch vernehmen. »Schwarzes Wasser aus dem Boden. Dieses schöne Geschöpf hier trank es wie ein Pferd.«


    Amelia nickte. Es war eine der vielen Vorrichtungen, die seit vielen Jahrtausenden nicht mehr funktionierten  – überholt von der Macht des Weltengesangs und dem Wandel des Universums. Mombiko deutete auf einen silbernen Sarkophag in der Mitte des Gefährts, und Amelia kletterte hinauf, zückte ihr Messer und machte sich daran, den alten, wachsversiegelten Sarg aufzuhebeln.


    »Sie müssen den Wagen draußen auseinandergenommen haben«, meinte der jüngste Macanalie und lachte. »Und dann haben sie ihn hier drin wieder zusammengebaut.«


    »Natürlich.« Amelia brummte und schnaufte, als sie ihr Messer unter den Sargdeckel klemmte. Ihre Schulter brannte von der Anstrengung. Verdammter Skorpion.


    »Ach, du bist ja so schlau, Professorchen«, zischte der 
     älteste der Brüder. »Dieses ganze Gerede von Wissenschaft und ehrwürdiger Geschichte und all die Lehren der Vergangenheit. Die ganzen wohlklingenden Vorträge in der Wüste. Und jetzt krabbelst du in irgendeinem Sarg nach ein paar Edelsteinen herum. Fast hätte ich an dich geglaubt, Mädel.«


    Sie warf dem Schmuggler einen finsteren Blick zu und überhörte seine Sticheleien. Sie hatte sie verdient. Vielleicht war sie keinen Deut besser als die drei Ganoven, die aus der Gosse einer der Grenzstädte des Königreichs stammten.


    »Die Räder waren nicht dazu gedacht, auf Sand zu fahren«, überlegte einer der Brüder laut. Er ließ die Finger vorsichtig über die goldenen Stacheln an den Felgen gleiten.


    Amelia war beinahe fertig, das letzte Siegel aus Wachs gab nach. Es war eine Entweihung, daran war nicht zu rütteln. Kein Wunder, dass sich die acht großen Universitäten geweigert hatten, ihr eine feste Anstellung anzubieten und sie jedes Mal aufs Neue um Gelder für ihre Expeditionen betteln ließen, wie einen Hund, den man an der Hohen Tafel der Universitätsleitung hielt. Aber vielleicht war drinnen ein Schatz. Ihr Schatz.


    »Hier gab es keine Wüste, als unser Häuptling begraben wurde«, sagte Amelia. »Draußen erstreckten sich Steppen und Grasland. Dieser Berg reichte damals bis zum Oberland, bevor die Gletscher sich ausdehnten und die Bergkette zu Staub zermahlten.«


    Endlich bewegte sich der Deckel, und Amelia stieß 
     den Sarkophag auf. Drinnen befanden sich Waffen neben den Knochen und auch Beutel mit Münzen – sicherlich in den Städten erbeutet, die von den Nomaden geplündert worden waren, denn die Schwarzöl-Horde trug ihren Reichtum eher am Körper oder fuhr auf ihm herum. Aber vielleicht war unter dieser Beute noch etwas anderes versteckt? Amelias Hände schoben den diamantenverzierten Zündschlüssel und die Schwarzpulver-Waffen des Barbarenhäuptlings beiseite  – hin und her gerissen zwischen dem Drang, wie ein Plünderer zwischen diesen Schätzen zu wühlen, und dem Versuch, den archäologischen Eid zu wahren, den sie einmal geschworen hatte. Da! Unter den Begräbnisabfällen lagen sie, die sechseckigen Kristallbücher, wegen denen sie die Wüste durchquert hatte.


    Professorin Amelia Harsh zog ihren Fund hervor, und dann begann sie zu schluchzen. Alle Kristallbücher waren von der Informationskrankheit befallen, schwarze Linien durchzogen das harte, purpurne Glas, als hätte sich ein Krebsgeschwür ausgebreitet. Hatten die Barbaren der Schwarzöl-Horde die uralten Informationsblöcke unwissentlich beschädigt? Oder hatte ihr letzter Hüter sie verflucht, als die Nomaden in die Bibliothek der uralten Zivilisation eingedrungen waren, die sie einst hervorgebracht hatte? Sie waren wertlos. Sie taugten höchstens noch als Buchstützen für einen reichen Kaufmann, der Antiquitäten sammelte.


    Der älteste der Brüder hielt ihre Schluchzer für Freudentränen. »Da sind genug Juwelen in der Kiste des toten 
     Herrschers, um sich ein Herrenhaus in Middlesteel zu kaufen.«


    Amelia betrachtete die hässlichen Gesichter der Nomadengötter auf den Säulen. Sie erwiderten ihren Blick. Chubba Getriebe-Gang. Tartar von den Achsen. Nutzlose Gottheiten, zu denen seit Jahrtausenden niemand mehr betete, und deren grinsende Granitfratzen sie nun ob ihrer Sehnsüchte, so sehr an die fleischliche Existenz gebunden, verspotteten.


    »Die Kristallbücher sind zerstört«, sagte Mombiko, der auf das Fahrzeug kletterte, damit sein Licht den Inhalt des Sarges erhellen konnte. »Das ist ja schlimm, Mma. Aber mit diesen anderen Dingen hier kannst du vielleicht genug Geld zusammenbekommen, um eine zweite Expedition auszurüsten – es wird weitere Gelegenheiten geben, später …«


    »Ich fürchte, in dieser Hinsicht sind Sie schlecht informiert.«


    Amelia wandte sich um und erblickte eine Gruppe schwarz gekleideter Wüstenkrieger am Eingang der Grabkammer, die sich ihre Sandmasken aus Mullgewebe unter ihre Kapuzen geschoben hatten. Die drei Macanalie-Brüder waren zu ihnen getreten und gaben sich alle Mühe, nicht in die Schusslinie der langen, schmalen Gewehre der Soldaten zu geraten.


    »Trau niemals einem Macanalie«, fluchte Amelia.


    »Ob wir diesen Schatz je finden würden, war ja nicht abzusehen«, erklärte der älteste Bruder. »Aber das Geld, das auf deinen Kopf ausgesetzt ist, Mädel, das liegt abrufbereit 
     in der Schublade eines jeden Garnisonskommandanten von hier bis nach Bladetenbul.«


    »Der Kalif erinnert sich jener, die viel versprechen und dann ihr Wort nicht halten«, sagte der Hauptmann der Soldaten. »Aber ich fürchte, in deinem Falle tut er das nicht gerade mit besonderem Wohlwollen.«


    Amelia sah den kleinen Wüstenfalken auf seinem Lederhandschuh sitzen. Der Vogel hatte gerade die richtige Größe, um eine Botschaft zu übermitteln. Verdammt. Ihre Aufregung angesichts der möglichen Entdeckung des Grabes hatte sie blind werden lassen, was die Verräterei der Macanalie-Brüder anging; natürlich hatten sie diese Kundschafter-Patrouille herbeigerufen. Sie und Mombiko waren königlich betrogen worden.


    »Der Kalif ist immer noch böse wegen Zal-Raschids Vase?« Amelia beäugte die Soldaten. Fünf Kerle. Vielleicht warteten irgendwo noch weitere. »Ich habe ihm gesagt, dass es sich lediglich um einen Mythos handelte.«


    »Da wäre es dann wohl nur angemessen gewesen, Frau Professorin Harsh, wenn Sie diese Vase seiner Exzellenz überlassen hätten, nachdem Sie das teure Stück aus dem Dünensand gegraben hatten«, erklärte der Soldat. »Wie Sie versprochen hatten. Anstatt es zu stehlen und mit nach Jackals zu nehmen.«


    »Ach, diese alte Geschichte. Das kann ich erklären«, behauptete Amalia. »Wie sagt Ihr Volk noch so schön: Der Sand hat viele Geheimnisse?«


    »Sie werden viel Zeit haben, die Weisheiten der Hundert 
     Propheten mit seiner hocherfreuten Hoheit zu diskutieren«, sagte der Offizier. »Viel Zeit.«


    Der Blick, den Mombiko Amelia zuwarf, verriet echte Angst, und sie biss sich auf die Lippe. Das Schicksal, das auf einen entflohenen cassarabischen Sklaven wie ihn wartete, war nicht besser als ihr eigenes. Mombiko würde es kaum ein Trost sein, dass er keine Gebärmutter besaß, die von den dunklen Hexenmeistern Cassarabiens als Zuchtbecken genutzt werden konnte, um darin ihre Schoßtierchen und Monstrositäten heranwachsen zu lassen. Einer der Macanalie-Brüder lachte angesichts der Zukunftsaussichten, denen die hochmütige Professorin aus Jackals und ihr Mitarbeiter nun entgegensahen, doch als der Schmuggler versuchte, auf das uralte Fahrzeug zuzugehen, schob ihn der Wüstenkrieger mit dem knochenartigen Schaft seines Gewehrs wieder zurück.


    »Was soll das, Jungchen?«, zischte der älteste der Brüder. »Wir hatten eine Abmachung. Ihr bekommt die beiden Grabräuber, wir bekommen das Kopfgeld und diesen ganzen Kram.«


    »Das Kopfgeld sollt ihr auch erhalten«, sagte der Offizier des Kalifen, dann deutete er auf den Wagen. »Aber das gehörte nicht zu unserer Übereinkunft.«


    »Du willst mich wohl zum Besten halten, Jungchen. Passt mal gut auf, ihr betrügerischen Mistkerle. Hier unten gibt es doch genug für uns alle. Jeder könnte seinen Teil bekommen.«


    Der Mann des Kalifen deutete auf die grinsenden 
     Fratzen der totempfahlähnlichen Säulen. »Es wird nichts zu teilen übrig bleiben, Effendi. Diese aufgeblasenen ungläubigen Kröten sind nicht von den Hundert Wegen, sie sind Götzen der Dunkelheit und müssen gestürzt werden.« Er wandte sich an einen der Sandkrieger. »Geh zurück und hole genug Kartuschen aus den Satteltaschen, um diesen unheiligen Ort für weitere tausend Jahre unter den Felsen zu begraben.«


    »Bist du völlig übergeschnappt, Jungchen? Hier liegen genug Schätze, um uns alle reich zu machen! Wir könnten wie die Könige leben und du wie ein Emir!«


    Der Offizier stieß ein verächtliches Lachen aus. »Der Kalif hat vierzig Spannen eurer armseligen Lebenszeit gelebt, und wenn ihm die Hundert Propheten gnädig sind, werden weitere vierzig folgen. Wozu braucht er das unreine Gold abtrünniger Götter, wenn er zahllose Diener in allen Provinzen Cassarabiens hat, um ihm ewiglich Tribut zu bieten?«


    Amelia sah Mombiko an, und wortlos waren sie sich einig. Mombiko würde niemals wieder als Sklave leben, und Amelia wollte verdammt sein, wenn sie sich als Gebärmaschine missbrauchen lassen oder sich in die Hände eines cassarabischen Folterbildhauers begeben würde, der ihre Knochen verdrehen und verunstalten würde, bis sie wie ein menschlicher Eichbaum in einen der duftenden Strafgärten des Kalifen gebracht wurde.


    »Er mag ja viele hundert Jahre alt sein«, sagte Amelia, »aber ich will euch einmal ein paar Wahrheiten über euren Herrscher sagen. Zum einen ist der Kalif viel zu 
     langweilig, als dass ich auch nur eine Stunde hören wollte, was er zu sagen hat, von einer ganzen Lebenszeit in qualvoller Gefangenschaft gar nicht zu reden. Zweitens ist er nicht einmal ein Mann. Er ist eine Frau, die sich als Mann kleidet, noch dazu eine verdammt hässliche. Wie sie euch Wüstenjungs all die Jahre genarrt hat, kann ich nicht begreifen.«


    Die Soldaten zogen angesichts dieser Gotteslästerung heftig die Luft ein.


    »Und drittens: Beim nächsten Mal, wenn ihr hinter mir herschleicht und mich überwältigen wollt, solltet ihr euch selbst eine verdammte Lampe mitbringen!«


    Mombiko löschte den Gasdorn, und nach einem letzten knisternden Aufflackern lag die Kammer in völliger Dunkelheit. Amelia schlug auf den Hebel an der Seite des Steuerrads, und auf das Fauchen der federbetriebenen Speere, die den Bug des Wagens geschmückt hatten, folgten Rufe, Schreie und das ekelhafte dumpfe Aufschlagen, mit dem die Stahlspitzen ihr Ziel fanden. Als Nächstes ertönte das Splittern von Glas. In der Waffe eines zusammenbrechenden Wüstensoldaten zerbarst eine Kristallpatrone und erleuchtete mit ihrer Explosion für einen kurzen Augenblick das Gemetzel. Die Professorin konnte lediglich erkennen, dass Mombiko an ihr vorbei auf den Ausgang zulief. Jemand versuchte sie festzuhalten, und sie hörte, wie ein Dolch geräuschvoll aus der Scheide glitt. Mit dem linken Arm machte sie eine abwehrende Bewegung in die Richtung, in der sich die Kehle ihres Angreifers hätte befinden können – 
     eine Aktion, die mit einem Knacken belohnt wurde und mit einem Körper, der gegen den ihren sackte. Amelia schob den Leichnam zur Seite und fand die Stufen, die aus dem Grab hinausführten, wobei sie beinahe über einen aufgespießten Soldaten gefallen wäre.


    Einer ihrer verräterischen Führer schrie nach seinen Brüdern und brüllte, dass er die Juwelen im Sarkophag zusammenkratzen wollte. Mit unsicheren Bewegungen tastete Amelia in der Mauernische herum, in der sich das Paneel befand; sie löste die Hebel, und die Tür begann sich mit rauem Klack-klack-klack wieder aus der Decke herabzusenken. Sie hatte sich und Mombiko ein paar Minuten Zeit gekauft, während die überlebenden Soldaten des Kalifen im Dunkeln der Kammer nach dem Rad suchen mussten, das die Tür von innen öffnete. Amelia keuchte, als sie die Treppe drei Stufen auf einmal nehmend emporrannte. Verdammt, so steil und so lang war ihr diese Treppe beim Abstieg nicht vorgekommen. Und ihr Gewehr – eine zuverlässige jackalianische Brown Bess – würde ihr, da sie nur einen Arm gebrauchen konnte, wenig nützen.


    »Professorin!«


    »Lauf weiter, Mombiko. Vorsicht an dem Gesteinssims. Vielleicht haben die Männer des Kalifen hier draußen Wachen postiert.«


    Sie zog eine Glaspatrone aus ihrem Gurt, schlug sie gegen die Mauer, so dass sich der Sprengkapselsaft der zwei Kammern vermischte, dann bückte sie sich im Laufen und ließ die Kartusche über den Steinboden den 
     Gang hinunterrollen. Eine Wand sengender Hitze wartete auf sie, als sie aus dem Grab trat; es war Mittag, die Sonne stand im Zenit. Dem Zirkel sei Dank, hier draußen waren keine Wüstenkrieger zu sehen.


    Mombiko spähte über die Abbruchkante. »Dort stehen ihre Reittiere. Soldaten sehe ich keine.«


    Amelia blickte ebenfalls nach unten. Sandfüßler waren aneinandergebunden worden, Geschöpfe mit lederartiger Haut und Hunderten insektenähnlicher Beine: Dem Erfindergeist der Mutterschoßmagier dieses hitzegepeinigten Landes wurde weder durch ethische Überlegungen noch durch die zirklistische Lehre, die man in Amelias Heimat befolgte, Einhalt geboten. Die Professorin begann mit dem Abstieg und stützte sich dabei vor allem auf den gesunden Arm, und die Schwerkraft, aber auch das Blut, das vor Aufregung durch ihre Adern pulste, halfen ihr. Ihr Gewehrarm brannte vor Schmerz. Sie war unbeabsichtigt gegen einen Felsvorsprung gestoßen, und das vom Skorpion vergiftete Fleisch vermittelte ihr das Gefühl, als übten die Folterknechte des Kalifen jetzt schon Rache an ihrem Körper. Fast hatten sie den Fuß der Klippe erreicht, als eine Explosion zu hören war. Jemand war auf die beschädigte Patrone getreten, und der Sprengsaft in der Zündkammer hatte sich vermischt.


    Amelia ließ sich das letzte kleine Stück hinunterfallen und landete im warmen Sand. »Ich hoffe wirklich, es war einer der Macanalies.«


    »Mir wäre es lieber, es wäre einer der Soldaten gewesen, Professorin.« Mombiko hatte das Messer gezückt 
     und schlich zu der Stelle hinüber, an der die Männer des Kalifen die Sandfüßler angepflockt hatten. Die Beine der Geschöpfe bebten unruhig, als er sich ihnen näherte und die Hand ausstreckte, um ihre Stricke loszuschneiden. Die Sandfüßler knackten mit ihren Kiefern, dann tauschten sie nervöse Blicke, und nur die grünen, menschlichen Augen in ihren käferschwarzen Gesichtern zeugten noch davon, dass sie dem verhexten Schoß einer Sklavin entsprungen waren. Sie waren so gut dressiert, dass sie keinen Fluchtversuch unternahmen. Amelia nahm mit der linken Hand einen Stein auf und warf ihn gezielt in die Gruppe der Tiere, die daraufhin zu rennen begannen und in den Schatten des Gebirges flüchteten.


    Lautes Krachen war von der Spitze des Berges zu hören, und Sand spritzte dort auf, wo die Bleikugeln nahe bei Mombiko und Amelia einschlugen. Die Schläger des Kalifen hatten den Mechanismus, der die Tür zur Grabkammer öffnete, schneller gefunden, als sie gehofft hatte. Sand rieselte in Amelias Stiefel, als sie und Mombiko ihren Kamelen entgegenstolperten, die bereits Jammerlaute ausstießen, während ihnen die Kugeln der Soldaten um die Ohren flogen. Mombiko stöhnte laut auf und hielt sich mit einer Hand die schmerzende Seite, aber er spornte sein Kamel weiter an, den flüchtenden Sandfüßlern zu folgen. Mit einer Handbewegung bedeutete er Amelia weiterzureiten, und sie ließ ihr Tier viel schneller ausschreiten, als sie es in der Hitze zu dieser Tageszeit sonst getan hätte. Glücklicherweise 
     waren die mürrischen Reittiere bereits nervös, seit sie die Sandfüßler hatten davoneilen sehen, und sie waren jetzt nur zu gern bereit, den Schatten des Berges zu entfliehen.


    Nachdem die Verfolger hinter den grenzenlosen Dünen zurückgeblieben waren, zügelte Amelia ihr Kamel, als sie sah, dass Mombiko im Sattel zusammengesunken war. Sie zog ihn herab und bettete ihn auf den Sand, dann zog sie seine Kleider beiseite, um nach der Wunde zu suchen.


    »Sie ist nicht allzu tief, Mombiko.«


    »Vergiftet«, zischte Mombiko. »Die Soldaten höhlen ihre Kugeln aus und füllen sie mit den Zaubertränken der Magier in ihren Garnisonen. Sieh dir mein Kamel an.«


    Sein Reittier stöhnte und knickte mit den Vorderbeinen ein, während Amelias Kamel versuchte, es durch Anstupsen wieder zum Aufstehen zu bewegen. Die Abschiedskugel eines der Soldaten hatte seine Flanke gestreift. Mombiko deutete auf einen hölzernen Griff, der unter seinen Satteltaschen hervorragte. »Gegen die Sonne.«


    Sie nahm den Gegenstand, auf den er zeigte, und gab ihn Mombiko. Den Regenschirm hatte sie ihm geschenkt, nachdem er begonnen hatte, an ihrer Universität zu arbeiten. Es war eine so kleine Gabe, verglichen mit den wunderbaren Talenten, die er mitbrachte. Er konnte in nur einer Woche eine neue Sprache lernen und wörtlich aus Büchern zitieren, die er ein Jahr 
     zuvor gelesen hatte. Einmal hatte er ihr erklärt, dass sein scheinbar unnatürliches Gedächtnis vielen seiner Kaste eigen war.


    »Nach Art des Waldes«, sagte Mombiko.


    Amelia nickte mit Tränen in den Augen. Sie verstand seine Bitte. Kein Begräbnis. Der Mensch war aus dem Schoß der Natur gekommen, und er sollte in den Schoß der Natur zurückkehren. Die Wüste würde seine unbeerdigten Überreste verschlucken.


    Mombiko griff nach Amelias Hand, und als sie ihre Finger wieder öffnete, lag ein geschliffener Diamant darin, in dessen schimmerndes Prisma das Bild eines der Götter der Schwarzöl-Horde eingeritzt worden war.


    »Verkaufe ihn«, keuchte Mombiko. »Nimm das Geld, um die Stadt zu finden – für uns beide.«


    »Bist du der Assistent einer Archäologin oder ein Grabräuber, Mann?«


    »Ich bin Mombiko Tibar-Wellking«, sagte der ehemalige Sklave und hob seine Stimme. Schweiß lief in Strömen über sein Gesicht. Er war so nass, als hätte man ihn aus dem Meer gezogen und nicht etwa auf den Dünensand der Wüste gebettet. »Ich bin ein Lanzenführer des Roten Waldes, und ich verabschiede mich von meinen Feinden – als – freier – Mann.«


    Amelia hielt ihn fest, als ein Zittern durch seinen Körper lief, dann wieder eins, in immer größeren Abständen, bis er sich nicht mehr bewegte. Sein Geist schwebte nach Süden, zurück in die riesigen rubinroten Wälder seiner Heimat. Aber ihr Weg führte nach Norden, nach 
     Jackals, in die Republik mit König. In ihr grünes, gesegnetes Land. Ein Zuhause, das sie aller Wahrscheinlichkeit nach nicht mehr wiedersehen würde.


    Amelia schloss ihm die Augen. »Ich werde bald schon bei dir sein, Mombiko Tibar-Wellking.« Sie nahm die Wasserflasche von dem toten Kamel und ließ den Leichnam ihres Freundes zurück, den Schirm immer noch wie eine Lanze über die Brust gelegt.


    Die Sterne des Nachthimmels würden ihr den Weg direkt nach Norden weisen, sie würden sie aber nicht zu den Wasserlöchern führen, von denen die Macanalies gewusst hatten, oder sie die vielen zerstrittenen Stämme meiden lassen, die sich auf dem tückischen Sand bekriegten. Amelia Harsh trieb ihr Kamel weiter an und versuchte, an den Traum der verlorenen Stadt zu denken.


    An die Stadt der Lüfte.


     



    Einen Fuß vor den anderen setzend schleppte sie die letzte leere Wasserflasche hinter sich her, die mit ihrem Riemen an ihrem Stiefel hing. Es erforderte zu viel Kraft, sich zu bücken und sich von dem leeren Behältnis zu befreien. Dunkle Flecken wirbelten vor der glutheißen Sonne. Selbst die Hundsvögel wussten, dass sie tot war und in einigen Stunden eine Mahlzeit für die Gärtner des Sandes darstellen würde. Jedes Mal, dass ihre abgewetzten Lederstiefel die sengenden Dünen berührten, schienen sie ihr etwas mehr Leben auszusaugen. Amelia bestand nur noch aus Entschlossenheit, ein 
     ausgedörrter Körper, der durch die Nördliche Wüste humpelte – nein, die Südliche Wüste, nenne sie bei ihrem jackalianischen Namen, Amelia. Einem Ziel entgegen, das genauso gut auf der anderen Seite der Welt hätte liegen können.


    Mit ihren trockenen, sandverkrusteten Augen erkannte Amelia in einiger Entfernung einen Schimmer, sah die Hitze, wie sie sich in Lagen über die Dünen schob und drehte, über weiß gebleichtem Sand, über dem die Mittagssonne nun ihren höchsten Punkt erreicht hatte. Wieder das Trugbild eines Wadis, um sie zu quälen? Nein, diesmal war es kein Wasser. Die Luftspiegelung zeigte ein etwa vierzehnjähriges Mädchen, das aus einer Tür herauskam und seinem Vater in den Garten folgte. Die Szene hatte etwas Vertrautes. Die verdorrten Verbindungen ihres Hirns versuchten sich darauf zu besinnen, woher sie dieses Mädchen kannte.


    »Was hat der Mann am Tisch gemeint, Papa, als er sagte, dass eine Beleihung des Hauses nicht ausreichen würde, um die Schulden zu tilgen?«


    »Das spielt keine Rolle«, sagte der Vater des Mädchens. »Nur Geschäfte, eine geschäftliche Angelegenheit, bei der es um Münzen und sehr weltliche Dinge geht.«


    »Aber er sprach doch vom Schwammhaus?«


    »Das ist kein Ausdruck, wie man ihn in guter Gesellschaft verwendet, meine Kleine. Ich habe einige meiner Freunde im Schuldgefängnis besucht«, erklärte der Mann. »Gute Menschen. Bei den harten Zeiten, die für 
     die Kaufleute in diesem Jahr angebrochen sind, ist es ein Wunder, dass es in meinen Kreisen überhaupt noch Leute gibt, die woanders als im Schuldturm residieren. Es spielt keine Rolle.«


    »Ich habe Angst, Papa, diese Männer, die gestern ins Haus gekommen sind …«


    »Die Gerichtsvollzieher können dir nicht wegnehmen, was dir nicht gehört.« Der Vater blickte zur Tür hinüber, aus der noch die Unterhaltung der Dinnergäste drang, und zog eine abgewetzte, alte Nuschelrauch-Pfeife hervor. Er entzündete ein wenig Kraut mit dem in der Pfeife eingebauten Stahlfeuerstein. »Deswegen ist deine Tante letzte Woche zu Besuch gekommen und mit viel mehr Koffern wieder abgereist, als sie in ihrer Kutsche mitgebracht hatte. Sie hat die Antiquitäten, die ich über die Jahre gesammelt habe, und natürlich auch die Bücher mitgenommen. Die Bücher muss man immer retten. Das sollte reichen, damit du deine Ausbildung beenden kannst.«


    »Du wirst aber nicht ins Schwammhaus geschickt, oder?«


    »Daran möchte ich nicht einmal denken«, sagte der Vater. »Niemand sollte an einen solchen Ort gehen müssen. Wir haben im letzten Jahr versucht, im Parlament für genügend Unterstützung zu werben, um diese elenden Häuser endlich abzuschaffen, aber es hat nicht geklappt. Es gibt immer noch zu viele, die wollen, dass man Exempel statuiert, und zwar möglichst hart. Die Hüter haben vergessen, dass es in der Geschichte eine 
     Zeit gab, in der allein das Bestehen solcher Einrichtungen undenkbar gewesen wäre, eine Zeit, in der es keine Armut gab und das Diktat der Vernunft der einzige Herrscher war, vor dem die Menschen das Knie beugten.«


    »Du meinst die verlorene Stadt?«


    Der Vater stieß einen Schwall Nuschelrauch aus. Er wirkte beinahe zufrieden. »Ein verlorenes Zeitalter, meine Kleine. Ein Zeitalter der Vernunft. Diese Camlantiker lassen sich nicht fassen. In unseren Zeiten lässt sich der Ort selbst fast so schwer finden wie eine ihrer edlen Ideen auf den Bänken des Parlaments. Die meisten Menschen glauben nicht einmal, dass es diese Zeiten gab, aber wir tun es, nicht wahr, meine Kleine?«


    »Ja, Papa.«


    »Eines Tages werden wir die Ruinen dieser Stadt finden.« Er deutete zum Himmel hinauf. »Dort oben, dort werden wir sie entdecken. Und dann werden wir ein kleines Stück davon nach Jackals bringen, du und ich. Ein kleines Stück Vernunft, um Ruhe in eine verrückte Welt zu bringen. Du kannst jetzt wieder ins Warme zurückgehen. Ich möchte noch eine Weile am Grab deiner Mutter sitzen.«


    »Lass Papa nicht gehen!«, krächzte Amelia dem Trugbild entgegen, und ihre Hände krallten sich in den Sand. »Siehst du nicht, wie sich seine Jacke ausbeult? Lass ihn nicht in den Garten gehen. Er war im oberen Stockwerk an seinem Schreibtisch, und jetzt hat er die verdammte Pistole in der Tasche.«


    Ein Schuss ertönte, und die hitzebedingte Vision löste sich in einem Wirbel Federn auf, als die Hundsvögel, die sie von der Kuppe einer Düne aus beobachtet hatten, auf Amelias unerwarteten Wutschrei hin in den Himmel aufflogen.


    Amelia rieb sich die Sandkruste von den trockenen, verschwollenen Augen. In ihrem ausgetrockneten Körper war nicht einmal mehr genug Flüssigkeit für Tränen. Laut dem Gesetz des Parlaments konnten Schulden nicht von einer Generation zur anderen weitergegeben werden. Träume hingegen schon.


    Aus der Mauer der flimmernden Hitze löste sich eine weitere, verschwommene Gestalt, die allmählich feste Form annahm.


    »Geh weg«, keuchte Amelia rau in Richtung der Erscheinung. »Lass mich in Ruhe, damit ich in Frieden sterben kann. Ich habe genug von der Vergangenheit.«


    Aber die Gestalt ging nicht weg. Sie wurde mit jedem Schritt klarer zu erkennen. Heiliger Zirkel! Diesmal war es keine Vision. Amelia griff nach ihrem Gewehr, aber die Brown Bess war nicht mehr da. Sie konnte sich nicht einmal daran erinnern, wann sie die billige, aber verlässliche Waffe ihres Gewichtes wegen weggeworfen hatte. Ihr Messer hatte sie jedoch behalten, wegen der Schlangen, die sich nachts, von ihrer Körperwärme angezogen, an sie heranschlichen. Aber auch das Messer erschien jetzt so schwer, eine stählerne Bürde, die sie nicht einmal aus ihrem Gürtel zu ziehen vermochte.


    Der Teil von Amelias Hirn, der sich noch nicht völlig 
     abgeschaltet hatte, erkannte nun, was ihr aus dem Hitzeflimmern entgegenkam. Der wassergefüllte Buckel am Rücken der Fremden war unter den Wüstenstämmen nicht besonders auffällig, da die meisten dieser Menschen sich auf eine solche Weise ihrer Umgebung angepasst hatten. Rote Gewänder flatterten hinter der kleinen Frau her, und ein Gefolge von Dienern nahte hinter ihr heran, von denen sich jeder in einem ganz eigenen Tanz drehte und bewegte.


    »Hexe der Dünen«, kam es knirschend aus Amelias Kehle. »Hexe!«


    »Gleichgesinnte erkennen einander«, kicherte die Gestalt. »Ich reise nicht mit deiner Vergangenheit, meine Kleine. Ich reise mit deiner Zukunft.«


    Die Professorin taumelte nach vorn und ergab sich der Umarmung der Wüste.


     



    Als Amelia erwachte, lag sie nicht länger auf Sand, sondern auf dem weichen Farn des Oberländer Vorgebirges. Der Boden war feucht, sogar matschig von echtem Regen. Jackalianischem Regen. Offenbar lag die Grenze nach Cassarabien einige Tage hinter ihr. Die Hexe saß an Amelias Seite, ihr Gefolge hatte sich in einer schweigenden, horizontalen Linie aufgestellt, von ihrem Glanz gebannt und ohnehin kaum mehr als Untote, wenn die Geschichten, die Amelia gehört hatte, auch nur zur Hälfte wahr waren. Es waren keine Kamele in der Nähe, auch keine Sandfüßler, die als Erklärung dafür hätten herhalten können, wie sie so weit gereist waren. 
     Nichts ließ erkennen, wie lange Amelia bewusstlos gewesen war. Ihre Reise nach Süden zum Fürstengrab hatte neun zirkelverdammte Wochen gedauert.


    »Warum?«


    Die Hexe, die sich hin und her gewiegt hatte und ein Zwiegespräch mit sich selbst geführt zu haben schien, hielt kurz in dem verrückten Gemurmel inne. »Weil du gebraucht wirst, meine Schöne mit den starken Armen.«


    Gebraucht? Die Hexen der Südlichen Wüste waren verrückt, irrvernebelt und kapriziös, und sie standen ganz sicher nicht in dem Ruf, gestrandeten Reisenden zu helfen.


    Amelia sah die Hexe an. »Wer braucht mich?«


    Die gedrungene, bucklige Gestalt beugte sich vor und nahm ein Blatt vom Boden auf, an dessen Rand einige Ameisen herumkrabbelten. »Ohne dieses Blatt wird die Ameise sterben, ohne die Ameise stirbt der Hirschkäfer, ohne den Hirschkäfer stirbt die Echse, ohne die Echse stirbt der Sandfalke, ohne den Sandfalken ist der Jäger blind – und wer kann sagen, was ein Jäger erreichen mag?«


    »Es fallen viele Blätter von den Bäumen von Jackals«, sagte Amelia. Sie bewegte ihre Schulter und war kaum überrascht, als sie merkte, dass das Fleisch rund um den Skorpionstich gereinigt und geheilt worden war.


    »Ach, meine Schöne«, kicherte die Hexe. »Du glaubst, ich hätte dir einen Dienst erwiesen?« Nun wurde ihre Stimme hart und hässlich. »Ein wahrer Dienst wäre 
     es gewesen, hätte ich die Sandwüste Cassarabiens das Mark aus deinen Knochen saugen lassen. Das leichte Stück des Weges liegt nun hinter dir.«


    »Ich danke dir trotzdem«, sagte Amelia. Wie alle ihrer Art war die alte Frau verrückt wie ein Blesshuhn und tödlich wie eine Viper. Es war besser, sie nicht zu reizen. »Für den harten Weg, der mir auferlegt wurde.«


    Hinter der Hexe erhob sich Nebel. Die Wetterfronten von Jackals und Cassarabien stießen hier im Hinterland aufeinander, und Nebel trat hier recht häufig auf. Normalerweise.


    »So gute Manieren. Was bist du doch für eine perfekte Tochter Jackals! Danke mir das nächste Mal, das du mich siehst, wenn du kannst.«


    Die Hexe wandte sich um und schritt vondannen, und ihr schweigendes Gefolge reihte sich hinter ihr ein wie Entenküken, die hinter der Mutter hertrippeln.


    Rund um Amelia waren nun die Rufe des Grenzmoorhuhns wieder in den Hügeln zu hören, während die bucklige Gestalt im Nebel verschwand. »Tja, verdammt. Da habe ich ja wohl richtig Glück gehabt.«


    Sie rieb sich den Tau von ihrer zerfetzten Kleidung – die für einen kühlen jackalianischen Morgen viel zu dünn war – und hielt nach Norden aufs Oberland zu. Tiefer hinein nach Jackals. Nach Hause.
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    Der Gossenjunge, den seine Freunde Ducker nannten, bückte sich, um mit seinem improvisierten Holzpaddel einen Klumpen Pferdemist aufzuheben. Overhall Corner zählte zu den geschäftigsten Straßenkreuzungen im Herzen von Middlesteel und bot in der größten Stadt der größten Nation des ganzen Kontinents eine reiche Ernte. Wenn man einen Sack voller Pferdeäpfel vor dem Feuer trocknen ließ, hatte man eine ganze Woche lang genug Brennmaterial für den Küchenherd. Das war billiger als Kohle. Und der Geruch? Also, für den Preis, den man dafür zahlte, konnte man sich schnell daran gewöhnen. Und nie hätte man behaupten können, dass die Dungsammler von Overhall Corner keinen Spaß an ihrer Arbeit gehabt hätten. Auf der anderen Seite der Prachtstraße machte William ein beleidigendes Handzeichen, und schnell folgte ein Siegesschrei dem Klumpen Pferdemist, der knapp an Duckers Stoffmütze vorübergeflogen war. Ducker hob eine Handvoll Munition auf, flitzte an den Landauern und mit Fässern beladenen Wagen vorbei, das Wiehern der beleidigten Zugpferde in den Ohren, und 
     schickte dann sein Rachegeschoss zu seinem Dungsammlerkollegen hinüber. Der Pferdeapfel streifte den anderen Gossenjungen und verfehlte knapp einen Nuschelrauchverkäufer, dessen Tank mit dem betäubenden Gas vom feuchten Middlesteel-Straßennebel verrostet und zerbeult war.


    »Vermaledeite Dungburschen!« Der alte Verkäufer drohte den beiden Straßenkindern mit der Faust.


    »Nimm mal einen Zug von deinem eigenen Nuschelkraut und reg dich ab!«, schrie Ducker zurück.


    Ihr Schusswechsel – die beste Ablenkung, die sie den ganzen Morgen über genossen hatten – wurde von nervösem Hufgeklapper auf dem Kopfsteinpflaster unterbrochen. Das Jaulen einer pferdelosen Kutsche hatte die Pferde scheu gemacht, obwohl das leise Summen ihres Zahnradantriebs für menschliche Ohren kaum zu vernehmen war.


    »Beim Zirkel«, rief William, »nun guck sich bloß mal einer diese Schönheit an.«


    Ducker schubste seinen Freund aus dem Weg, um besser sehen zu können. Sprach Will von der Dame am Steuer oder von dem Wagen an sich? Schimmernder, goldbelegter Stahl, vorn zwei Räder, die doppelt so hoch waren wie die beiden Jungen, vier kleinere Räder weiter hinten an der Fahrgastkabine, und auf dem Dach befand sich noch ein ovaler Ausgucksitz aus weichem, rotem Leder.


    »Das stammt aus keiner jackalianischen Werkstatt«, sagte William.


    »Catosia«, vermutete Ducker. »Die Stadtstaaten.« Jeder wusste, dass dort die besten pferdelosen Kutschen gebaut wurden. Im Gegensatz zu ihren jackalianischen Gegenstücken neigten die Hochspannungsantriebe der Hersteller aus dem Catosischen Bund nicht dazu, gelegentlich zu explodieren und den Wagen in kleinsten Einzelteilen über die ganze Straße zu verteilen. Der Presser, der den Verkehr auf der Kreuzung regelte, hielt den Strom der Zweispänner, Karren und Hochräder auf der Ollard Street an und winkte dem Verkehr auf der anderen Seite von Overhall Corner. Ducker nahm an, dass der schwarz gekleidete Polizist das Fahrzeug stoppen wollte, um es wie alle anderen Fußgänger mit großen Augen zu bestaunen.


    »Von denen kommt nicht viel Pferdemist«, meinte Will neidisch.


    Ducker kam eine Idee. Eine Möglichkeit, sich einen Penny zu verdienen und gleichzeitig den schönen Wagen genauer in Augenschein zu nehmen. Er näherte sich der Pferdelosen und nahm seine Mütze ab. »’tschuldigung, Sir, soll ich Ihre Gaslaternen putzen, Sir? Sehen bisschen rußig aus.«


    Die Fahrerin wollte aus der Steuerkabine klettern, und Ducker sah nun auch mehr als die kurzen blonden Locken und die blauen Augen; er betrachtete ihren Körper. Sie war nicht nur eine Schönheit, sondern hatte den Körperbau eines Menschen, der viel Zeit im Kraftraum verbrachte. Sie war eine Peitsche, eine gedungene Kämpferin.


    Der einzige Fahrgast, der in dem Wagen saß, wirkte erheitert. Jung, gut aussehend und ebenso blond wie seine Fahrerin, umgab ihn jene natürliche Autorität, die nur den Hochwohlgeborenen eigen war. Einer der Handelsfürsten. »Sie können sitzen bleiben, Veryann. Ein kleines bisschen Geschäftssinn ist äußerst unterstützenswert. Leg los, kleiner Mann.«


    Ob das Reiben mit seiner Mütze den Dreck von den Lampen wischte oder eher noch welchen hinzufügte, war schwer zu sagen, aber Ducker tat sein Bestes. Er ignorierte den entnervten Gesichtsausdruck der Fahrer-Leibwächterin  – die ihm offenbar eine andere Art der Entlohnung zugedacht hätte – und grinste den Handelsfürsten hoffnungsvoll an. Der Mann warf eine Münze zu Ducker hinunter, und der Straßenjunge fing sie auf, bevor er sich auf den Bürgersteig zurückzog und sich die Wagen und Kutschen wieder in Bewegung setzten.


    »Verdammter Zirkel«, schimpfte William. »Du hast vielleicht Nerven.«


    »Guck mal, eine Krone«, sagte Ducker und drehte die Münze zwischen den Fingern. »Gar nicht schlecht für eine Minute Arbeit, oder?«


    »Hast du die Fresse von dem Kerl nicht in den Zeitungen gesehen, Ducker? Hast du gar keine Ahnung, an wen du dich da angewanzt hast?«


    Ducker machte ein verärgertes Gesicht. Sein Freund wusste, dass er des Lesens unkundig war – er hatte seine Bildung auf den Straßen Middlesteels genossen. Die Schmierenblättchen sah er nicht einmal an. Sie erinnerten 
     ihn lediglich an eine Welt, die ihm stets verschlossen bleiben würde, eine Welt der Bücher, warmer Mahlzeiten, geheizter Räume und liebender Eltern.


    »Das war Quest, Abraham Quest!«


    Quest? Nun war Ducker doch überrascht. Beim Voranschreiten des Zirkels, das war der klügste Mann von Middlesteel, so sagte man zumindest. Und wahrscheinlich auch der reichste.


    Ducker sah dem brummenden Wagen nach, der allmählich aus seinem Blickfeld verschwand – und dem goldenen Schimmer, den er in die dunklen, rußigen Straßen gebracht hatte.


    »Du hättest zwei Kronen fordern sollen, du Grützkopf!« William wollte sich scheckig lachen.


     



    »Ich gehe davon aus, dass wir demnächst eine Plattform für einen Bediensteten am Heck anbringen lassen müssen«, bemerkte die Fahrerin. »Denn wenn sich unter seinen Freunden herumspricht, was Sie gerade getan haben, dann werden wir demnächst an jeder Kreuzung der Stadt von Gossenvolk umlagert.«


    Abraham Quest lehnte sich unbesorgt auf seinem Platz zurück. »Diese Kinder sind die Zukunft von Jackals, Veryann.«


    »Es ist aber ja nicht so, dass Sie der Fürsorge nicht schon genug spenden würden. Und dann finanzieren Sie ja auch noch diese Bildungseinrichtungen für Kinder …«


    »Wie der Bedarf, so die Mittel.« Ein Zitat aus der zirklistischen 
     Sammlung besinnlicher Gedanken. »Denken Sie niemals darüber nach, Veryann, wieso ein Kind von einem silbernen Teller isst und warm unter wollenen Decken schläft, während ein anderes hungrig in ein Bett kriecht, in dem schon zwölf andere, ebenso verzweifelte Kinder liegen? Fragen Sie sich niemals, welche Unterschiede in Schicksal, Motivation oder Entschlossenheit zu den schrecklichen Ungleichheiten in diesem unserem Land führen?«


    Veryann bog in Drury Dials ein und lenkte das summende Fahrzeug zum Haus der Hüter. »Gerade Sie sollten doch die Antwort darauf kennen, Abraham Quest – als Armenhäusler-Kind, das es so weit gebracht hat. Die Starken und Schlauen und Schnellen kommen durch, die Schwachen nicht. Das ist in der Natur überall so.«


    »Ah ja, die Antwort einer wahren Soldatin aus den Stadtstaaten.« Quest warf einen traurigen Blick zurück. »Ich war einmal genauso wie dieser kleine Straßenbengel. Genau so. Es ist, als sähe ich in einen Spiegel von vor dreißig Jahren. Aber die Dinge müssen nicht so sein.«


     



    Sie trafen sich im StrAandswitch Club, zwei Straßen vom Parlament entfernt. Der Erste Hüter hatte ein köstliches Gespür für Ironie. Bevor die Partei der Gleichmacher bei den letzten Wahlen an die Macht gekommen war, wäre Benjamin Carl vermutlich der letzte Mensch im ganzen Königreich gewesen, den man in Middlesteels angesehensten politischen Club aufgenommen hätte. 
     Nun hatte das Komitee keine andere Wahl, als ihn zuzulassen.


    Hüter und Beamte, die in Greenhall beschäftigt waren, sahen Abraham Quest zu, wie er über den weichen Teppich schritt, vorbei an den Ledersesseln, und auf ihren Gesichtern lag ein so verblüffter Ausdruck, als hätten sie auf dem Straßenpflaster einen kupfernen halben Penny entdeckt. Galt dieser Blick ihm oder seinem Reichtum? Er kannte die Antwort bereits. Geld war gleichbedeutend mit Macht und Berühmtheit, und das war wie eine Linse, die den Blick auf seine wahre Person für alle, die ihn betrachteten, verzerrte. Für alle außer jenem Politiker, mit dem er sich hier treffen wollte, und der von derartigen Überlegungen stets seltsam unberührt schien. Es war einer der Gründe, weshalb sie sich so gut verstanden.


    »Erster Hüter«, erklärte der Butler des Clubs. »Ihr Gast ist eingetroffen.«


    Benjamin Carl legte seine Ausgabe der Middlesteel Illustrated News beiseite und deutete auf den Sessel auf der anderen Seite des kleinen Tischchens, das den Rahmen seines Rollstuhls verdeckte.


    »Neutraler Boden, Benjamin?«


    »Die Gerüchteküche würde überkochen, wenn ich Sie in meinem Büro im Parlament empfinge«, erwiderte Carl.


    »Und es gäbe vielleicht weitere Spekulationen hinsichtlich meiner Spenden für die Gleichmacher-Partei?«


    »Ja, es ist schon eigentümlich, wie schnell sich der 
     Respekt abnutzt, den man in der Opposition für die hartnäckige Dreistigkeit der Dock-Street-Schreiblinge hatte, sobald man die Mehrheit gewonnen hat.«


    »Die Meinungsfreiheit ist eine der großen Errungenschaften unserer Zivilisation«, bemerkte Abraham und nahm die Zeitung zur Hand. Die Titelseite zierte eine mit wenigen Strichen gezeichnete Karikatur: Der Erste Hüter blickte auf eine Schar Parlamentarier der Oppositionsparteien, die sich mit ihren Debattierstöcken bekriegten, und eine Wolke von Beleidigungen schwebte über den absichtlich in Puppengröße gehaltenen Politikern. Benjamin Carls Rollstuhl war als Streitwagen mit eisernen Dornen dargestellt, dessen Räder die radikaleren Mitglieder seiner eigenen Partei zermalmten. Eine Sprechblase ging von Carls grinsendem Gesicht aus: »Dieser Ritt wird euch zu hart werden, liebe Landsleute.«


    »So ist es.« Der Erste Hüter nickte und prüfte mit einem Blick, ob sich die anderen Gäste außer Hörweite befanden. »Und ich dachte, vielleicht könnten wir heute tatsächlich ein paar offene Worte sprechen, Abraham.«


    »Vom aufrührerischen Autor eines Werkes wie Gemeinwohl und das gemeine Volk hätte ich nichts anderes erwartet.«


    Carl ignorierte den Seitenhieb auf sein Buch, das auf der Schwarzen Liste gestanden hatte, bis er zum Ersten Hüter gewählt worden war. »Die offenen Worte betreffen Ihre Handelsinteressen.«


    »Wieder eine Spende vielleicht? Ich hörte, dass sich 
     das Parlament bei den von Ihnen vorgeschlagenen Arbeitsreformen schon wieder querstellt. Ich versuche, mit Haus Quest ein Zeichen zu setzen.«


    »Mich interessieren nicht so sehr die Arbeitsbedingungen in Ihren Unternehmen – die lange Schlange von Arbeitern, die sich um eine Anstellung bewerben, sobald Sie eine neue Fabrik eröffnen, stellt Ihnen ganz offensichtlich ein sehr gutes Zeugnis aus. Es geht mir vielmehr um die Dinge, die Sie herstellen lassen – und zwar im Besonderen in Ihrer Luftschiffswerft in Ruxley Waters.«


    »Die Admiralität hat sich doch wohl nicht über die Qualität der Aerostaten beklagt, die von mir geliefert werden, oder, Erster Hüter?«


    »Wohl kaum«, antwortete Carl. »Ihre Luftschiffbauer zählen zu den fähigsten in ganz Jackals, und die Modelle, die Sie entwickeln lassen, sind ihrer Zeit voraus  – aber das wissen Sie angesichts Ihres Auftragsbuchs vermutlich selbst.« Der Politiker deutete mit dem Finger auf die Leibwächterin, die diskret an der Tür zum Speisesaal des Clubs stehen geblieben war. »Sie ist eine Kämpferin einer freien Gefolgschaft? Aus den catosischen Stadtstaaten?«


    »Veryann? Ja.«


    »Unsere Nation blickt auf eine lange, unglückliche Tradition zurück, in der es stets hingenommen wurde, dass sich die Reichen und Mächtigen Privatarmeen hielten, weil man sich einredete, es seien nur für den heimischen Einsatz gedungene Streiter, die als Reservisten 
     im Kriegseinsatz dienen konnten. Ich habe nicht die Absicht, das erste Parlamentsoberhaupt zu sein, das nun auch den Aufbau einer privaten Luftwaffe toleriert.«


    »Es wäre etwas schwierig, die neuen Modelle gründlich zu testen, wenn wir kein Celgas verwenden dürften, um die Luftschiffe aus unseren Werften aufsteigen zu lassen«, wandte Quest ein.


    »Das jackalianische Monopol auf Celgas hat unseren Staat seit Hunderten von Jahren gesichert«, erwiderte der Erste Hüter. »Ihre Testflüge finden mit etwas zu großer Regelmäßigkeit statt, und die Differenz zwischen den Gasfässern, die bei Ihnen angeliefert werden, und dem Brennstoff, der auf diesen Flügen verbraucht wird, wächst allmählich ein wenig zu sehr.«


    »Ich werde diesbezüglich mit den Aufsehern in den Werften sprechen«, versicherte Quest.


    »Bitte tun Sie das.« Carl nickte zustimmend. »Wir haben die Handelsmarine für alle kaufmännischen Flüge, und wir haben die Königlich-Aerostatische Marine, um für unsere Verteidigung zu sorgen. Ihre Testflüge sind eine Sache, aber lassen Sie mich das in aller Deutlichkeit sagen: Es gibt keinen Platz für eine dritte Kraft im Luftraum über Jackals.«


    Quest schnaubte. »Ich bin kein Patentpirat, Ben. Mir ist klar, dass es intelligentere Möglichkeiten gibt, Reformen für das Volk durchzusetzen, als ein Luftschiff über dem Haus der Hüter in Position zu bringen und den Parlamentariern so lange Flossenbomben auf die Köpfe zu werfen, bis sie Gesetze beschließen, die Frieden 
     unter den Völkern und Wohlstand für die Bedürftigen gewährleisten.«


    »Dann ist es ja gut. Unsere Nation ist von neiderfüllten Diktaturen umzingelt, die den Reichtum unseres Volkes begehren und die Freiheiten zerstören wollen, derer wir uns erfreuen; auf den Hinterbänken des Parlaments tummeln sich zahlreiche Herzländer, Puristen, Brüller und Mittelzirklisten, die den ersten Gleichmacher-Hüter seit hundert Jahren nur zu gern scheitern sehen würden, und was Sie selbst betrifft …«


    »Die Kaufmannszunft war stets ein Geschäft mit großem Wettbewerb, Erster Hüter. Die Zahl meiner Feinde da draußen ist für mich eine der wenigen verbliebenen Möglichkeiten, meine Leistung zu messen.«


    Ein emsiger Bediensteter des Clubs trat zu den beiden Männern und bot ihnen ein Glas Jinn. So war es Tradition im Strandswitch Club: Brandy war immer noch aus der Mode, seit Jackals’ Nachbarland Quatérshift vor ein paar Jahren versucht hatte, die Republik zu überrennen. Benjamin Carl ergriff das Glas und schwenkte den Alkohol darin, als wolle er in den rosafarbenen Schlieren die Zukunft lesen.


    »Wir alle sind in unserer Arbeit gewissen Grenzen unterworfen, Abraham. Ich dachte, ich könnte in dieser Position so viel erreichen – aber dank der Bürokraten von Greenhall, der anderen Parteien und der Grabenkämpfe meiner eigenen Gleichmacherfraktion erscheint es mir, als könne ich immer nur ein Zehntel dessen umsetzen, was ich mir vorgenommen habe.« 
    


    »Nun, das verstehe ich sehr gut«, sagte Quest. »Halten Sie sich doch nur einmal vor Augen, wie diese Mistkerle mit mir umspringen.«


    »Nun ja, Ihnen scheint es dennoch sehr gut zu gehen. Ganz gleich, wie sehr man versucht, Ihnen die Flügel zu stutzen.«


    Quest sog das Bukett des Jinns ein. »Mir meine Flügel stutzen oder sie mir wegzunehmen? Ich sehe die Dinge anders, Ben. Deswegen betrachten mich einige als Genie, andere hingegen als Verrückten oder Narren. Mein geschäftlicher Erfolg ist für mich nur ein Spiel.«


    »Aber das spielen Sie sehr gut«, bemerkte der Politiker. »So gut, dass es Ihnen gelungen ist, die Regeln nach Ihren Wünschen zu gestalten.«


    »Ist es demnach Zeit für ein neues Spiel, Ben?«


    »Ich will Ihnen etwas sagen.« Der Erste Hüter beugte sich vor. »Das Establishment lehnt uns beide gleichermaßen ab, aber bei mir wissen die Leute zumindest, was sie zu erwarten haben. Jeder, der genug Grips hat, um Gemeinwohl und das gemeine Volk zu lesen, der weiß, wofür ich einstehe. Aber bei Ihnen hat man keinerlei Anhaltspunkte. Sie werden zum reichsten Mann Middlesteels, und dann verschenken Sie jedes Jahr Ihr Geld an die Armen. Man versucht, Sie immer wieder zu zerstören, aber letztlich sind es jedes Mal Sie, der die bankrotten Unternehmen Ihrer Widersacher übernimmt. Sie verfahren mit der größten Nation der Welt, als sei sie ein Blatt bei einem Kartenspiel, allein dazu geschaffen, Ihnen etwas Vergnügen zu bereiten. Sie machen den Leuten Angst.« 
    


    »Ich mache hin und wieder gern ein wenig Unfug«, gab Quest zu, »um meinen Verstand frisch und um den schwarzen Hund auf Abstand zu halten. Ohne meine wenigen, armseligen Ablenkungen erscheint alles so grau und leer.«


    »Das verstehe ich«, sagte Ben Carl. »Aber dennoch sollten Sie Ihren Luftschiffbauern unmissverständlich klarmachen, dass Sie Ihr Spiel auf den freien Markt beschränken wollen.«


    »Hat irgendjemand über mich geplaudert, Erster Hüter?«


    Carl deutete zur Decke. »Die Information stammt aus einer nicht näher bestimmten Quelle. Man ließ eine Notiz auf mein Fenstersims im Parlamentsgebäude flattern. Sie müssen vorsichtig sein, Abraham.«


    Abraham Quest tippte sich seitlich gegen die Nase. »Das verstehe ich. Lassen wir es damit bewenden.«


    Carl sah seinem reichen Freund nach, der nun den Club verließ. Er hoffte für den Industriebaron, dass er sich an sein Wort gebunden fühlen würde. Denn falls nicht, dann würde die statuenhafte Söldnerin, die ihn bewachte, nicht annähernd ausreichen, um sein Leben zu schützen. Nicht, falls der Wolkenrat über ihn richten wollte.


    Der Butler trat erneut zu ihm, um das Jinnglas aufzufüllen. Seine schwarze Clublivree konnte kaum verbergen, dass der Bedienstete eigentlich ein Agent der Politpolizei war. Ein Spitzel. Ben Carl hatte sich noch immer nicht an die Tatsache gewöhnt, dass diese Leute 
     nun seine Schergen waren und keine Verfolger mehr, die ihn in die Enge treiben wollten.


    »Glauben Sie, er wird auf Sie hören, Sir?«


    »Der klügste Gentleman von ganz Middlesteel«, seufzte der Erste Hüter. »Woher soll ich das wissen?«


    »Wir wissen immer noch nicht, was er in der Luftschiffswerft von Ruxley Waters wirklich plant.«


    »Luftschiffe sind für ihn nur Spielzeug, wie alles andere«, sagte Carl. »Spielzeuge, deren Reichweite, Schnelligkeit und Höhentauglichkeit man ständig verbessern kann.«


    »Es handelt sich um die Spielzeuge der Königlich-Aerostatischen Marine, Sir. Er darf sie lediglich bauen.«


    »Er ist ein guter Mann«, erklärte Carl. »Ein Menschenfreund. Die Hälfte der Fabrikarbeiter in unserem Land hat mehr zu essen und schuftet weniger Stunden, seit er mit den Modellwerken von Haus Quest neue Maßstäbe gesetzt hat. Er hat für die Menschen in Jackals mehr getan als ich mit meinen Fabrikgesetzen. Er ist ein Patriot.«


    Der Polizeiagent füllte dem Politiker das Glas erneut und verbeugte sich kurz. »Wie wir alle, Sir, wie wir alle.«


     



    Chivery gefiel es gar nicht, dass man ihm den neuen Jungen derart aufgedrückt hatte. Es war ohnehin schon gefährlich genug, sich als Schmuggler in Jackals durchzuschlagen und des Nachts darauf hoffen zu müssen, dass sich die Steuerbeamten von Greenhall nicht ausgerechnet seine Lieblingsbucht ausgesucht hatten, um 
     zu überprüfen, dass kein Tauchboot wie das ihre die Linien durchbrach. Gefährlich genug, auch ohne dass er noch einen grünen Burschen wie diesen Tom Gashford beaufsichtigen musste. Einen Jungen, der dann zu viel redete, wenn er besser still gewesen wäre, und der gar nichts sagte, wenn ein paar Worte angebracht gewesen wären. Aber es war verständlich, dass der Skipper der Pip Sissy den jungen Tom in die Obhut eines erfahrenen Schmugglers wie Chivery gab. Der Junge musste die versteckten Pfade durch die Wälder und die Lichtungen kennenlernen – jene Orte, an denen Fässer mit unverzolltem Brandy und Nuschelkraut an die verschwiegenen Großhändler weitergereicht werden konnten.


    Der junge Tom schien überzeugt, dass sie schon allein deswegen von Rotröcken entdeckt werden würden, weil sie sich in der Nähe des Fluchwalls befanden. Seit der gescheiterten Invasion waren die Infanterieregimenter der Grenztruppen auf ganzer Länge der jackalianischen Grenze aufgestockt worden, von Hundred Locks im Norden bis zum Freistaat der Dampfmänner im Süden. Aber die Zitterwarner, die von den Pionieren der Rotröcke in die Erde gegraben worden waren, sollten eher die Tunnelbauer aufspüren, die sich unter dem Fluchwall hindurchgraben wollten, nicht die wenigen Schmuggler, die dem ältesten Gewerbe der Küste nachgingen. Dennoch war es gefährlich, den Jungen dabei zu haben. Von der ganzen Ladung, die man an Bord der Pip Sissy von Quatérshift nach Jackals geschmuggelt hatte, enthielt Toms Sack die lukrativste Ware in dieser 
     kalten Nacht. Der Junge trat wegen des frostigen Wetters und der Dunkelheit von einem Fuß auf den anderen. Er wünschte sich ganz offensichtlich ebenfalls, wieder in die Wärme ihres Tauchboots zurückkehren zu können.


    »Wenn heute nicht so viele Zollbeamte unterwegs wären, würde ich dieses Zeug hier anzünden, um mir die Finger dran zu wärmen, egal, ob der Feuerschein riskant wäre«, sagte Tom und schwang den Sack nervös von einer Hand zur anderen.


    Der ältere Schmuggler legte seine Hand drohend auf den Dolch in seinem Gürtel. »Dann wärst du ein Idiot, Tom. Da stünde es auf Messers Schneide, ob dir unser Kunde die Kehle durchschneidet, noch bevor der Skipper dich an den Kommandoturm der Pip Sissy fesselt und mit dir auf dem Weg zurück nach Quatérshift die Krabben füttert.«


    »Wieso sollte uns überhaupt jemand gutes Geld für diesen Unsinn hier bieten, Chivery?« Der Junge zog eine Handvoll vergilbter Pamphlete aus dem Sack und las einige der Titel im Mondlicht vor. »Anordnungen des Ersten Komitees. Die Helden der Kutschenfabrik von Faidéaux  – mahnender Aufruf an die Arbeiterschaft. Die Stimme der Gleichheit: Die Gedanken und Reinheit der Revolution. Es gibt doch niemanden in Jackals, der diesen Revolutionsquatsch hier sammelt, nicht mehr seit dem Krieg.«


    Chivery zündete die Blendlaterne an, die er bei sich hatte, und gab das vereinbarte Signal, dass sie zum Handel 
     bereit waren. Er nutzte das gebündelte Licht, um das Groschenblättchen zu entrollen, das er sich mitgebracht hatte. Der Northern Monitor: respektable Ansichten, ehrlich und direkt formuliert. Auf der Titelseite prangte eine Zeichnung von Benjamin Carl, der einen Vierstab-Schläger hielt, auf dem die Worte »jackalianische Eiche« eingraviert waren. Vom Holz prallte der Kopf eines der führenden Mitglieder des Ersten Komitees von Quatérshift ab, während die Szenerie von mehreren karikierten Politikern höflich beklatscht wurde. Vom Oppositionsführer Hoggstone ging eine Sprechblase aus, in der stand: »Ihr Spiel, M’lord.«


    Die Schreckensherrschaft war im Nachbarland von Jackals noch voll im Gange. Die Pip Sissy fuhr ihre Schmuggeltour einmal im Monat, und jedes Mal, dass sie an Land gingen, schienen ihre Freunde, Kontaktleute und Kollegen in Quatérshift ausgezehrter und unterernährter zu sein. Die harten Zeiten hatten sie viel zu früh altern lassen – sie hatten eine Säuberungswelle und eine Hungersnot nach der anderen erlebt, und ganze Familien waren aus ihren Dörfern verschleppt und der schnellen, tödlichen Gnade der Gideonskragen überlassen worden, jenen dampfbetriebenen Mordmaschinen, die auf den großen Plätzen aller Städte in Quatérshift standen. Wie Chiverys Zeitung andeutete, bot selbst ein hoher Rang innerhalb des Gemeinwesens keinen Schutz mehr vor dem nervösen Verfolgungswahn der Geheimpolizei oder vor den Launen des Pöbels auf der Straße. Quatérshift war längst keine funktionierende 
     Republik mehr, sondern ein Hund, der sein eigenes verwundetes, verwesendes Fleisch kaute. Der Schmuggler schüttelte traurig den Kopf. Die Leute brachten sich mit ihren verdammten, idiotischen Leidenschaften in die seltsamsten Klemmen. Wenn sich jemand in Jackals so aufgeführt hätte, wären seine Nachbarn eines Tages bei ihm vorbeigekommen und hätten ihm eine kleine Abreibung verpasst – in der festen Überzeugung, ihm damit etwas Gutes zu tun.


    »Was ist das für ein Geräusch?« Tom sah sich um.


    Ein Pfeifen erklang vom Himmel, und dann stürzte eine dunkle, monströse Gestalt durch das Blätterdach und faltete ihre lederartigen Schwingen zusammen wie die Flügel eines höllischen Engels. Mit einem Aufschrei stolperte der Junge zurück und fiel über einen Ast.


    Chivery hob den Sack, den Tom hatte fallen lassen, vom Gras auf. Der Junge blickte mit staunenden Augen auf die Szene vor sich. Es war nicht nur ein Ungeheuer, es waren zwei. Das Flugreptil hatte seinen Passagier in der Mitte der Lichtung abgeworfen und trat zurück, wobei es die Flügel um seine Seiten schlang. Es war ein Laschlit. Ein Laschlit, der eine menschliche Gestalt getragen hatte. Aber war das wirklich ein Mensch? Hohe, dunkle Stiefel, ein schwarzes Cape, das Gesicht unter einer Teufelsmaske verborgen. Plötzlich erinnerte sich der Junge wieder an all die alten Geschichten. Die Geißel von Quatérshift, die Rache in Menschengestalt. Feueratem-Nick.


    Manche sagten, Feueratem-Nick sei der Geist eines 
     Edelmanns aus Quatérshift, der aus der Hölle zurückgekehrt war, um seine Henker zu verfolgen. Andere wollten wissen, er sei ein carlistischer Revolutionär gewesen, der verraten und bei einer der Säuberungen den neuen Machthabern zum Opfer gefallen war – ein Todesgeist, der seine alten Landsleute jagte. Nur wenige hielten daran fest, dass Feueratem-Nick der dunkle Engel des quatérshiftischen Sonnengottes war, ausgesandt, die neue atheistische Republik zu strafen, die auf halber Länge ihrer Grenze an Jackals stieß.


    »Hast du es?« Die Stimme des Teufels hallte über die Lichtung, als ob die Hölle sie aufsaugte. Irgendetwas in der Maske veränderte die Stimme der Gestalt und verlieh den Worten einen entsetzlichen Klang.


    Chivery ließ sich davon nicht beeindrucken. Er hatte dieses Ritual schon viele Male erlebt. »Für die besprochene Summe, ja.«


    Eine schwarz behandschuhte Hand schoss nach vorn, und ein Beutel mit Gold flog dem Schmuggler entgegen, der ihn sofort auffing. Chivery ließ die Münzen auf seine Handfläche springen und klingen. »Ein guter Handel.« Darauf warf er Feueratem-Nick den Sack mit den quatérshiftischen Propagandablättchen zu.


    »Ich gehe davon aus, dass es im nächsten Monat wieder eine Lieferung geben wird?«


    »Es wird immer schwieriger«, antwortete Chivery. »Nicht wegen der Carlisten, wohlgemerkt. Denen geht es immer noch ziemlich dreckig. Das Erste Komitee würde es nicht einmal bemerken, wenn wir uns in den 
     Gleichheitspalast schleichen und seinen Mitgliedern die Ärsche blau anpinseln würden.«


    »Es wird keine Extrazahlung geben«, erklärte Feueratem-Nick dem Schmuggler.


    Chivery fuhr fort, als hätte er den Einwurf nicht gehört. »Es ist unsere eigene verdammte Marine. Sie haben die Luftschiff-Patrouillen an der Küste verstärkt. Allmählich ist es so, dass wir kaum noch in einer quatérshiftischen Felsbucht auftauchen können, ohne dass ein Stat der KAM Jagd auf uns macht.«


    »Wenn es in den Schänken von Hundred Locks keinen geschmuggelten Brandy mehr gibt, dann werde ich glauben, dass es für euch zu gefährlich wird, die Blockade zu brechen«, sagte Feueratem-Nick. »Bis dahin … Davon einmal abgesehen ist dieser Lesestoff, wie dein Junge schon sagt, nichts als wertloser Quatsch.«


    Entsetzt wich der junge Schmuggler tiefer in den Wald zurück. Feueratem-Nick hatte insgeheim seine Unterhaltung belauscht.


    »Für einige mag es wertlos sein«, sagte Chivery und ließ die Münzen noch einmal klimpern. »Dennoch scheinen Sie ihnen einigen Wert beizumessen.«


    »O ja.« Feueratem-Nick lachte, und es war kein Laut, der einem Menschen Mut eingeflößt hätte. »Aber bei allen Wassern, sagen denn die Leute nicht sowieso, ich sei verrückt?«


    Damit wurde Feueratem-Nick von dem Laschliten gepackt, und der Flügelschlag der Echse wehte die Dreispitze der beiden Schmuggler zwischen die Bäume, 
     während die Gestalt mit der Teufelsmaske und das geflügelte Untier, das ihm diente, im Himmel verschwanden.


    »Das war er«, keuchte der junge Tom. »Der aus den Zeitungen. Feueratem-Nick.«


    »Das war er wohl.« Chivery nickte etwas bedächtig. »Und du dachtest, Schmuggeln sei ein langweiliges Geschäft, was?«


    »Aber er ist der Teufel von Quatérshift, die Geißel des Gemeinwesens, oder? Was will er mit einem Sack voller nutzloser politischer Propaganda aus seinem Land?«


    »Vielleicht will er sich damit an einem kalten Abend ein warmes Feuer anzünden, mein Junge? Ich will verdammt sein, wenn ich’s wüsste. Ha, wenn ich es wirklich wüsste, dann wäre ich wahrscheinlich wirklich verdammt! So, wie er selbst es vermutlich ist!«
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    Quirke öffnete die Tür, und die Traurigkeit, die in den normalerweise so leuchtenden Augen des Gelehrten lag, ließ bereits ein wenig auf das schließen, was nun bevorstand. »Amelia, bitte kommen Sie herein.«


    Professorin Harsh folgte dem Leiter des Archäologischen Instituts am Saint Vine’s College in sein gemütliches, altes Büro, und die bösen Vorahnungen in ihr wurden immer stärker. Auf einem Tisch am Fenster stand eine heiße Kanne mit Koffeel, und der aufsteigende Dampf verhüllte den Blick auf den Kreuzgang und Innenhof unter ihnen, wo die Grüppchen von Studenten in ihren braunen Talaren von den Dampfpfeifen entlang der Zinnen des uralten Universitätsgebäudes zum Unterricht gerufen wurden. Die Tatsache, dass ein Getränk bereitstand, machte die Sache klar. Quirke hätte genauso gut eine Scharfrichterkapuze auf seinen Schreibtisch legen können.


    »Setzen Sie sich bitte, meine Liebe.« Der ältliche Gelehrte zog einen polierten Edelstein aus der Tasche seiner karierten Wollweste und legte ihn vor sich auf die Tischplatte. Es war ebenjenes Juwel, das Mombiko aus 
     dem Grab in den cassarabischen Bergen hatte mitgehen lassen.


    »Ich dachte, die Universität hätte ihn längst unter Glas im Museum ausgestellt – oder in einem der Auktionshäuser von Cripplecross verkauft?«, fragte Amelia.


    »Die Hohe Tafel weiß noch nicht einmal, dass es ihn gibt, Amelia.«


    Sie sah Quirke verwundert an.


    »Dies hier ist für Sie gekommen, während Sie unterwegs waren.« Er reichte ihr einen cremefarbenen Umschlag aus Velinpapier. Amelia schlitzte ihn mit dem kupfernen Brieföffner auf, der auf dem Schreibtisch des Gelehrten lag, und entfaltete die Nachricht darin. Als sie die Worte las, fühlte sie, wie alles in ihr taub wurde.


    »Das können sie mit mir nicht machen!«


    »Sie haben keine feste Anstellung hier, Amelia. Natürlich können sie das tun.«


    Zornig zerknüllte sie das Papier mit ihrer gorillastarken Faust. »Saint Vine’s war das letzte College, das mich nehmen wollte. Was soll ich denn jetzt tun? Eine Stelle als Gouvernante annehmen und den überheblichen Bälgern der Hochwohlgeborenen von Sun Gate die Unterschiede zwischen dem Großen Bürgerkrieg und den Brotunruhen des letzten Winters erklären?«


    »Was haben Sie denn erwartet, was der Kanzler unternehmen würde? Sie sollten an einer Ausgrabungsstelle in der Nähe der Deichmauer arbeiten. Stattdessen finden einige Oberländer Sie halbtot in der Nähe der 
     Grenze zur Wüste! Ihre Besessenheit mit dieser Stadt zerstört allmählich Ihr Leben.«


    »Die Herren der Hohen Tafel sind Narren«, sagte Amelia. »Narren mit beschränktem Verstand, und so voller Vorurteile, dass sie einfach nicht begreifen wollen, dass diese Stadt kein Mythos ist. Sie hat existiert. Da draußen in der Wüste habe ich das Grab jenes Mannes gefunden, der sie vermutlich zerstört hat!«


    Quirke schüttelte den Kopf und gab dem Globus, der auf seinem Schreibtisch stand, einen kleinen Schubs. Seine Finger glitten über die große Fläche der Feuersee, während sich der Globus drehte. »Der akademische Rat weiß unkonventionelle Ideen zu schätzen, Amelia. Eine Legende ohne greifbare Beweise gibt in der Archäologie jedoch nur wenig her. Sie sollten dankbar sein, dass der cassarabische Gesandte im letzten Jahr des Landes verwiesen wurde. Ansonsten würden zweifelsohne die Beamten und Richter aus Greenhall im ganzen College herumwuseln und nach Ihnen suchen, mit einem großen Sack voller Beschwerden seitens der Botschaft im Gepäck.«


    »Geben Sie den Edelstein dem Kanzler«, schlug Amelia vor. »Das Geld, das er einbringen wird –«


    » – würde nichts an der Sache ändern«, erklärte Quirke. Er schob der Professorin das Juwel entgegen. »Dieses Mal nicht. Sie hätten mit einer echten Schriftrolle der zirklistischen Gebote hier erscheinen können, und er hätte Sie trotzdem hinausgeworfen. Selbst wenn Sie wie durch ein Wunder einen Beweis dafür finden sollten, 
     dass es die Stadt Camlantis je gegeben hat, dass sie noch immer besteht und als Schwebbeben zwischen den Wolken dahingleitet, wie wollten Sie je dorthin gelangen? Die Aerostaten, die uns zur Verfügung stehen, sind nur Miniaturluftschiffe – oder glauben Sie, Sie könnten die KAM für Ihre Phantomjagd gewinnen?«


    »Die Admiralität steht bekanntermaßen den Anfragen der Hohen Tafel sehr wohlmeinend gegenüber …«


    Der alte Gelehrte nahm eine sauber gefaltete Ausgabe der Middlesteel Illustrated News zur Hand. »Das ist es, womit sich die Marine derzeit herumschlägt.« Er tippte auf einen Bericht über ein Luftschiff der Handelsmarine, das von einem Skrayper übel zugerichtet worden war, von einem jener riesigen, ballonartigen Wesen der oberen Atmosphäre, die gelegentlich nach unten sanken, um jackalianische Schiffe zu zerstören. »Wenn Sie in einem Kristallbuch einen Text darüber finden, wie man Skrayper von Luftschiffen verjagt, dann wäre der Erste Himmelslord sicherlich mehr als bereit, Ihnen eine Audienz in der Admiralität zu gewähren. Aber die Suche nach Camlantis? Was würde die KAM Ihrer Meinung nach zu diesem Ansinnen sagen?«


    »Die Stadt ist dort oben«, beharrte Amelia.


    »Wenn die Ruinen von Camlantis wirklich auf einer Höhe schwebten, die wir erreichen könnten, hätten wir sie längst entdeckt. Beim Zirkel, die Wolkenmaate sind ebenso schlimm wie ihre Kollegen auf See, was ihren Aberglauben, ihre Rituale und ihre komische Fachsprache betrifft. Bei den geringsten Hinweisen 
     hätte es längst eine Geschichte über ein geisterhaftes Land gegeben, das bei einem Schwebbeben entwurzelt wurde, neben den hanebüchenen Erzählungen von Engeln, die zwischen den Luftschiffen dahingleiten, und irgendwelchen dunklen, runden Aerostaten unbekannter Herkunft, die an den Matrosen vorbeigezischt sein wollen. Und falls Ihre sagenumwobene Stadt auf einer Höhe schwebt, die sich jenseits unserer Sicht und Reichweite befindet, nun … Ich bin sicher, Sie verstehen, welches Problem ich damit andeuten will.«


    »Die Laschliten glauben, dass die Stadt dort oben ist«, sagte Amelia. »Ich habe Ihnen doch von meiner Fahrt zu ihren Nestern in den Bergen erzählt. In ihren Liedern erzählen sie von einer Stadt, die durchaus Camlantis sein könnte, und die neben einer Gruppe Krieger aufstieg, die gerade eine Schule Skrayper jagten.«


    »Die Laschliten sind ein sehr fantasievolles Volk«, wandte der Gelehrte ein. »Ich vermute, wenn man ihre Sagen auf die richtige Weise interpretierte, dann könnte man mit den Elementen ihrer mündlichen Überlieferung sämtliche Ideen untermauern, die in der Himmelsfiktion der Groschenblättchen abgedruckt werden.«


    »Sie hören sich an wie die Langweiler von der Hohen Tafel.«


    »Ja«, seufzte der Gelehrte. »Ich fürchte, das tue ich.« Er erhob sich und nahm einen dicken Wälzer aus einem der Bücherregale. »Uriah Harthouse. Laschlitische Schamanensagen, aufgezeichnet während einer zweijährigen Expedition in die Berge rund um Hundred 
     Locks vor fünfundfünfzig Jahren. Mir gefällt vor allem die Geschichte vom Gott Sturmleck, der zwölf Eisdämonen zu einem Flötenwettbewerb verlockt, um die Kaltzeit zu beenden, und der schlau die Oberhand behält, indem er ein senfartiges Gewürz in ihre Weinkelche gibt, als sie gerade nicht hinsehen. Versuchen Sie der Abteilung für Geographische Studien doch zu vermitteln, dass dieses Juwel eine Erklärung für den Rückzug der Eismassen von unserem Kontinent bietet.«


    »Wir sprechen hier nicht von Mythen, wir sprechen von Geschichte.«


    »Geschichte ist in diesen Hallen aus der Mode gekommen«, erklärte Quirke. »Wir haben zu viel davon, wir ertrinken darin.« Er zog eine Schublade seines Schreibtisches auf und nahm eine Münze aus einem gläsernen Kästchen. Das Gesicht auf dem Silber war so verblasst, dass man den geprägten Frauenkopf kaum noch erkennen konnte. »Wie alt ist Camlantis Ihren wilden Unterlagen und wenig vertrauenerweckenden Zeitschriften nach? Siebentausend Jahre? Achttausend Jahre? Diese Münze habe ich in den Archiven ein Stockwerk tiefer gefunden, als ich einen Artikel über die Herrschaft von König Hull schrieb. Aus reiner Neugier ließ ich Pumblechook in der Metallurgie seine neue Methode zur Altersbestimmung darauf anwenden – wissen Sie, wie alt diese Münze nach seinen neusten Erkenntnissen ist?«


    »Stammt sie aus der Zeit der chimecanischen Sklavennation?«


    Quirke hob eine Augenbraue. »Von wegen. Sie ist 
     angeblich zweihundertundsiebzigtausend Jahre alt. Das würde doch für die Entstehung einer hübschen Irrlehre reichen, nicht wahr?«


    Amelia verschüttete beinahe den Inhalt ihrer Tasse. »Das ist unmöglich! Pumblechook muss einen Fehler gemacht haben.«


    »Wenn Sie die Felder von Jackals umgraben, stoßen Sie auf Geschichte, und wenn Sie ein Netz in der Tintensee auswerfen, stoßen Sie auf Geschichte. Wir haben genug von der Geschichte, und die Hohe Tafel hat genug von Ihnen.«


    »Was werden Sie mit dieser Münze tun?«


    »Was ich damit tun werde?« Quirke öffnete die Schublade und legte das Metallstück wieder in das mit Filz ausgeschlagene Kästchen zurück. »Ich werde sie als Erinnerung daran behalten, dass es Dinge gibt, die älter sind als ich. Es wird von mir keine Artikel geben, in denen ich über das Alter dieser Münze spekuliere. Ich werde sie Ihnen in meinem Testament hinterlassen – zusammen mit meinem Büro, wenn die Hohe Tafel Ihren Namen und Ihre Unverschämtheiten der Universität gegenüber vergessen haben wird.«


    »Sie werden mich niemals in Betracht ziehen, wenn Ihr Posten neu vergeben wird«, sagte Amelia.


    »Sie werden es noch erleben«, sagte der Gelehrte. »Die Zeit wird kommen.«


    »Sie sind Narren, blinde, dämliche Narren.«


    »Lassen Sie mich Ihnen einen Rat geben, Amelia«, sagte Quirke und reichte der Professorin eine Tasse Koffeel. 
     »Als einer der ältesten Freunde Ihres Vaters. Veröffentlichen Sie keine Artikel mehr über die Stadt, halten Sie sich ein wenig zurück und lassen Sie der Natur Ihren Lauf. Die Zusammensetzung der Hohen Tafel wird sich ändern, und nach und nach werden frische Gesichter dazukommen, die noch nie von Ihnen gehört haben. Es gibt eine Ausgrabung am Vorgebirge von Mechanzia, Ruinen aus chimecanischer Zeit, die während der Kaltzeit von Gletschern zerstört wurden. Ich kann Sie auf dieser Expedition unterbringen – dort wären Sie nur eine anonyme Helferin. Für ein paar Jahre mieden sie so alle offiziellen Veröffentlichungen und blieben außer Reichweite Ihrer Feinde.«


    »Akademisches Exil.« Amelia setzte ihre Tasse ab, ohne davon getrunken zu haben.


    »Ich habe Ihnen doch mehr beigebracht als das, meine Liebe. Ein taktischer Rückzug. Entropie kann in unseren schläfrigen Hallen ein erstaunlich mächtiger Verbündeter sein. Spielen Sie auf einen langfristigen Sieg, meine Liebe.«


    Amelia stand auf. Sie beide wussten, dass sie seinem Rat nicht folgen würde, und der alte Mann hatte seine eigenen Karriereaussichten bereits genug geschädigt, indem er ihr im Saint Vine’s das letzte Schlupfloch der acht Universitäten aufgehalten hatte.


    »Sie haben meinem Vater beigestanden, als er alles verloren hatte«, sagte Amelia, »und Sie haben für mich dasselbe getan. Sie sind ein seltsamer Kauz, Sherlock Quirke.«


    Er zuckte die Achseln. Dem alten Akademiker war nicht einmal der Gedanke gekommen, dass es einen anderen Weg hätte geben können, die Dinge zu regeln. Er brachte einen einzigartigen Hauch von Menschlichkeit in die verstaubte und verknöcherte Zuflucht der vergessenen Dinge.


    Sie ging zur Tür und wollte sie öffnen.


    »Amelia, ist Ihnen je der Gedanke gekommen, dass manche Dinge vielleicht aus gutem Grund verlorengingen?«


    Es war seltsam, ihn so etwas sagen zu hören. War es der Magister der Archäologie, der da sprach, oder ihr toter Vater?


    Amelia schloss die Tür hinter sich und verabschiedete sich damit von Quirke und ihrem alten Leben.


     



    Sie hatte das College kaum verlassen, da merkte Amelia bereits, dass mit der Frau im Kreuzgang etwas nicht stimmte – sie gehörte irgendwie nicht hierher. Zwar hatte sie das richtige Alter für eine Studentin, aber ihre Haltung passte nicht dazu; sie wirkte wie ein Panther, der geduldig auf dem Rasen wartete und genau das Gewusel der Untergraduierten beobachtete. War sie vielleicht eine Meuchlerin, die ihr der Kalif hinterhergeschickt hatte? Beim Zirkel, in Middlesteel gab es stets professionelle Assassinen im Überfluss, die bereit waren, die Drecksarbeit in der Stadt zu erledigen, solange genug Münzen über den Tisch einer der zwielichtigeren Schänken gerollt wurden.


    Die Frau sah Amelia kommen und ging gleich auf sie zu; die Schatten fielen hinter sie. Sie näherte sich gegen die Sonne, die ihr in die Augen schien. Amelia entspannte sich. Offensichtlich wollte sie ihr nicht als Nächstes einen Dolch in die Rippen stoßen.


    »Damson Harsh?«, fragte die junge Frau mit leichtem Akzent. Woher stammte er? Ein paar Jahre in Jackals hatten ihn bereits gründlich abgeschliffen.


    »Professorin Harsh«, korrigierte Amelia.


    Die Frau zog ein gefaltetes Stück Papier aus ihrer Jacke. »Sie sind, wenn ich recht informiert bin, gegenwärtig auf der Suche nach einer Anstellung. Ich vertrete eine Person, die möglicherweise daran interessiert ist, Ihnen eine passende Stelle anzubieten.«


    Amelia hob eine Augenbraue. »Sie sind beunruhigend gut informiert, Damson.«


    Die Besucherin reichte Amelia das Blatt. »Das Angebot ist abhängig davon, ob Sie in der Lage sind, den Text zu übersetzen, den Sie hier sehen.«


    Amelia entfaltete das Papier. Unmöglich! Die Schrift darauf hätte diese junge Dame niemals in ihrem Besitz haben dürfen.


    »Soll das ein Witz sein?«


    »Ich kann Ihnen versichern, dass dieses Angebot höchst aufrichtig gemeint ist, Professorin.«


    »Kindchen, woher haben Sie das?«


    »Die Übersetzung bitte, wenn Sie so freundlich wären.«


    »Das letzte – Buch – von Pairdan. Leseverwalter von … 
     Camlantis.« Amelia fuhr mit ihrem Finger stockend über die uralte Schrift. In den Wüstenlanden des Kalifen wäre sie beinahe gestorben bei dem Versuch, einen solchen Schatz in ihre Hände zu bekommen, und dieses junge Ding, das plötzlich auf dem Grundstück des Colleges vor ihr aufgetaucht war, schien überhaupt keine Ahnung davon zu haben, dass sie die Titel-Inschrift eines Kristallbuchs in ihren Händen hielt, das vor sechseinhalbtausend Jahren für die Menschheit verlorengegangen war.


    »Das Kristallbuch, aus dem das hier stammt, war es von Informationsfäule befallen?«


    »Bitte wenden Sie das Papier, Professorin.«


    Amelia betrachtete die andere Seite des Blattes. Dort stand eine Adresse: Snowgrave Avenue – der reichste Bezirk von Sun Gate, das pochende Herz der Geschäftswelt, die dafür sorgte, dass die Ströme des Handels auf dem Kontinent für Jackals nicht versiegten.


    »Gehen Sie dorthin, Professorin. Sie können dort vielleicht selbst herausfinden, ob das Buch noch funktioniert oder nicht.«


    Amelia musste sich dazu zwingen, nicht zu rennen.


     



    Die Snowgrave Avenue war etwa fünf Gehminuten vom Hüter-Wren-Bahnhof der Atmosfährbahn entfernt, jenes unterirdischen Transportsystems der Hauptstadt, aus dem nun Scharen von Arbeitern und Angestellten auf die breite Prachtstraße quollen. In dieser Saison hatten sich die Frauen in ihrer Mode offenbar an der strengen Uniform der Büroarbeiter orientiert – ihre dunklen 
     Anzüge waren so lang geschnitten, dass sie die Kleider verdeckten, und sie trugen Zylinderhüte. In der vorigen Saison waren es Mützen gewesen, an die man in Spitzenband die Abzeichen der Parlamentsparteien gestickt hatte. Amelia verfolgte immer noch mit Interesse, was die Auslagen der Hutmacher von Middlesteel präsentierten, obwohl sie normalerweise ihre Aufmerksamkeit ebenso wie die mageren Überbleibsel ihres Gehalts ausschließlich auf ihre Lebensaufgabe konzentrierte. Auf der Straße stiegen die reicheren Besitzer der Rechen-und Handelskontore aus den zweirädrigen Droschken und schritten über das Pflaster der Snowgrave Avenue, während die wirklich Reichen – die Hochwohlgeborenen der Stadt – in ihren bequemen Privatkutschen über ihre Westen strichen und auf ihre goldenen Taschenuhren sahen. War man arm, dann bedeutete das natürlich, dass man zu Fuß ging, wenn man aus dem Schatten der Elendsquartiere auf die hohen Druckluftgebäude zuhielt, deren wassergestützte Gummikonstruktion so laut gurgelte, dass man es über die Rufe der Verkäufer hören konnte, die Aale oder frische Milch anpriesen.


    Amelia blickte zu dem Wolkenkratzer empor, der zu der Adresse auf ihrem Zettel gehörte. Er war siebzig Stockwerke hoch, aber im Gegensatz zu den umliegenden Gebäuden stand dieser Druckluftturm nicht auf einem Granitsockel, und es gab keine Messingplatte, die den Namen der hier ansässigen Unternehmen anzeigte. Vielleicht hatten sie es nur noch nicht geschafft, so etwas draußen anzuschrauben? Viele neue Türme 
     waren seit der Invasion Quatérshifts vor einigen Jahren in Middlesteel entstanden; damals war die halbe Stadt niedergebrannt, nachdem die jackalianische Armee sich in einem Akt unglaublicher Verräterei gegen die eigene Hauptstadt gewandt hatte.


    Innen war das Atrium mit poliertem Marmor ausgekleidet, und hochgewachsene Männer in bestickten Gehröcken warteten dort, als stünden sie Wache vor dem Parlament. Jeder Türsteher hielt eine Bulldogge an der Leine, deren schwarze Nase auf Tomatengröße angeschwollen war. Man hatte sich an diesen Geschöpfen zu schaffen gemacht – entweder mittels Weltensängerzauberei oder sogar durch den Einsatz der wesentlich verrufeneren Mutterschoßmagie.


    »Damson Harsh«, begrüßte sie einer der Türsteher. »Bitte treten Sie ein. Wir haben Sie erwartet.«


    Amelia sah zu der Bulldogge hinunter, die misstrauisch an ihren Knöcheln schnupperte.


    »Haben Sie kürzlich eine Feuerwaffe abgeschossen, Damson?«


    »Für Sie immer noch Professorin Harsh. Es mag schon sein, dass ich im letzten Monat von ein wenig Sprengkapselsaft versengt wurde. Wem gehört dieser Büroturm?«


    »Einem Mann von großem Reichtum, Frau Professor«, antwortete der Türsteher, »und ebenso gutem Geschmack.« Er zog eine Lochkarte aus Guttapercha an einer Kette hervor, durchquerte das Atrium und schob die Karte in die an der Wand angebrachte Berechnungsmaschine. 
     Walzen klackten und rotierten in der dampfbetriebenen Vorrichtung. Eine schimmernde Kupfertür schwang zurück und gab den Blick in eine Aufzugkabine frei, die größer war als der Aufenthaltsraum von Amelias Unterkunft in der Crisparkle Street.


    Der große Türsteher deutete auf die Kabine. »Wenn ich bitten darf, Frau Professorin.«


    Amelia betrat den Aufzug und deutete zu der Bulldogge hinunter. »Könnte Ihr Hündchen auch die Klinge eines Dolches aufspüren?«


    »Natürlich nicht, Frau Professor.« Er deutete auf eine der anderen Bulldoggen. »Das ist seine Aufgabe.«


    Amelia sah sich in den Spiegeln der Aufzugskabine an. Das gelbliche Gaslicht ließ ihr Gesicht blass erscheinen; sie hatte sich von dem Wasserentzug auf ihrer Flucht aus Cassarabien noch immer nicht erholt. Sie sah einfach elend aus, das war nicht zu übersehen, und sie konnte sich niemanden in Jackals vorstellen, der ihr in diesem Zustand eine Stelle anbieten würde. Bei den Zähnen des Zirkels, sie selbst hätte sich nicht eingestellt, wenn sie so in ihrem alten Arbeitszimmer im College aufgetaucht wäre!


    Die Aufzugskabine hatte sich nur leicht spürbar in die Höhe bewegt, da öffneten sich die Türen auch schon wieder. Amelia stand vor drei Frauen, die Schwestern jener Dame hätten sein können, die sie auf dem Universitätsgelände getroffen hatte. Harte, schöne Gesichter begutachteten sie, schätzten sie ein. Überlegten, wie schwer es sein würde, sie zu überwinden.


    »Guten Morgen, meine Damen«, sagte Amelia. »Möchten Sie vielleicht auch gern an meinen Beinen schnuppern?«


    »Es gibt nur wenige Gelehrte, die Waffen tragen, wenn sie durch Middlesteels Straßen gehen«, sagte eine der Wächterinnen, und die Narbe, die sich über ihre Wange zog, bewegte sich, als sie sprach. Wieder dieser seltsame Akzent. Diese Peitschen lebten aber schon lange genug in Jackals, dass er sich nur noch in einem sanft gerollten R niederschlug.


    Amelia bemerkte, dass eine der Frauen ihr die Tür offen hielt, während die anderen beiden sich recht plump hinter ihr einreihten, gerade so, dass sie sich außerhalb ihres Sichtfelds befanden. »Waffen? Heute trage ich nichts außer meinem scharfen Verstand. Ist das alles wirklich nötig?«


    »Ich denke wohl«, sagte die Narbengesichtige. »Sie haben immerhin damit gedroht, unseren Auftraggeber umzubringen.«


    Amelias Augen verengten sich, als sie sah, wer da auf sie im Zimmer wartete. Er.


    »Tatsächlich, das habe ich.«


    »Sie haben diese Drohung bei der Beerdigung Ihres Vaters ausgesprochen, wenn ich mich recht erinnere«, bemerkte Abraham Quest.


    »Es war eine Vierzehnjährige, die diese Worte sprach. Ich vermute, Sie haben die Todesanzeigen seitdem sehr genau studiert«, erwiderte Amelia. »Für wie viele Selbstmorde sind Sie in diesem Jahr verantwortlich?«


    »Für keinen einzigen, Professorin. Selbstmord entsteht dadurch, dass man sich in einem fehlgeleiteten Versuch, die Familienehre wiederherzustellen, eine Waffe an die Schläfe hält und den Abzug drückt. Die Pistole ist nicht der Grund, und der Verlauf Ihres Lebens ist keine Entschuldigung für eine solche Tat. Wenn Sie im Goldhair-Park spazieren gehen, dann müssen Sie damit rechnen, dass es manchmal Regen und manchmal Sonnenschein geben wird. Es nützt nichts, wenn man über schlechtes Wetter jammert. Sie können das Wetter nun einmal nicht kontrollieren; Sie können nur beeinflussen, wie nass Sie bei einem Guss werden. Wenn Sie nicht nass werden wollen, dann sollten Sie am besten gar nicht erst vor die Tür treten.«


    »Es war kein Regenschauer, der zum Bankrott meines Vaters geführt hat.« Amelia zeigte mit dem Finger auf Quest. »Das waren Sie!«


    »Jeder, der sein Geld an der Handelsbörse von Sun Gate anlegt, weiß, dass er sein Kapital aufs Spiel setzt. Darum geht es bei Spekulationsgeschäften. Es besteht die Möglichkeit zu gewinnen oder zu verlieren. Ich habe nichts Ungesetzliches getan. Ich habe lediglich meinen Verstand eingesetzt, um das Spiel besser zu beherrschen als alle anderen am Tisch.«


    »Soweit ich weiß, sah man das an der Handelsbörse völlig anders«, sagte Amelia. »Das ist wohl auch der Grund, weshalb Sie und jeder Verwalter, der für Sie arbeitet, in diesem Gebäude lebenslänglich Hausverbot hat.«


    »Reine Launenhaftigkeit der Betreiber«, erwiderte 
     Quest. Er wandte sich um und ließ den Blick über die Hochhäuser und die spitzen Turmdächer von Middlesteel streifen. »Ich wurde nicht etwa deswegen ausgeschlossen, weil ich ein besserer Spieler war als die anderen Geschäftsleute an der Handelsbörse, sondern aufgrund ihrer Habgier – weil ich mich weigerte, ihnen die Kalkulationsprogramme zu erklären, die auf meinen Berechnungsmaschinen liefen. Sie hatten bis dahin noch nicht einmal erkannt, dass es möglich war, diese Geräte für solche Voraussagen einzusetzen, und nun spielt es keine Rolle mehr, wie viele Maschinisten und Zinker sie einkaufen – es wird ihnen nie gelingen, meine Errungenschaften nachzubauen. Ich habe ihnen gezeigt, wie entsetzlich langweilig sie alle sind, und sie werden es mir nie verzeihen, dass ich sie in ihrer Unwissenheit vor der ganzen Nation vorgeführt habe.«


    Amelia fand die Arroganz dieses Mannes unglaublich. Abraham Quest, der einzige Mann in der Geschichte von Jackals, nach dem je ein Börsenzusammenbruch benannt worden war. Er war mit den gesamten Gewinnen vom Spieltisch aufgestanden und hatte beinahe die gesamte Spielergemeinde der Finanzwelt zu Fall gebracht.


    Sie knüllte das Papier zusammen, das sie hierher gelockt hatte, und schleuderte es auf seinen teuren cassarabischen Teppich. »Das ist es, was ich von Ihrem Stellenangebot halte, Quest. Ich bin auf dem Weg zu einer Ausgrabungsstätte am Mechanzischen Rücken.«


    »Gehen Sie nicht«, sagte Quest. »Zumindest nicht, bevor Sie nicht gesehen haben, was ich entdeckt habe. Offenbar 
     sind wir verschiedener Meinung, was die Verantwortung für unsere persönlichen Entscheidungen angeht, aber glauben Sie mir, es tat mir aufrichtig leid, als Ihr Vater seinen Sitz im Parlament verlor, nachdem er Bankrott gemacht hatte. Noch trauriger stimmt es mich, weil er dachte, es gäbe in seinem Leben so wenig Lebenswertes, dass er den sogenannten Weg der Ehre einschlug. Ich weiß, dass er zu Lebzeiten die camlantische Irrlehre unterstützte. Von daher ist es vielleicht nur passend, dass das Haus Quest Ihnen dabei helfen wird, der verlorenen Stadt ein paar Schritte näher zu kommen.«


    Camlantis. »Was wissen Sie über die Stadt, Quest?«


    »Einige Dinge, die Sie in den angestaubten Journalen, die im Saint Vine’s College kursieren, nicht finden werden«, antwortete Quest. »Zum Beispiel, wo sich die Stadt befindet – oder vielmehr, wo sie sich einst befand.«


    »Ich glaube nich –«


    »Bitte«, sagte Quest und öffnete eine Tür, die seitlich aus seinem Büro hinausführte. »Überzeugen Sie sich selbst.«


    Wer auch immer den Leser installiert hatte, er verstand sich auf sein Handwerk. Das sechseckige Kristallbuch klemmte zwischen Kabeln und Drähten, und blubbernde chemische Batterien versorgten es mit elektrischem Strom – der wilden Energie. Quest musste Kollegen engagiert haben, die einst mit Amelia zusammengearbeitet hatten, um diesen Apparat richtig aufzubauen. Mit Kristallbüchern umzugehen erforderte ein 
     seltenes Geschick; seine Mechomaniker hätten von allein nie herausgefunden, was man tun musste.


    »Sie haben eins«, hauchte Amelia. »Sie haben ein funktionsfähiges Kristallbuch.«


    »Nicht nur irgendein Buch«, sagte Quest. »Das hier ist kein Foliant mit zusammengestoppelter Kontorsführung oder eine zufällige Sammlung privater Gedichte. Dieses Buch gehörte einem der größten camlantischen Philosophen, einem der regierenden Bibliothekare – Pairdan. Er wusste, dass die Schwarzöl-Horde die Provinzen ihres Imperiums eine nach der anderen überrannte. Seine Geschichte wurde gegen Ende ihrer Zivilisation auf diesem Kristall aufgezeichnet.«


    »Das ist ja unbezahlbar«, wisperte Amelia. »Dieses Kristallbuch könnte alles umwerfen, was wir über die Camlantiker wissen.«


    »Oh, es hatte seinen Preis, Professorin«, sagte Quest. »Das können Sie mir glauben. Einen, der sogar mich zweimal darüber nachdenken ließ, ob ich ihn zahlen sollte.«


    »Was interessiert Sie überhaupt an Camlantis?«, fragte Amelia. »Für mich ist es mein Lebenswerk – aber für Sie? Was bedeutet es für Sie? Eine kleine Ablenkung zwischen Ihren Geschäften, die Ihnen mehr Geld einbringen, als das Schatzamt von Greenhall im Jahr an Steuern einnimmt?«


    »Es sind Ideen, die mich wirklich interessieren, Professorin. Konzepte, die mich faszinieren. Leider, das muss ich zugeben, sogar in stärkerem Maße, als Menschen es je getan haben. Der Legende nach hatten die Camlantiker 
     die perfekte Zivilisation geschaffen. Sie lebten jahrhundertelang in Frieden – in einer Gesellschaft, in der es keinen Hunger, keine Armut, keine Gewalt mehr gab. Welche Lektionen könnten wir aus ihrem Leben lernen, welche Lektionen?«


    »Dass Pazifisten sich höhere Mauern bauen sollten, um ihre Feinde fernzuhalten«, sagte Amelia. »Wo haben Sie dieses Kristallbuch aufgetan, Quest?«


    »Ein Antiquitätenhändler entdeckte es in einer Bäckerei in der Lace Lane, wo es, in einen Ledersack eingenäht, als Türstopper verwendet wurde. Der Bäcker hatte es aus der Kate seiner Großmutter mitgenommen, nachdem die alte Dame verstorben war, und hatte keine Ahnung von seinem wahren Wert. Zu meinem Unglück hatte der Händler all seine Sinne bei sich, als er den Preis dieses Kristallbuchs bestimmte.«


    Amelia fuhr mit den Fingern über die kalte Oberfläche des Buchs. »Sie können es nicht hierbehalten, Quest. Nicht einmal Sie. Es muss wissenschaftlich ausgewertet werden.«


    »Und das soll es auch, aber nicht von diesen Dummköpfen an der Hohen Tafel, für die der Nachweis einer funktionierenden camlantischen Gesellschaft einem Affront gleichkommt, weil er alle bisherigen archäologischen Lehren infrage stellt. Sie wissen ebenso gut wie ich, was sie mit diesem Artefakt täten, wenn sie es in die Hände bekämen. Sie würden das Buch in den Gewölben unter dem Middlesteel-Museum begraben und es einmal im Jahr zum Polieren hervorholen.«


    »Wollen Sie, dass ich es untersuche?«


    »Mehr als das … sehen Sie mal.« Quest ging zu den chemischen Walzen hinüber und zog an einem Aktivierungshebel. Winzige Fünkchen sprangen von den Drähten, die um den Sockel des Buches geschlungen waren. Ein grüner Schimmer entstand rund um den Kristall, ein Lichtstrahl löste sich von der Oberfläche des Juwels und fächerte sich wie Nebel vor ihnen auf. Aus dem Licht formte sich das Bild eines Mannes. Er sprach, aber man hörte ihn nicht – stattdessen zeichnete sich eine Schrift rechts neben ihm in der Luft ab.


    »Das ist Pairdan, den Sie hier vor sich sehen, Professorin, der letzte Leseverwalter von Camlantis.«


    Amelia hörte Quest kaum. Sie folgte den uralten Buchstaben, die in der Luft erschienen, während sie gleichzeitig Pairdan zuzusehen versuchte. Wie alt mochte er sein? Vielleicht dreißig? Jung für eine derartige Machtposition. Pairdans Kopf bewegte sich zu einer Seite, und seine Krone, in deren Mitte ein einziger Edelstein funkelte, schimmerte im Licht der draußen wütenden Feuer. Amelia konnte sehen, was er erblickte. Pairdans Stadt brannte in der Ferne, Feuerbälle aus benzingetränktem Stroh und Teer flogen in hohem Bogen von den Katapulten der Belagerungswagen der Schwarzöl-Horde. Der Kontrast zwischen der Ruhe, mit der sich die Kommunikationskristalle in den hoch oben gelegenen Zimmern der luftigen Türme von Camlantis drehten, und der animalischen Gewalt der Horde war für Amelia kaum zu ertragen. Auch die Tatsache, dass es so 
     viele Tausend Jahre zurücklag, machte es nicht leichter. Es war, als passierte es jetzt in einer der Städte von Jackals.


    »Der arme Pairdan«, sagte Quest. »Sehen Sie doch nur die Trauer in den Augen des Leseverwalters. Er sieht das Ende seiner Welt, und man spürt, dass er sich darüber völlig im Klaren ist. Es war der Anfang des dunklen Zeitalters, das bis zum Aufstieg des chimecanischen Imperiums dauerte.«


    »Ruhe.« Amelia versuchte, die in der Luft erscheinenden Worte zu verfolgen. »Ich muss mich konzentrieren. Er sagt etwas von einem Plan.«


    Quest schob den Kontrollhebel des Lesers eine Stufe höher, und das Bild vor ihnen stand still; das Blubbern des Behälters füllte den Raum mit dem Gestank nach faulen Eiern. Amelia wollte protestieren, aber Quest bedeutete ihr, still zu sein. »Der Übersetzer, den ich engagierte, war zwar nicht so erfahren wie Sie, aber die Grundzüge der Geschichte habe ich mir bereits erschlossen.« Quest deutete auf einen hohen Berg, der in einiger Entfernung auf dem Bild zu sehen war, und auf die über ihm schimmernden Sterne, festgehalten und doch verloren in der Zeit. »Der Berg ist der Schlüssel, Amelia. Die Gletscher haben ihn während der Kaltzeit nicht berührt. Er hat sich während der Jahrtausende kaum verändert.«


    »Sie wissen wirklich, wo Camlantis ist!«, rief Amelia.


    »Wo seine Fundamente sich befanden. Soweit wir sagen konnten, plante Pairdan, die Stadt nicht der Schwarzöl-Horde 
     zu überlassen. Es war kein zufälliges Schwebbeben, das Camlantis zerstörte, Frau Professorin.«


    Amelia war wie gelähmt von den Aussichten, die sich unvermittelt vor ihr auftaten. Die wenigen Gelehrten, die überhaupt einen gewissen Respekt vor der camlantischen Legende besessen hatten, waren stets davon ausgegangen, dass die Stadt geschleift und die Bibliotheksmagier ermordet worden waren, so dass niemand mehr die Kräfte der Erde hatte ableiten können und die Stadt daher von einem Schwebbeben ergriffen worden war. Es war die erste Pflicht der Weltensänger, die Kraftlinien zu zähmen, die das Land über Meilen aufreißen und es in die kalte Nacht hinaufwirbeln konnten. Der Orden der Weltensänger meisterte die Kraft der Erde und nutzte sie für seine Zauberkunst und Rituale. Nach dem Untergang von Zivilisationen und dem Zusammenbruch des Ordens geschah es oft, dass Schwebbeben, Vulkanausbrüche und Erdbeben verstärkt das Land verwüsteten; das war eine unwiderlegbare Tatsache.


    »Dann zerstörten die Camlantiker also ihre eigene Stadt.« Amelia konnte ihre eigene Schlussfolgerung kaum glauben.


    »Die Barbaren waren keine Narren«, sagte Quest. »Die Horde wollte Camlantis nicht aus Groll oder Neid niederbrennen. Sie wollte die Stadt der Wunder zu ihren eigenen Zwecken in ihre Gewalt bringen. Sie wollte die Büchermeister als Sklaven vor ihre Wagen spannen. Hätten sie über die camlantischen Mächte verfügt, hätten die Räderfürsten jedes Königreich ihrer Zeit mühelos 
     erobern können. Für eine pazifistische Gesellschaft kann ich mir kein schlimmeres Los vorstellen, oder was meinen Sie? Man hätte sie zu Hofzauberern mordlüsterner Kriegsherren gemacht. Sie hätten zusehen müssen, wie die Horde die Kinder ihrer besiegten Untertanen hinter ihre Wagen gebunden und sie bei ihren Ehrenrennen über den Kies geschleift hätte, bis nur noch ein blutiges Band übrig blieb. Sie wären Gehilfen beim Überfall auf andere Städte geworden.«


    Amelia sah zum stillen, edlen Abbild des Leseverwalters. »Der arme Mann. Der arme Pairdon.«


    »Stellen Sie es sich doch nur einmal vor, Frau Professorin.« Quest ging zu einem der bullaugenähnlichen Fenster hinüber, das in die Gummihaut des Druckluftturms geschnitten worden war. »Irgendwo dort oben am Himmel zieht immer noch Camlantis seine Bahn. Keine geschleiften Ruinen aus Stein und Marmor, sondern noch intakt, mit leeren Straßen, die nur noch die nistenden Adler und den Staub von Pairdans Hoffnungen beherbergen. Das ist doch auch Ihr Traum, oder nicht?«


    Verdammt nochmal. Quest wusste, dass es so war. »Sie sagten, Sie wüssten, wo sich die Stadt vor dem Schwebbeben befunden haben könnte?«


    »Und ich kenne auch den Grund, aus dem man die zertrümmerten Fundamente niemals gefunden hat.« Quest führte sie zu einem Tisch in seinem Büro, wo eine der catosischen Soldatinnen eine Landkarte entrollt hatte. Sein Finger schwebte über einem großen Gebiet, 
     das größtenteils schwarz markiert war, um anzuzeigen, dass es sich um unbekannte, unerforschte Landstriche handelte. »Liongeli.«


    Amelia warf einen skeptischen Blick auf die von der Karte nicht erfasste Ausdehnung. Eine Dschungelhölle ohne Ende. Eine derart feindliche Umgebung, dass lediglich die den Menschen nur entfernt verwandten, gepanzerten Craynarbier es wagten, sich dort niederzulassen. »Ihre Geographen müssen sich geirrt haben, Quest. Alle alten Quellen legen nahe, dass Camlantis weiter nördlich gelegen haben muss. Ich würde eher auf einen Landstrich nördlich des catosischen Bundes tippen, oder vielleicht in Kikkosico, überwachsen von der Pampa. Vielleicht liegt es sogar in den wüsten Landen, die von den Polarbarbaren beherrscht werden.«


    Quest schüttelte den Kopf. »Vertrauen Sie mir, Amelia. Ich habe meinen Platz in der Welt mit Instinkten erkämpft, die denen der übrigen Welt entgegenlaufen. Wären Sie überrascht, wenn Sie erführen, dass die angebliche Irrlehre, die Sie vertreten, nicht die einzige ist, mit der ich mich beschäftigt habe? Im Bereich kontinentaler Geographie gibt es eine Hypothese, die gegenwärtig nicht von der Hohen Tafel akzeptiert ist, und laut der unsere gesamte Welt in der Vergangenheit öfter als zuvor angenommen ihre Gestalt geändert haben mag, so dass der Norden den Platz mit dem Süden wechselte und die gesamte Erdoberfläche in Aufruhr war. Erdbeben, Schwebbeben, Feuer und Bimsstein. Sie haben in gewisser Hinsicht Recht, Frau Professorin. Die Fundamente 
     von Camlantis liegen weiter nördlich. Nur befindet sich dieses ›weiter nördlich‹ heute gut siebenhundert Meilen weiter südlich.«


    Konnte das wahr sein? War ihre Welt so leicht zu erschüttern? Aber was, wenn es stimmte …


    »Die ganzen Jahre, die wir damit zugebracht haben, über die Pampas zu streiten«, sagte Amelia, der die Tragweite von Quests Worten allmählich zu Bewusstsein kam. »Wie wir den Gottkaiser von Kikkosico angebettelt haben, uns noch einen einzigen weiteren Satz Passierscheine für eine weitere Provinz zu schicken. Dabei haben wir die Stadt nicht einmal im richtigen Land gesucht!«


    Quest rollte nun eine weitere Karte von Liongeli aus, die mit etwas mehr Details aufwartete; vermutlich stammte sie aus dem Besitz eines Kauffahrers und war sicherlich unendlich teuer gewesen. Entmutigend große Teile ausgedehnter Dschungel waren immer noch nicht erschlossen. »Aber Ihr Instinkt hat Sie nicht getrogen, Amelia. Die Stadt ist kein Mythos. Sie ist – oder war – hier!« Er tippte auf die Quellen des Shedarkshe-Flusses, einem großen, kraterähnlichen See, der die mächtigste Wasserstraße speiste, die den jackalianischen Kartographen bekannt war. »Als die Stadt von den camlantischen Zauberern entwurzelt und in die Luft gewirbelt wurde, hinterließ sie ein Bassin, das bald von Regen und Sickerwasser gefüllt wurde. Heute ist es ein Binnensee, den man Ataa-Naa-Nyongmo nennt.«


    Amelia schüttelte überwältigt den Kopf. Es war, als 
     teilte Mutter Weißpferd statt zu Mittwinter jetzt schon die Geschenke aus. Eine ganze Spur verlorener Geschichte tat sich vor ihr auf. Jetzt passte alles zusammen: wieso ihre Ausgrabungen allesamt so verdammt fruchtlos geblieben waren. Die Welt hatte sich wieder und wieder verändert. Was einst ein Paradies mit mildem Wetter gewesen war, lag nun unter einem Dschungel begraben.


    »Sie können es selbst in einigen der anderen Aufnahmen des Kristallbuchs sehen. Pairdan spricht zu einer Abordnung seines Volkes darüber, die Strömungen des Erdenflusses aufzustauen, um das Land bersten zu lassen und die Stadt aus den Fängen der Horde hinwegzutragen.«


    »Und gibt es irgendwelche Hinweise darauf, wo die Überreste von Camlantis heute schweben könnten?«


    Quest schüttelte den Kopf. »Leider nein, aber es gibt Anzeichen dafür, dass die Lage der Stadt in anderen Kristallbüchern vermerkt sein könnte, in einer Zeitkapsel für ihre Nachfahren vergraben, zusammen mit den Bauzeichnungen ihrer größten Wunder. Ich hoffe, dass die Ruinen der Fundamente vielleicht noch eine Spur bergen, was die heutige Position von Camlantis betrifft.«


    »Keine Luftschiff-Crew hat je davon berichtet, Camlantis gesichtet zu haben«, sagte Amelia. »Ich war stets überzeugt, dass unsere Aerostaten nicht hoch genug fliegen können, um es zu entdecken.«


    »Das beabsichtige ich zu ändern. Meine Luftschiffbauer 
     sind dabei, eine Flotte von Hochsteigern zu konstruieren, Aerostaten, die bis in die dünnste Atmosphäre vordringen könnten – so hoch, dass wir vielleicht sogar den Mond berühren könnten.«


    »Sie haben zu viel Himmelsfiktion gelesen«, sagte Amelia.


    »Fantasie, Professorin. Mit Fantasie ist alles möglich. Sie haben sich eine verlorene Stadt vorgestellt, während alle anderen nur Mythen und einen Mangel an Beweisen sahen. Der erste Schritt zur Bewältigung einer Aufgabe ist, es sich vorzustellen, dass es gelingen kann. Ohne einen solchen Glauben würden Sie Ihre Reise niemals beginnen und dank Ihrer Zweifel tatsächlich scheitern.«


    »Die KAM wird Ihnen eine Phantomjagd in dieser Höhe nicht gestatten«, sagte Amelia. »Nicht einmal dem großen Abraham Quest.«


    »Was die Admiralität nicht weiß, macht sie auch nicht heiß. Es wird Ihre Aufgabe sein, nach Liongeli zu reisen und für mich auszukundschaften, wo sich die Stadt der Himmel befand. Ich werde die Mittel bereitstellen, damit wir zu den luftlosen Tempeln und Straßen hinaufsteigen können.«


    Sie blickte auf die ungekennzeichnete Leere, die Liongeli auf der Karte ausmachte. Das Herz der Dunkelheit. Ihre Expedition würde weiter ins Innere des Dschungels vordringen müssen, als Menschen es bisher je gewagt hatten.


    »Haben Sie von der Marine genügend Celgas abgezweigt, 
     um einen Aerostatflug nach Liongeli zu ermöglichen?«


    Quest schüttelte den Kopf. »Ich könnte Sie mit einem Luftschiff bis zum Fuße des Shedarkshe bringen, aber nicht weiter. Die Quelle des Flusses liegt im Herzen des Daggischten-Gebiets. Im Grünnetz. Die Daggischten würden jedes jackalianische Luftschiff, das ihr Territorium verletzt, mit ihren Flammenwerfern vom Himmel schießen.«


    Amelia zog hart die Luft ein. Sie war mit genügend Craynarbiern befreundet, um die Geschichten über die Schrecken Liongelis zu kennen. Das Grünnetz. Ein Gebiet, in dem Tiere und Pflanzen zu einer tödlichen, lebenden Symbiose des Bösen verschmolzen. Die Daggischten hätte man als altes Reich oder auch als Gemeinwesen betrachten können, aber sie waren eher ein uralter Schwarm, der sich durch den harten Kampf um die Bodenschätze im tiefen Inneren des Dschungels in etwas Fremdartiges, Bedrohliches verwandelt hatte. Bestenfalls wurden Außenstehende als Irrläufergruppen betrachtet, die in die eigene Kooperative einzugliedern waren. Schlimmstenfalls sah man sie als Feinde, die beim ersten Anblick getötet wurden. Quest musste verrückt sein. Ihre Expedition würde auf dem Grund des Ataa-Naa-Nyongmo-Sees arbeiten, sensible Unterwasserarchäologie betreiben und dabei stets darauf achten müssen, dass sie nicht von Geschöpfen entdeckt wurden, die sie schon allein deshalb zerfleischen würden, weil sie in ihr Reich eingedrungen waren.


    »Wenn die Grundmauern der Stadt auf dem Gebiet der Daggischten liegen, dann glaube ich nicht, dass es möglich ist«, sagte Amelia. »Es muss doch einen anderen Weg geben, um die Position von Camlantis am Himmel zu orten?«


    »Was auch immer von ihrer Zivilisation auf der Erde noch vorhanden ist, liegt unter dem Wasser jenes Sees.« Quest tigerte durch den Raum und begann erregt mit den Armen zu fuchteln. »Die Legenden sprechen bei Camlantis von einer Million Einwohner, die ihr Leben opferten, damit ihr Vermächtnis nicht von den Barbarenhorden ihrer Zeit besudelt werden konnte. Denken Sie an den Mut, der zu einer solchen Aktion gehörte – das eigene Heim in den Himmel zu schießen und für sich selbst, Freunde und Familie einen langsamen Tod durch Kälte und Luftmangel in Kauf zu nehmen, um sich nicht von den pazifistischen Idealen verabschieden zu müssen. Sie könnten ein Leben lang vergebens an Ausgrabungsstellen in Mechanzia, Kikkosico oder Cassarabien suchen und auf einen Hinweis hoffen, wohin sie ihre Stadt geschickt haben, auf das Tagebuch eines Händlers oder das Kristallbuch eines Flüchtlings.« Sein Finger tippte auf Liongeli. »Das hier ist die Quelle. Dass sie leider unter Wasser und nahe an einer Daggischten-Stadt im Herzen des Dschungels liegt, ist ein geographischer Umstand, den wir überwinden müssen.«


    »Unter Wasser«, grübelte Amelia. Dann zog ein Grinsen über ihr Gesicht. »Wie viel Geld sind Sie bereit, für diese Expedition auszugeben, Quest?«


    »Um die Geheimnisse der Uralten zu ergründen und Jackals die Chance zu eröffnen, im Wohlstand und Frieden des camlantischen Zeitalters zu leben? Wie viel Geld brauchen Sie denn?«


    Amelia erläuterte ihm ihren Plan.


     



    Veryann sah, wie die Archäologieprofessorin das Hochhaus verließ. »Sie ist fast so verrückt wie Sie, Abraham Quest.«


    »Verrückt? Nein. Genial«, verbesserte Quest. »Ihr Plan ist wirklich genial. Wussten Sie, dass sie bei Hull studiert hat? Bei genau dem Mann, der die camlantische Sprache übersetzte und herausfand, wie man die Kristallbücher aktivieren kann.«


    »Wenn er noch am Leben wäre, würden Sie ihn zweifelsohne auch für Ihre Expedition anheuern.«


    »Ja, ich denke schon«, sagte Quest.


    »Aber trotz ihrer Klugheit und ihrer Genialität – Sie haben der Professorin die Bilder von dem zweiten Kristallbuch nicht gezeigt, das Sie zusammen mit dem ersten erwarben.«


    »Der Inhalt des zweiten Buchs hätte sie verwirrt«, sagte Quest. »Ich möchte, dass Amelias Glaube rein und fest bleibt.«


    »Ja, ich könnte mir auch vorstellen, dass die Bilder sie verwirrt hätten«, meinte Veryann. »Ihre Ideale sind mit einem zu hohen Risiko behaftet. Das Paradies lässt sich auf Erden nicht verwirklichen.«


    »Vor langer Zeit ist es einmal gelungen.« Quest 
     stand vor einem der großen Bullaugen und lauschte dem Gurgeln des Wassers in seinem Druckluftturm. Er deutete auf den Himmel. »Und der Schlüssel, mit dem man es wieder aufschließen könnte, ist dort oben versteckt.«


     



    Smike wusste nicht, was er von dem Alten halten sollte. Es kam nicht oft vor, dass sich ein Blinder in die Elendsquartiere von Rottenbow wagte. Was trieb jemand, der eine schwere graue Kutte nach Art eines zirklistischen Mönchs trug, zu so später Stunde in einen der gefährlichsten Stadtteile Middlesteels? Smike lauschte dem Klappern des knorrigen alten Stocks, der über das Straßenpflaster zwischen den uralten, verfallenen Hochhäusern tappte.


    Einen Augenblick erwog Smike, den alten Blödmann immer tiefer nach Rottenbow hineintapern zu lassen, aber obwohl er nur über ein recht großzügig eingestelltes Gewissen verfügte, konnte er das nicht zulassen. Smike holte ihn mit ein paar Sprüngen ein. Der blinde Besucher sah wie ein alter Mann aus, war für seine Jahre aber noch sehr behände.


    »Großväterchen«, rief Smike, »warte mal. Weißt du, wo du hingehst?«


    »Nun, aber sicher doch, das weiß ich«, sagte der Blinde, dessen Gesicht von seiner Kapuze und der Nacht beschattet war. »Ich gehe nach Furnival’s Wark.«


    Smike zog an seiner Nuschelrauch-Pfeife. »Alter Junge, dort gibt es nichts außer dem Armenfriedhof.«


    »Ja, und ich glaube, dass ein alter Freund von mir sich dort ausruht.«


    »Nun warte trotzdem mal, Großväterchen, weißt du, wie spät es ist?«


    »Für mich ist es immer Nacht«, erklärte der Mann in der Kutte mit einem Schnauben.


    »Es wird aber richtig Nacht für dich werden, Gevatter.« Smike zupfte an den Kleidern seines Gegenübers. »Du wirst ganz schön in die Klemme geraten, wenn du mit deinem Stock in den Gässchen herumtappst. In Rottenbow sind ein paar ganz schön üble Schläger unterwegs. Die denken sich nichts dabei, dir eine Klinge in die Rippen zu rammen und deine Taschen zu leeren.«


    »Aber ich habe so wenig, das sich zu stehlen lohnen würde«, sagte der Mann, »nun, da du mir mein Geld genommen hast.« Damit schoss der Stock des Blinden hervor und schlug die gestohlene Börse aus den Falten von Smikes zerlumpter Jacke. Wie die Zunge einer Kröte schoss eine knotige, kalte Hand hervor, griff nach dem Lederbeutel und versteckte ihn wieder unter der Kutte.


    Smike trat einen Schritt zurück und verschluckte sich überrumpelt am Rauch seiner Pfeife. »Du kannst es einem jungen Burschen aber nicht verdenken, dass er es versucht, oder? Bist du wirklich blind, Gevatter?«


    »O ja«, schnaubte die Gestalt in der Kutte. »Die Augen sind das Erste, was man verliert. Die Behandlung kann alles andere erhalten, aber die Augen nicht.«


    Smike sah sich unruhig um. Er hatte den blinden alten 
     Narren für leichte Beute gehalten. Aber offenbar war er verrückt oder zumindest irgendetwas Ähnliches.


    »Sag mir doch mal, haben sie dort unten am Armenfriedhof schon Sechsnieten beerdigt?«


    »Den Dampfmann?«, fragte Smike zurück. »Von seinem Körper liegt nicht mehr viel auf dem Friedhof, Gevatter. Als Sechsnieten gestorben war, ließ der staatliche Leichenbeschauer seine Seelenplatine, wie es das Gesetz erfordert, zu König Dampf in die Berge schicken. Der Rest des alten Dampfers war so alt, dass der König Sechsnietens Eisenknochen nicht einmal zur Wiederaufbereitung zurückhaben wollte.«


    »Aber die Beerdigung war schon?«


    »Gestern. Seine Freunde von Steamside kamen und sangen mit ihren seltsamen Stimmen in der Maschinensprache. Obwohl Sechsnieten unbedingt hier begraben sein wollte und nicht im Dampfmann-Viertel, kamen sie doch.«


    »Sie wären immer gekommen«, sagte der Alte. »Dampfmänner vergessen die Angehörigen ihres Volkes nicht. Nun aber fort mit dir.«


    Smike flitzte hastig in eine kleine Gasse, dann hielt er inne. Ihm war ein Gedanke gekommen. Der alte Ziegenbock hatte sich verdächtig stark für Sechsnietens Leiche interessiert. Er war ein Grabräuber! Die Mechomaniker von Middlesteel öffneten oft die Gräber der Dampfmänner und schändeten die Toten, indem sie versuchten, mittels der rostenden Kristalle und verwitterten Zahnrädchen hinter die Geheimnisse ihrer 
     Konstruktion zu kommen. Sechsnieten war so uralt und überholt gewesen, dass die Anwohner der Dwerrihouse Street geglaubt hatten, es sei sicher, ihm seinen letzten Wunsch zu erfüllen und ihn wie alle Übrigen am Ende der Straße zu begraben. Dieser blinde alte Mann musste wohl verzweifelt sein. Kein Wunder, dass er mitten in der Nacht durch die besonders ungesunden Viertel der Hauptstadt schlich. Er ging seinem dreckigen Gewerbe nach.


    Smike steckte den Kopf um die Ecke und sah, wie die Gestalt in Richtung Friedhof schlurfte. Smog waberte durch die gepflasterten Straßen – die Ausdünstungen der Industrie, die Absonderungen der Fabriken, Werkstätten und Manufakturen. Der blinde Teufel hatte wirklich Nerven. Sechsnieten war einer der Ihren. Es hieß, der Dampfmann sei so alt gewesen, dass er sich an das Klappern der Schwerter und den Knall der Gewehrschüsse auf den Straßen von Middlesteel während des Bürgerkriegs erinnern konnte, der sechshundert Jahre zurücklag. Generationen von Kindern waren in der Dwerrihouse Street aufgewachsen und hatten Sechsnieten durch die Straßen von Rottenbow poltern sehen. Wer war dieser blinde Ziegenbock, dass er sich erdreistete, ihn aus ihrer Erde zu kratzen und Stücke seines Körpers als Erinnerungsstück mitzunehmen? Smike dachte darüber nach, einige der anderen herbeizurufen, aber der schlaue alte Schleicher hätte ihn vielleicht gehört und sich davongemacht, um ein anderes Mal zurückzukehren, wenn niemand in der Nähe war. Er beschloss, 
     abzuwarten und ihn zu beobachten, auf frischer Tat zu ertappen und dann Alarm zu schlagen.


    Smike schlich durch die Schatten der alten Elendsquartiere, die nackten Füße taub gegen die Kälte der smogfeuchten Pflastersteine. An den Eisentoren des Friedhofs, die von zwei kreisrund geschlossenen, zirklistischen Aalen geschmückt waren, die sich in die eigenen Schwänze bissen, hörte Smike flüsternde Stimmen. Er rieb sich die Augen und versuchte die Stelle in der Ecke auszumachen, an der man Sechsnieten begraben hatte. Dort bewegten sich zwei Schatten, und sie gruben. Allerdings war keiner von ihnen der alte Mann. Dazu waren sie zu groß. Außerdem klangen ihre Stimmen vertraut.


    Smike glitt durch das Tor und schlich sich in der Deckung der Grabsteine näher an die Männer heran. Er hörte das Knirschen zur Seite geworfener Erde und dann einen leisen, geknurrten Fluch.


    »Kannst du die Leiche schon sehen?«


    »Irgendwo hier muss sie sein.«


    »Ich sehe den Kopf. Der Rest kommt auch gleich. Mach weiter, aber vorsichtig, damit nichts kaputtgeht.«


    »Damit nichts kaputtgeht? Kaputt geht höchstens mein Rücken, Kumpel. Wir graben uns hier nicht durch Lehm, weißte?«


    Smike bekam große Augen. Kein Wunder, dass ihm die Stimmen so bekannt vorgekommen waren. Es waren zwei von den Gibbonkatz-Klatschern – brutale Schläger, die für die Verbrecherbanden arbeiteten, und zwar nicht für irgendeine. Die Gibbonkatz war die Königin 
     der Unterwelt von Middlesteel. Es hieß, dass sie die Hüter und die halbe Polizei der Stadt in der einen Tasche hatte und einen guten Teil der Richter, Schöffen und anderer Gerichtsdiener in der anderen. Smike kannte die Namen der beiden nicht, aber sie wurden tagsüber häufig gesehen, wie sie Pennys von den Ladenbesitzern eintrieben und ihnen gegenüber wenig subtile Andeutungen machten, was passieren würde, wenn sie ihre »Feuer- und Unfallversicherung« nicht bezahlten.


    Smike fragte sich gerade, wo der blinde alte Streuner hingegangen war, als eine Gestalt aus dem Nebel hinter den Klatschern auftauchte.


    »Guten Abend, Gentlemen. Ist ja mächtig kalt heute Nacht.«


    Erschreckt fuhren die beiden herum, der eine hob den Spaten wie eine Axt, und der andere ließ seinen Sack fallen und zog eine Pistole aus der Rocktasche.


    »Er ist nicht von der Polizei.«


    »Natürlich ist er kein Presser, er kann nicht mal was sehen. Guck doch, der Stock.«


    »Hau ab, du Blindschleiche«, sagte der mit der Pistole. »Diese Leiche gehört uns.«


    »Dieser Leichnam gehört Sechsnieten, davon bin ich überzeugt«, sagte der alte Streuner. »Und welche Verwendung hättet ihr wohl für einen aus dem Metallvolk, da nun seine uralte Seele in den großen Konstruktionsplan eingegangen ist?«


    Der Spatenmann zückte einen gefährlich aussehenden Dolch. »Bringen wir ihn zum Schweigen, bevor 
     er halb Rottenbow aus den Betten holt und auf unsere Spur bringt.«


    Der Spatenmann sprang über das geöffnete Grab, aber der alte Streuner hatte sich bewegt, und zwar schneller, als ihm das von Natur aus hätte möglich sein sollen. Der Schläger setzte seinen Sprung fort, dann prallte die obere Körperhälfte gegen einen Grabstein, während die abgetrennten Beine in das geöffnete Grab rutschten. Sein Kollege versuchte die Pistole abzufeuern, aber dann dämmerte ihm, dass er nur noch den Griff in Händen hielt, während die andere Hälfte der Waffe mit der durchtrennten Kristallkartusche zur Erde fiel.


    Der alte Mann hatte sich in Kämpferhaltung aufgestellt und schwang einen silbernen Degen, mit dem er ein geradezu kalligraphisches Muster in die Luft zeichnete, bevor er ihn elegant wieder in die Scheide zurücksteckte. Smike wollte fliehen – das alles wurde langsam ein bisschen sehr bunt für seinen eher schlichten Geschmack  –, als er auf einen Zweig trat und das Knacken selbst in seinen Ohren wie ein Kanonenschuss klang. Der Blinde bewegte leicht den Kopf, wog die mögliche Bedrohung ab und beschloss, sie zu ignorieren, dann tippte er mit der Spitze des Stocks gegen die Brust des erstarrten Klatschers. »Was will die Gibbonkatz mit den Körperteilen des alten Dampfmanns?«


    Statt einer Antwort wandte sich der verängstigte Schläger um und rannte blitzschnell über den Friedhof davon.


    »Nun gut«, sagte der Alte und blieb stehen. »Es ist 
     ohnehin nicht zu vermuten, dass du viel wusstest. Die Finger jener Leute zu brechen, die ihre Nase in eines eurer Geschäfte stecken, das ist wohl das, was deine Sorte am besten kann.« Dann sagte er, in die Luft vor sich gerichtet: »Und wieso kommst du jetzt nicht endlich heraus? Ich würde dir gern für deine Hilfe danken.«


    »Ich wollte mich als Reserve im Hintergrund halten, Gevatter«, sagte Smike. »Ist doch immer gut, wenn man etwas Rückendeckung hat. Und du bist mit den beiden offenbar ja auch gut zurechtgekommen.«


    »Für einen alten Blinden, meinst du wohl?«


    »Das ist mal ein guter Witz«, sagte Smike. »Du bist doch nicht wirklich blind, oder? Das ist doch nur eine Tarnung, damit dich andere unterschätzen. Du machst das allerdings sehr gut, wie du so mit deinem Stock herumtastest. Ich hätte es nicht gemerkt, als ich dich beobachtete.«


    »Ich dachte, ich hätte dir die Antwort darauf vor einer Minute gegeben, aber ich sehe schon, dass man dich nicht hinters Licht führen kann, mein Junge.«


    »Kanntest du Sechsnieten, Gevatter? Hast du einen alten Freund beschützt?«


    »So ähnlich, ja.«


    Smike deutete auf das geöffnete Grab, in dem die Überreste des Dampfmannes jetzt mit den beiden Körperhälften des toten Schlägers kuschelten. »Was wollten die Jungs von den Verbrecherbanden denn mit Sechsnietens Leiche?«


    »Ich hatte gehofft, du wüsstest vielleicht die Antwort auf diese Frage.«


    Smike schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung, Kumpel.«


    »Schade. Nun, ich habe meine Vermutungen. Aber die teile ich besser nicht.« Der Alte nahm den Sack zur Hand, den der eine Verbrecher hatte fallen lassen, kletterte ins Grab und füllte ihn mit den verrosteten Teilen des beerdigten Dampfmanns. Als er fertig war, stieg er wieder heraus und reichte Smike den Sack.


    Der sah ihn angeekelt an. »Was soll ich denn damit machen?«


    »Ich bin sicher, dass du nicht ganz unerfahren bist, wenn es um das Verbergen unrechtmäßig erworbener Dinge geht.« Der Alte zog zwei silberne Sovereigns hervor. »Einer ist dafür, dass du Sechsnietens Körper irgendwo versteckst, wo ihn die Verbrecherbanden nicht in die Finger bekommen werden. Bitte wirf den Sack nicht einfach in den Fluss, Sechsnieten verdient etwas Besseres als das, und wenn es das wäre, was mir vorschwebte, könnte ich das auch selbst erledigen und mir den einen Sovereign sparen.«


    »Und die andere Münze?«


    »Die ist dafür, dass du jemandem eine Botschaft überbringst, der helfen kann, diesen ganzen Ärger zu beheben. Du musst ganz genau schildern, was du in dieser Nacht gesehen hast, und du musst dir gut merken, was ich dir jetzt sagen werde.«


    Smike hörte dem Alten aufmerksam zu. Die zwei 
     Münzen übertrafen in ihrem Wert das, was er normalerweise in ein paar Monaten durch kleine Diebstähle zusammenbekam.


    Als der Alte seine Botschaft übermittelt und Smikes Neugierde größtenteils befriedigt hatte, schloss der Junge mit der letzten, offensichtlichen Frage: »Woher weißt du, dass ich diese zwei Münzen nicht einfach einstecke und abhaue?«


    »Zum einen, weil ich dich finden und an einen Handel erinnern würde, den du nicht eingehalten hast. Zweitens, weil ich dir, wenn ich von meinen Geschäften zurück bin, noch eine weitere geben werde, um sich zu den beiden zu gesellen, die sich schon in deiner Tasche wärmen.«


    »Aber du weißt doch nicht mal, wo ich wohne«, hob Smike an.


    Der alte Ziegenbock tippte sich seitlich an die Nase. »Der Geruch von billigem Nuschelkraut? Ich werde deine Unterkunft schon aufspüren. Sogar, falls du umziehst. Du wirst jedoch Geduld haben müssen, was die dritte Münze betrifft. Ich mag eine Weile unterwegs sein, und meine Geschäfte führen mich eine Zeit lang aus der Stadt.«


    Smike wartete, bis der Smog den alten blinden Mann verschluckt hatte und das Klappern seines Stocks gegen die Grabsteine verstummt war, bevor er den Mut hatte, auf die silbernen Sovereigns zu beißen. Die Münzen waren echt. Smike betrachtete die beiden Hälften des Klatschers der Gibbonkatz, die im geöffneten Grab 
     lagen. Es war Zeit zu verschwinden, nur für den Fall, dass weitere Schergen der Verbrecherkönigin in größerer Zahl auftauchen würden.


    Die Münzen wanderten in die Jacke des Taschendiebs, und er schlang sich den Sack über die Schulter. »Überbringe eine Botschaft für mich, mein Junge. Verstecke Sechsnieten für mich, mein Junge. Wofür hält er mich eigentlich, für einen verdammten Briefträger oder einen verdammten Bestatter?«


    Aber er würde den Leichnam verstecken und die Botschaft überbringen. Aus Angst … und in Erwartung eines weiteren silbernen Sovereigns.


     



    Professorin Amelia Harsh nickte dem Dampfmann höflich zu, der eine Rasenwalze über das Gras schob. Es war ein kleiner eiserner Kobold mit einem einzigen, teleskopartigen Auge. Er erwiderte ihren Gruß. Die Drohne war nicht intelligent genug, um selbst eine Unterhaltung mit Amelia zu beginnen, aber sie würde zweifelsohne dem Hauptbewusstsein, das sie steuerte, Bericht darüber erstatten, dass sie angekommen war.


    Amelia ging über den Kiesweg und sah zum Gebäude auf, dessen oberstes Stockwerk von einem großen Ziffernblatt geziert wurde. Tock House ließ nur noch wenige Zeichen der Kriegsschäden erkennen, obwohl es nach der Invasion Middlesteels in sehr schlechtem Zustand gewesen war. Angegriffen, in Brand gesetzt, dann schließlich von den Shiftern erobert und geplündert. Amelia war sich bewusst, dass sie großes Glück gehabt 
     hatte, außer Landes in Stainfolk gewesen zu sein, als die brutale Dritte Brigade von Quatérshift die jackalianische Hauptstadt besetzt hatte; aber sie hatte jene, die hier damals lebten, als Freunde betrachtet, und einer von ihnen hatte leider weniger Glück gehabt als sie. Amelia hatte den jetzigen Bewohnern von Tock House dabei geholfen, in der Unterstadt nach dem Leichnam von Silas Nickleby zu suchen, aber sie hatten nicht einmal genügend Überreste gefunden, um ihn im Obstgarten zu bestatten.


    Bevor Amelia die zwei steinernen Löwen erreichte, die die Eingangstreppe flankierten, öffnete sich die Tür des Hauses, und eine junge Frau mit flammend rotem Haar trat ihr mit einem Gruß entgegen. Amelia packte mit ihrer überdimensionalen Pranke die blasse, schmale Hand, die sich ihr entgegenstreckte.


    »Frau Professor Harsh, unser letztes Treffen liegt schon viel zu lange zurück. Ich hörte davon, dass Sie Ihre Stellung an der Universität verloren haben, aber Sie waren nicht in Ihrer Wohnung, als ich Ihnen einen Besuch abstatten wollte.«


    »Ich war viel unterwegs, meine Kleine, du kennst mich doch. Woher hast du nun wieder diesen niederträchtigen Klatsch gehört?«


    »Von einem gemeinsamen Freund«, sagte Molly Templar. »Einer, der in den Maschinenräumen in Greenhall arbeitet.«


    »Von diesem Wiesel Binchy? Es überrascht mich, dass er noch mit dir spricht, nach alldem, was ihm während der Invasion zugestoßen ist.«


    Molly zuckte die Achseln und führte Amelia in die gemütliche Eingangshalle von Tock House. »Einmal Zinker, immer Zinker. Er hat nichts Besseres zu tun, als seine Lochkarten in den Walzen der Maschinen von Greenhall zum Laufen zu bringen. Vermutlich führt er Datenblätter über uns alle. Brauchen Sie Geld, Frau Professor, um Ihre Arbeit weiter voranzutreiben?«


    »Meine Arbeit benötigt stets finanzielle Zuschüsse, meine Kleine, aber nicht von jemandem wie dir.«


    »Sie haben mir das Leben gerettet, Frau Professor, und bei allen Problemen, die ich vielleicht habe, ist Geld wirklich meine geringste Sorge.«


    »Ja, das hatte ich mir schon gedacht«, sagte Amelia. »Ich habe deinen letzten Roman gelesen, Molly, wie auch fast alle anderen in Jackals.«


    »Aber ich möchte Sie wissen lassen«, fuhr Molly fort, »dass das Angebot bestehen bleibt, falls Sie es doch noch einmal in Anspruch nehmen möchten.«


    »Borge Geld von deinen Feinden, nie von Freunden oder Familie. Das ist ein altes chimecanisches Sprichwort. Nein, ich wollte bei unserem alten Seebären vorbeischauen. Ist er zu Hause?«


    Molly führte sie die geschwungene Treppe hinauf. »Der Kommodore ist oben bei Aliquot Kupferspur. Er hat dem alten Dampfer die ganze letzte Woche bei der Arbeit geholfen, von der er seit neuestem wie besessen ist.«


    Amelia nickte. Das Dampfmann-Genie, das sich die Zimmer von Tock House mit Molly und dem Kommodore 
     teilte, pflegte sich jeder Art von Arbeit wie besessen hinzugeben. Kupferspurs Labor lag im obersten Stockwerk gleich neben dem großen Uhrwerk. Manchmal konnte man nur schwer feststellen, wo die Rädchen und Einzelteile der Uhr endeten und das rotierende, gewundene, chemisch versetzte Durcheinander der jüngsten Untersuchungen des Dampfmanns begann. Aliquot Kupferspur rollte über die Dielenbretter, sein durchsichtiger Schädel glühte von der Energie seiner Geisteskräfte, und Drohnen – die Mu-Körper seines erweiterten Bewusstseins – wuselten um ihren Herrn herum, gefolgt von Kommodore Black. Statt wie sonst eine Weste und Jacke trug der Unterseekapitän nun eine ölbefleckte Lederschürze und knickte trotz seines hünenhaften Körpers unter dem Gewicht einer Kiste mit Maschinenteilen leicht ein.


    »Ach, Aliquot. Das ist keine Arbeit für einen armen alten Kerl wie mich. Schon wieder so eine Kiste, die ins Gehölz hinuntergeschleppt werden muss.«


    »Liebes Säugetier«, erklärte Kupferspur, »je schneller wir diese Sachen ins Gehölz gebracht haben, desto eher können wir mit der nächsten Phase unseres Projekts beginnen.«


    Dann entdeckte der Kommodore Amelia an Mollys Seite und stolperte auf die beiden Frauen zu. »Professorchen! Bist du gekommen, um uns die kreuzverdammte Kraft deiner muskulösen Arme anzubieten? Kupferspur lässt uns im Obstgarten einen verrückten Tempel für sein Genie errichten. Die meisten Leute in Middlesteel 
     würden sich freuen, Äpfel und Birnen in ihren Gärten anzupflanzen, aber wir müssen schuften, um irgendsoeinen komischen Turm für ihn zu bauen.«


    »Amelia Weichkörper«, sagte der Dampfmann flehend. »Als ebenfalls den Wissenschaften verpflichtetes Geschöpf musst du unserem widerspenstigen Freund etwas Grips eintrichtern! Wir bauen einen Mechanismus, der in der Lage ist, Vibrationen über den Äther zu empfangen. Ich bin überzeugt, dass es intelligente Lebensformen auf den Himmelskörpern in der Nähe unserer eigenen Welt gibt, die vielleicht mit uns kommunizieren würden, falls wir einen passenden Mechanismus für eine solche Übermittlung konstruieren könnten.«


    Amelia trat zur Seite, als einige von Kupferspurs eisernen Kobolden mit ein paar Rollen Kabel aus dem Uhrenzimmer wuselten. »Vibrationen über den Äther? Ich weiß nicht recht, Aliquot, es klingt ein wenig, als ob du Mollys neueste Romane ein wenig zu ernst genommen hättest.«


    »So ist es recht, Mädel«, sagte der Kommodore, der seine Kiste kurz absetzte. »Die kreuzverdammte Stimme der Vernunft. Ich habe gleich gesagt, dass diese Idee höchstens zur Handlung einer Himmelsfiktion passt, als Aliquot anfing, unsere wenigen verbliebenen Münzen für diese Sache zu verplempern.«


    Amelia nahm die Kiste hoch. »Ich trage das für dich in den Obstgarten hinunter, Jared. Du kannst dir anhören, was ich zu sagen habe, und dann kannst du entscheiden, 
     ob es für dich immer noch so klingt, als spräche ich mit der Stimme der Vernunft …«


     



    »Liongeli«, stieß der Kommodore im Schatten eines zusammengeschusterten Turms aus Stahl und Kristallen heraus. »Amelia, Mädel, das ist unmöglich. Niemand ist je so weit den Shedarkshe hinaufgefahren.«


    »Aber der Fluss ist tief genug«, sagte Amelia. »An vielen Stellen des Dschungels ist er mehr ein Binnensee denn ein Fluss.«


    »Tief genug mag er ja vielleicht sein.« Black kratzte sich nervös den dunklen, buschigen Bart. »Aber es gibt einen verdammt guten Grund dafür, weshalb kein Tauchboot oder ein normales Schiff vom Handelsposten Rapalaw Junction weiter nach Osten fährt. In diesem Dschungel lauern Geschöpfe – ebenso wie im Fluss selbst –, mit denen verglichen die schrecklichen Ungeheuer der Meere, denen ich schon gegenüberstand, wie Sardinen auf einem Teller wirken würden.«


    »Es würde Geld geben, Kommodore, um diese Art von Expedition auszustatten.«


    Der Kommodore klopfte gegen die improvisierte Konstruktion, die sich im Obstgarten von Tock House erhob. »Diese Guineen kannst du auf meinem Grab stapeln, Mädel. Ich bleibe hier und helfe Kupferspur dabei, seinen verrückten Turm zu bauen und dann Botschaften an die Engel zu schicken. Das letzte Mal, dass ich auf dich gehört habe, wurden wir beide auf den Pampas von Kikkosico von den Teufeln der Legionen 
     des Gottkaisers gejagt, während wir versuchten, nicht in die Fänge der Rebellenarmee zu geraten. Ich brauche jetzt ein paar Jahre, um meine alten Knochen auszuruhen. Gutes, reichliches Essen und eine Flasche warmen Wein, bevor ich ins Bett gehe, das ist für mich Aufregung genug.«


    »Gib mir wenigstens einen Tag, um dich zu überreden, alter Seebär«, sagte Amelia. »Das zumindest bist du mir schuldig.«


    »Den Tag sollst du haben«, sagte Kommodore Black. »Aber du könntest auch ein Jahr nehmen, Mädel. Blacky lässt sich nicht mehr umstimmen, jedenfalls nicht, wenn es darum geht, den Hals bei irgendeinem neuen närrischen Abenteuer zu riskieren.«


    Amelia lächelte und zog zwei elegant wirkende Lochkarten aus ihrer Jackentasche.


    »Und wofür sind die jetzt, Professorchen?«


    »Das sind die Bordkarten für einen Aerostaten, der vom Maydon-Stratodom aus ablegt«, erklärte Amelia. »Wir machen einen kleinen Ausflug nach Spumehead.«


     



    Vor den Kais und Molen von Spumehead tummelten sich, wie es sich für den größten Seehafen der jackalianischen Westküste gehörte, alle Arten von Handelsschiffen. Der Anblick war beruhigend und vertraut. Kommodore Black sah, wie sich die Segel eines Clippers bei einer Wende blähten, um einem schwerfälligen Raddampfer auszuweichen, der zu den Kolonien ablegte. Einige der größeren Schiffe segelten im Verbund, begleitet 
     von den Schatten der KAM-Aerostaten auf den Wellen, da die Luftmarine ihre Kauffahrer durch die piratenverseuchte Meerenge von Adelphi lotste. Blacks kühnes Auge erkannte auch die weißen Flossen der Unterseeboote, die vor den steinernen Martello-Türmen vorbeizogen, die einen Teil der Befestigungsanlagen des Hafens darstellten. Er seufzte, als ein Tauchboot neben einer Reihe von Trampschiffen auftauchte, hässlichen Dingern mit drei Rümpfen, speziell dazu entworfen worden, die Garurischen Siedebecken und die gefährlichen Gebiete der Feuersee zu überwinden.


    Der Kommodore sah zu Amelia hinüber; diese schien derzeit mit einer Brieftasche gesegnet zu sein, die ungewöhnlich dick mit Banknoten gefüllt war. Amelia hatte für sie beide teure Plätze an Bord eines Luftschiffs zur Küste erstanden. Sein Misstrauen war geweckt. »Ich kenne in der Nähe eine nette Jinn-Kneipe, Mädel, falls du uns hierhergebracht hast, um den alten Blacky mit Speis und Trank für deine gefährliche Unternehmung zu gewinnen. Aber ich warne dich noch einmal, es wird mehr brauchen als nur eine Brise salziger Luft am Hafen, damit ich wieder Lust bekomme, an Bord zu gehen.«


    »Mittagessen gibt es später, Jared«, sagte Amelia. »Egal, ob du bereit bist, mein Skipper zu werden, oder nicht.«


    »Du scheinst dir deiner Sache ja kreuzverdammt sicher zu sein, Professorchen.«


    Sie führte ihn durch die Stadt, an Kais entlang, auf denen Fischernetze zum Trocknen ausgebreitet lagen, vorbei an Händlern, die mit Karren Nahrungsmittel aller 
     Art von den kleinen Skiffs bargen, die sonst durch den Hafen pflügten. Am anderen Ende des Hafens war ein großes Gebäude in die Klippe hineingebaut worden, und eine Gestalt in einem karmesingefütterten Samtmantel erwartete sie am Eisentor des Eingangs.


    »Amelia«, grüßte sie der Mann, »und Kommodore Black. Ich glaube, wir hatten zuvor noch niemals das Vergnügen.«


    Überrascht erkannte der alte Seebär, wen er da vor sich hatte, nachdem ihm das markante Profil so oft aus den Federzeichnungen in den Zeitungen der Hauptstadt entgegengeblickt hatte. »Abraham Quest! Jetzt verstehe ich, wieso die Taschen der Frau Professorin plötzlich prall gefüllt mit klingender Münze sind. Was ist das hier für ein Haus, Mann, und welche Rolle spielen Sie in Amelias idiotischer Unternehmung, ins unentdeckte Liongeli zu reisen?«


    »Das hier ist der Tauchboothafen von Spumehead«, sagte Quest. »Der Tauchboothafen des Hauses Quest, um genau zu sein. Amelia vermittelte mir den Eindruck, Sie seien mit ihm vertraut.«


    »Pah«, gab der Kommodore zurück. »Ein unabhängiger Skipper macht an der Oberfläche fest und bezahlt ein paar Tagelöhner dafür, dass sie die Muscheln vom Rumpf kratzen, leistet sich aber nicht Ihre sündteuren Schmierölaffen. Sind Sie hier, um mir eine Unsumme Geld anzubieten, Abraham Quest, damit ich den Shedarkshe hinauffahre? Das ist eine Reise ohne Rückfahrkarte, so viel kann ich Ihnen schon versichern.«


    »Ja«, sagte Quest. »Ich hatte bereits vermutet, dass noch eine große Summe aus Ihrem Anteil am Schatz der Peacock Herne in den Hauptbüchern der Rechenkontore Middlesteels steht und daher jegliche finanzielle Verlockung, die ich Ihnen bieten könnte, von eher geringer Anziehungskraft wäre.«


    Der Kommodore und Amelia folgten Quest durch die in den Berg geschlagenen Gänge des Tauchboothafens in eine von Gaslicht erleuchtete Kammer. Das Flimmern der dreiköpfigen Lampen erhellte Trockendocks und Flutkammern. Ganze Reihen von Unterseebooten wurden von robust wirkenden Maaten mit Hämmern bearbeitet und repariert.


    »Sie haben sich über mich schlaugemacht«, sagte der Kommodore. »Aber es gehört vermutlich auch ein fürchterlich kluger Kopf dazu, um diese ganzen Unternehmungen hier am Laufen zu halten.«


    Quest schien über die Schmeichelei erfreut, obwohl der Fabrikbesitzer angesichts seines Reichtums daran hätte gewöhnt sein müssen. »Klug genug, als dass mir die Unstimmigkeiten in Ihrer Bürgerakte aufgefallen sind, Kommodore. Aber die Professorin hält Sie für den besten Skipper, was unsere Expedition betrifft, und ich habe beschlossen, ihrer Urteilskraft zu vertrauen, was diese Dinge betrifft.«


    Quest führte sie nun in einen Nebenraum, der von den anderen Becken abgetrennt war, und zog an einer Kette. Die Lampen an der behauenen Felswand begannen zischend zu glühen.


    »Gütiger Himmel!« Kommodore Black verschluckte sich beinahe. »Sie haben sie gefunden!«


    Quests Hand fuhr über den schwarzen Rumpf des Unterseeboots, das die Kammer beinahe ausfüllte. Eine Brücke mit zwei Geschütztürmen erhob sich am Heck des langen Schiffes. »Sie ist schön, nicht wahr? Jetzt. Als ich sie entdeckte, war sie keine solche Augenweide, wie sie gestrandet und verwüstet am Ufer der Isla Umsonna im Herzen der Feuersee lag. Ich bezweifle, dass es je eine so schwierige oder gefährliche Bergung gegeben hat, aber Amelia hat so sehr darauf bestanden. Ich weiß immer noch nicht, weshalb. Sie hätte sich jedes Tauchboot aussuchen können, das in meinen Werften je gebaut wurde … moderne Schiffe.«


    »Die Sprite Of The Lake«, sagte der Kommodore und wischte sich die Tränen von den Wangen. »Oh, meine Schöne, mein wundervolles Mädchen. Ich dachte, du seist am anderen Ende der Welt zugrunde gegangen.«


    »Laut den Bergungsgesetzen werden Sie wohl zur Kenntnis nehmen müssen, dass sie gegenwärtig meine Schöne ist«, sagte Quest. »Und glauben Sie mir, sie war zugrunde gegangen. Mit dem Geld, das ich für die Reparatur und die Neuausrüstung dieses verdammten Boots bezahlt habe, hätte ich neue Schiffe für die Hälfte aller Freihändler besorgen können, die zwischen Spumehead und Hundred Locks unterwegs sind.«


    »Neu ausgestattet!« Kommodore Black war erzürnt. »Die Sprite Of The Lake ist ein klassischer Typ! Wenn Sie ihr die Seele herausgerissen haben, dann werden Sie 
     mehr als Amelias starke Arme benötigen, um mich von Ihrem zirkelverdammten Leichnam zu ziehen!«


    Quest wehrte den Protest des Tauchbootkapitäns mit einer Handbewegung ab. »Ich engagiere nur die Besten, Sir. Der Ingenieur, dem ich dieses Projekt anvertraute, war Robert Fulton – ich vermute, dass Sie mit seiner Arbeit vertraut sind?«


    »Fulton? O ja, ich erkenne es an der Silhouette ihres Rumpfes, an der Stelle, an der die Bresche repariert wurde. Das sind Fultons Formen. Der alte Bob höchstselbst; nun ja, wenn es jemanden gibt, der meinem Mädchen gerecht werden würde …«


    »Fulton schien ebenso zu denken wie Sie, was dieses Fahrzeug betrifft, Kommodore«, sagte Quest. »Er vermutete, es sei beinahe sechshundert Jahre alt. Das letzte der Königs-Kriegsschiffe, glaubte er, ein Meersäufer des Königin-Belinda-Typs. Ausgelegt auf dreißig Knoten und sechzig Torpedos. Ich persönlich fände es eigentlich am besten, wenn sie als Nächstes in der Seekriegsabteilung des Middlesteel-Museums festmachen würde.«


    Kommodore Black deutete auf einen großen, birnenförmigen Apparat, der vor den beiden Geschütztürmen angebracht war. »Was im Namen des Dreizackfürsten ist das für eine Geschwulst?«


    »Eine Tauchkugel. Wir haben sie zusammen mit einem neuen Andockring angebracht.« Quest sah Amelia an. »Haben Sie ihm nicht gesagt, wofür wir das Unterseeboot benötigen?«


    »Ich habe Jared nur über die Expedition nach Liongeli 
     informiert«, sagte Amelia. »Es erschien etwas überflüssig, auch noch auf die Unterwasserarchäologie am Ende der Reise einzugehen.«


    »Da schlag es mich doch lang hin«, keuchte Black. »Amelia, du willst mit meiner Schönen doch nicht diesen Höllenfluss entlangschippern? Sag, dass das nicht wahr ist. Hat die Sprite nicht schon genug durchgemacht? Sie wurde unter der Feuersee gekocht, von den Bagaluten von Porto Principe beschossen und von den Kriegsschiffen des Heiligen Imperiums von Kikkosico gejagt. Du kannst sie nicht wieder in solche Gefahren bringen.«


    »Ich fürchte, das können wir durchaus, Kommodore«, erwiderte Amelia. »Deswegen brauche ich ja dich als Skipper bei dieser Expedition.«


    »Sie können zunächst als Kapitän an Bord der Sprite Of The Lake gehen und dann, wenn Sie sicher vom Ataa-Naa-Nyongmo-See zurückgekehrt sind, ihr Besitzer sein«, sagte Quest. »Oder aber ich suche einen meiner eigenen Meersäufer-Skipper, damit er Sie den Shedarkshe hinauffährt.«


    »O ihr Scheusale«, rief der Kommodore. »O ihr verdammten Piraten. Ist das die Wahl, vor die ihr mich stellt? Dazu verdammt zu sein, mein eigenes Schiff zu verlieren, oder aber es in den Schlund der Hölle zu steu .ern?«


    »Du wirst unsere Beweggründe verstehen, wenn du erfährst, was wir dort überhaupt suchen«, sagte Amelia. »Und welche Bedeutung diese ganze Sache für die Menschen von Jackals haben könnte.« 
     »Jackals kann meinetwegen verdammt sein, Mädel. Was hat Jackals mir je Gutes getan? Abgesehen davon, dass mir das Land die gierigen Greenhall-Bürokraten auf den Hals gehetzt hat, um ihren Teil des Schatzes von der Peacock Herne zu beanspruchen und nach jeder ehrlichen Münze zu grapschen, die ich mir bei meinen furchtlosen Abenteuern je erkämpft habe.«


    Quest ging zum Bug der Sprite Of The Lake und klopfte gegen den dunklen Rumpf unter dem Schatten des Bugspriets, der über eine Kriegerin herausragte, die eine Lanze zur Höhlendecke emporstreckte. »Ich meine, Fulton hat in Anbetracht aller Umstände hervorragende Arbeit geleistet.«


    Black schien vor ihnen einzuknicken. »Verdammt seien Sie hinterlistiger Kerl, Quest. Ich tu’s. Aber unter einer Bedingung: Meine Crew suche ich mir selbst aus.«


    »Ich hätte nichts anderes erwartet«, sagte Quest. »Ebenso, wie auch Amelia die Mitarbeiter ihrer Expedition selbst bestimmen kann. Es wird zudem auch eine Gruppe von Soldaten an Bord gehen, gut genug bewaffnet, um alle Probleme zu beseitigen, die sich Ihnen entgegenstellen mögen.«


    Black nickte zustimmend und wandte den Blick wieder dem wunderschönen Schiff zu. Seinem Schiff. Der gewiefte Fabrikbesitzer musste es nicht aussprechen, dass die Soldaten auch deshalb anwesend sein würden, um dafür zu sorgen, dass er sich der Sprite nicht einfach bemächtigte und mit ihr auf den Meeren verschwand. 
     In der Jinn-Kneipe wandten sich alle Köpfe nach der gut gekleideten Dame um, die durch die Tür trat. Sie sah nicht aus wie die Stammgäste des Bernal’s Bacon, deren üblicher Wahlspruch »für ’nen Penny blau, für zwei Pennys stinkbesoffen« lautete.


    Sie rückte ihre Mütze zurecht und bahnte sich einen Weg durch die rauflustige Schar von Kanalarbeitern, die Reparaturen an den Wasserwegen Middlesteels durchgeführt hatten. Mit Abscheu blickte sie auf das Sägemehl, das sich an ihre hochmodischen, bis übers Knie reichenden Lederstiefel schmiegte, dann suchte sie den neutralen Blick des Kneipenbesitzers.


    »Klein, mittel oder groß?« Er zog drei verschieden große Gläser unter der Theke hervor.


    Die ungewöhnliche Besucherin zog verächtlich die Luft ein und öffnete ihre Hand, dann legte sie eine kleine purpurne Blume auf den Tresen. Es war ein Purpurschnitt, eine sehr seltene Pflanze, deren Pollen bei den Weltensängern sehr begehrt war. Sie schnupften ihn, um die Kraft des Weltengesangs zu verstärken, der durch ihre Körper floss.


    »Oho, ich verstehe.« Der Mann öffnete die Klappe an der Seite des Tresens und führte sie durch ein Hinterzimmer, in dem sich Jinnfässer stapelten. Er schloss eine Tür auf und deutete ihr an, sie möge dort eintreten. »Dort entlang, Damson.«


    »Dort ist nichts, Mann«, protestierte sie. »Ist das Ihr Hinterhof?«


    »Ich muss von dem, was sich dort abspielen wird, gar 
     nichts mitbekommen, Damson«, sagte der Kneipenwirt. »Warten Sie einfach eine Minute.«


    Er schloss die Tür, und die Frau sah sich unwillig um. Das Rattern einer Fabrik, in der die Nachtschicht in vollem Gange war, drang über die hohen Mauern des Innenhofs, und die Schatten der verkommenen Hochhäuser der Elendsviertel Middlesteels verbargen die zerbrochenen Flaschen und den anderen Müll, der hier im Dreck lag.


    Ein Flattern ließ sie herumfahren. Vor der Mauer stand ein Laschlit, still wie eine Statue; die Echse hatte die Flügel um den Körper geschlungen. Hinter ihr bewegte sich Feueratem-Nick, dessen Teufelsmaske anklagend zu ihr herüberblickte.


    »Sie haben sich unter den Flüchtlingen umgehört«, sagte er, »und viele Fragen gestellt. Um mich zu finden.«


    Ihr fiel auf, dass die Maske seine Stimme veränderte und sie unmenschlich klingen ließ. »Viele dieser Flüchtlinge verdanken Ihnen ihr Leben. Sie bewahrten sie vor der Revolution und brachten sie von Quatérshift nach Jackals.«


    »Es gibt zwei Arten von Menschen, die in diesem Innenhof auftauchen«, sagte Feueratem-Nick. »Es gibt die Agenten aus Quatérshift mit Gaspistolen in den Taschen und Dolchen im Stiefel. Und es gibt jene, die meine Hilfe brauchen.«


    »Ich habe keinen Dolch«, schluchzte die Frau. »Sie sind meine letzte Hoffnung. Ich habe mein letztes Geld 
     dafür verwendet, um meinen Vater aus Quatérshift herauszuholen, aber meine letzten Reserven wurden mir von Verrätern gestohlen und von Betrügern veruntreut.«


    »Erzählen Sie mir von Ihrer Familie.«


    »Mein Vater ist Jules Robur; er gehörte zum Hof des Sonnenkönigs.«


    »Den Namen habe ich schon einmal gehört. Er ist ein Mechomaniker?«


    »Ein Erfinder«, verbesserte die Frau. »Der größte in ganz Quatérshift, wenn nicht sogar in der ganzen Welt. Wenn der Sonnenkönig die Königliche Garde antreten ließ, ritt er auf einem mechanischen Pferd an ihr vorüber  – einem silbernen Reittier, das mein Vater konstruiert hatte. Als unser Heer an der Grenze des Freistaats gegen die Dampfritter in den Krieg zog, wandte sich der König immer zuerst an meinen Vater, wenn es um Möglichkeiten ging, gegen das Metallvolk vorzugehen.«


    »Ja«, sagte Feueratem-Nick. »Jetzt erinnere ich mich. Robur entwickelte Automenschen von derartiger Komplexität, dass es heißt, selbst König Dampf hätte gern das Geheimnis ihrer Konstruktion gewusst.«


    »Seine besten Schöpfungen hatten nur einen Fehler«, sagte die Frau. »Sie waren so lebensecht, um dann, wenn sie erkannten, dass man sie als Sklaven geschaffen hatte, verrückt zu werden oder sich selbst abzuschalten. Er musste sie minderwertiger erschaffen und seine Talente gar nicht voll ausschöpfen, damit seine Automenschen länger hielten. Sie vermitteln den Eindruck, als wäre Ihnen meine Heimat wohlvertraut, Sir?«


    Der kalte Wind fuhr in den Mantel von Feueratem-Nick, und das Kleidungsstück bewegte sich, als sei es Teil seines Körpers. »Ich habe es bereist, Damson. Ich habe gesehen, was dort im Namen von Fortschritt und Revolution geschieht.«


    »Dann wissen Sie Bescheid«, rief die Frau. »Sie wissen, dass man meinen Vater in eine organisierte Gemeinschaft gesteckt hat. In ein Lager. Sie wissen, was an solchen Orten geschieht.«


    »Ich weiß es.« Die Stimme von Feueratem-Nick zischte, als litte er Schmerzen. »Das Erste Komitee hat jeden Aristokraten, der noch nicht in einem Gideonskragen gelandet ist, in solchen Vorrichtungen untergebracht. Aber bei all den Tausenden, die in diesen Lagern schuften und sterben, wieso sollte ich ausgerechnet Ihren Vater erretten?«


    Die Frau schien von seiner Frage überrascht. »Weil er ein guter Mensch ist. Weil ich Sie anflehe. Weil das Erste Komitee ihn dort zwingt, Waffen zu entwickeln, um sich an Jackals zu rächen, und sie werden ihn niemals freilassen, ganz gleich, wie lange er überleben wird. Seine Flucht würde der Revolution einen schweren Schlag versetzen.«


    Feueratem-Nick tanzte von einem Fuß auf den anderen, und sein Körper wand und verdrehte sich. Die Frau sah die verrückte Gestalt unsicher an. Wie im Namen aller Dinge, die ihr heilig waren, konnte sie diesem Geschöpf die Rettung des kostbaren Lebens von Jules Robur anvertrauen? Er sah aus wie der Insasse einer Irrenanstalt. 
     Dennoch war dieser Verrückte scheinbar in der Lage, den Fluchwall zu überwinden, der Quatérshift von Jackals trennte. Es war dieser Durchgedrehte, der sich wie ein Irrlicht über das revolutionsgeschüttelte Land bewegte und ungestraft Carlisten und Komiteemitglieder ermordete.


    Sie öffnete ihren Geldbeutel und zog ein weißes Kärtchen hervor, ein steifes Stückchen Papier, bedruckt mit eleganten, geschwungenen Lettern. »Dies ist meine Adresse in Whitecheap. Nehmen Sie meinen Auftrag an?«


    Feueratem-Nick nahm die Karte und schnupperte auf leicht obszöne Weise daran. »Immer zu Diensten. Wenn Ihr Vater noch lebt, werde ich ihn finden.«


    Er ging an der Mauer entlang und stellte sich neben den schweigenden, still dastehenden Laschiten.


    »Die Carlisten«, rief die Frau. »Sie haben den Sonnenkönig getötet, sie haben den größten Teil meiner Familie und meiner Freunde ermordet, mir meine Ländereien und Besitztümer genommen und die Anbetung meines Gottes unter Strafe gestellt. Das alles haben sie mir angetan. Aber wieso hassen Sie diese Leute?«


    »Ich hasse sie nicht«, sagte Feueratem-Nick. »Aber ich werde sie vernichten.«


    Der Laschlit ergriff Feueratem-Nick unter den Armen und schraubte sich mit ihm in den Nachthimmel. Er ließ die Dame mit ihren Ängsten zurück. Mit ihren Ängsten und dem Geruch von billigem Jinn.
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    Als du sagtest, du wolltest deine Crew selbst aussuchen«, sagte Amelia, »da dachte ich, du würdest es so machen wie immer und ein Gesuch vor den einschlägigen Kneipen von Spumehead aufhängen.«


    Kommodore Black tippte mit seinem Stock gegen das Dach der Mietkutsche, und mit lautem Hufklappern kam das Pferd draußen zum Stehen. »Ich will Offiziere, mit denen ich schon gearbeitet habe, Mädel, und Meersäufer, die ein bisschen über die Flüsse von Liongeli Bescheid wissen. Nicht den Abschaum aus den Tavernen der Hafenstädte von Jackals – und auf Quests abgerichtete Leisetreter lege ich genauso wenig Wert.«


    Der Dienstmann sprang von seinem Tritt an der Rückseite des Wagens und öffnete ihnen die Tür. Auf den Boulevards am Goldhair-Park waren trotz der späten Stunde – oder vielleicht gerade deswegen – noch viele Spaziergänger unterwegs. Die Frauen trugen ihre schönsten Schals, um sich vor der Abendkühle zu schützen, und ihre Begleiter bildeten ein Meer wogender Zylinderhüte.


    »Ich hatte den Eindruck gewonnen, du hättest den 
     Großteil deiner früheren Besatzung auf der Isla Umsonna begraben müssen, nachdem dein Boot zerstört war.«


    »Sprich nicht von diesen schrecklichen Zeiten, Amelia«, bat der Kommodore. »Es war nicht die Feuersee oder der Felsengürtel rund um die Insel, die meine Leute dahinrafften, es waren die Geschöpfe auf der Insel, zusammen mit dem Fieber, das auch mich beinahe den Zirkel hätte voranschreiten lassen.«


    Amelia sah sich um. Sie hatten den westlichen Rand der kunstvoll getrimmten Gärten des Goldhair-Parks erreicht und befanden sich in der Nähe der Spielhöllen der Tulkinghorn Road. »Was hast du vor, Jared? Die Zeiten, in denen ich eine Expedition mit dem Gewinn einer Hahnenkampfwette finanzieren musste, liegen hinter mir.«


    Leichter Nieselregen setzte ein, und die flanierenden Paare suchten Schutz unter den Bäumen und Pavillons; Schirme öffneten sich wie Blüten. Kommodore Black führte Amelia durch das Tor einer Grundstückseinfriedung und ging mit ihr auf den Eingang einer der grell erleuchteten Spielhöllen zu. Ein Greifer, dessen rotes Fell aus seiner Türsteheruniform herausquoll, nickte dem Kommodore zu und ließ sie eintreten. Drinnen führte ein schmaler Flur in einen großen Saal, in dem sich Gäste und Spieler um drei voneinander abgetrennte, von Sitzen umgebene Arenen scharten. Der runde Raum wurde von Lampen mit billigem Schlitzhai-Tran erhellt, und um seinen Rand zogen sich kurze Tresen 
     und Klappen, aus denen kleine Mahlzeiten herausgereicht wurden.


    Amelia musste beinahe schreien, um sich über dem Lärm Gehör zu verschaffen. »Ich sagte, ich würde dir dabei helfen, eine Mannschaft zu finden, keinen Buchmacher.«


    Eine der Arenen war kurzzeitig leer. In der zweiten umschlich sich fauchend ein Paar Oberländer Bergkatzen, die sich weder um das Gebrüll der Menge noch um die kurzen Lanzenstöße ihrer Besitzer scherten. Im dritten Ring knieten zwei Männer, die versuchten, ihren Rivalen beim Gewichtheben zu übertreffen. Vor ihnen waren Hanteln von aufsteigender Größe aufgereiht. Jeder der Muskelmänner murmelte eine Art Beschwörung vor sich hin, versuchte, die Kraftlinien der Stadt zu kanalisieren und den Weltengesang anzuzapfen. Es war eine krude Art, sich dieser Magie zu bedienen, denn wenn einer der beiden Wettbewerber dazu wirklich Talent gehabt hätte, wäre er in den Weltensänger-Orden aufgenommen worden und hätte die purpurnen Gewänder angenommen.


    Amelia folgte dem Tauchbootkapitän die Stufen zu der leeren Arena hinunter und schob sich an erwartungsvollen Jackalianern vorbei, die sich dort bereits versammelt hatten. Am Ende der Schlange saß eine Craynarbierin neben einem kleinen alten Mann mit blassen, starren Augen. Die Craynarbierin schien Jared Black zu erkennen; die Clanmuster auf ihrem Körperpanzer schimmerten orangefarben in dem künstlichen Licht.


    »Ein schöner Abend für so etwas, nicht wahr?«, sagte der Kommodore.


    »Welche böse Strömung hat denn dich hier hereingespült?« , fragte die Craynarbierin, die sich keine Mühe gab, die Ablehnung in ihrer Stimme zu verbergen.


    »Kann ein armer Kerl denn nicht einmal abends ausgehen, um sich zu amüsieren, ohne dass man seine Beweggründe infrage stellt?«, fragte der Kommodore. »Aber da du es schon ansprichst – ich gebe zu, ich meinte irgendwo aufgeschnappt zu haben, dass ihr beide zusammen mit Gabriel hier gelandet sein solltet.«


    Während die Craynarbierin den Kommodore böse anfunkelte, bemerkte Amelia, dass der kleine Mann neben ihr blind war.


    »Es ist eine schreckliche Sache«, sagte Black zu Amelia, »dieser Aberglauben unter Unterseefahrern. Da ist man auf einem Schiff, das von einer Schule kalbender Schlitzhaie versenkt wird, und hat das Glück, zu denen zu gehören, die sich schnell noch einen Atemhelm greifen und die Wasseroberfläche erreichen können. Nun, eigentlich würde man doch seinem Schicksal für dieses Glück danken. Aber eine Tauchbootmannschaft sieht das anders. Meersäufer fürchten solche Leute. Für sie ist man ein Jonas und wird gemieden, für den Fall, dass man die Schiffsschrauben verhext oder einen Fluch auf die Luftaufbereiter legt.«


    »Du solltest wissen, was es bedeutet, ein Unglücksschiff zu haben, Jared Black«, sagte der Blinde.


    »So unglücklich war meine wunderschöne Sprite nun 
     auch wieder nicht«, sagte der Kommodore. »Sie mag ja so manchen Knuff abbekommen haben, dennoch hat sie mich mit dem Schatz der Peacock Herne in meiner Seekiste sicher wieder nach Jackals zurückkehren sehen. Aber ich kann dir deine spitzen Bemerkungen verzeihen. Du musst wissen, Professorchen, Billy Snow ist einer der besten Horcher auf dieser Seite der Westküste. Wenn er seine alten Ohren an eine Lauschtrompete hält, kann er dir sagen, ob eine Wegstunde entfernt gerade eine Schule Thunfische oder ein Schwarm Barrakudas vorüberschwimmt, und er erkennt am Gesang eines Schlitzhais, ob es sich um eine Kuh oder einen Bullen handelt.«


    »Das hat uns allerdings nicht viel genützt, als diese Viecher uns angegriffen haben«, sagte die Craynarbierin.


    »Tja, aber wenn euer damaliger Skipper beschlossen hätte, sofort umzudrehen, statt sich verrückterweise auf einen Kampf einzulassen, wärt ihr mit den bestgepflegten Dampfmaschinen geflohen, die es unter der Wasseroberfläche gab, weil T’ricolas vier kräftige Arme das Schiff schnurren ließen und die Kolben schön geschmiert hielten …«


    Zwei Gestalten traten nun in den mit Sägemehl ausgestreuten Ring, und die Menge grölte; die letzten Worte des Kommodore gingen in dem Lärm unter.


    »Damsons und Gentlemen«, verkündete der Beller, »bestimmen Sie nun Ihre Einsätze, bevor diese beiden Kampftitanen mit dem edlen Sport beginnen – zu Ihrer 
     Unterhaltung, und, wenn Ihnen das Glück gewogen ist, zu Ihrem Gewinn!«


    »Und dort ist der dritte meiner ausgefuchsten Meersäufer«, sagte Black zu Amelia.


    »Es ist mir eine Freude«, brüllte der Beller, »nein, es ist mir eine Ehre, Ihnen Gabriel McCabe anzukündigen, den stärksten Mann von Jackals!«


    Das Licht der Arena schimmerte auf der dunklen Haut des Riesen, als der Beller ihm eine Eisenstange reichte, die er kunstgerecht verbog und mit einem Klappern auf das Sägemehl fallen ließ.


    »Der passt in ein Tauchboot?«, wunderte sich Amelia.


    »Mädel, der Erste Maat muss in der Lage sein, notfalls ein paar Köpfe aneinanderzuschlagen. Das Aufrechterhalten der Ordnung ist an Bord eine ernste Angelegenheit.«


    »Und diesem Koloss eines legendären Zeitalters steht der gemeinste Kerl gegenüber, der je durch diese Tür geschritten ist … Keulenhand-Cratchit!«


    Amelia hätte keinen Pfifferling für den Freund des Kommodore gegeben. Der rechte Arm des zweiten Kämpfers war auf dieselbe Art manipuliert worden, mit der ein Hinterzimmer-Weltensänger der Professorin selbst ihre überdimensionalen Arme verliehen hatte. Die Knochen seiner rechten Hand hatte man anschwellen lassen und zu einem massiven Amboss geformt, ein Instrument roher Kraft, und die Muskeln hatten sich zu einer sehnigen Maschine aus Fleisch entwickelt. Keulenhand-Cratchit machte seinem Ruf alle Ehre, indem 
     er nicht darauf wartete, dass der Beller den Kampf offiziell eröffnete; er griff Gabriel McCabe von hinten an, während sich der Unterseefahrer noch im Applaus der Menge sonnte. Cratchits knochiger Streithammer prallte an McCabes Rücken ab und ließ ihn gegen die Seile taumeln, die den Ring umspannten, und dann versuchte er, dem Freund des Kommodore die Beine wegzutreten.


    McCabe glitt zu Boden, legte seine Beine wie eine Schere um seinen Gegner und schleuderte den keulenhändigen Schläger auf das Sägemehl, dann fuhr er herum, um einen derben Schwinger in Cratchits Gesicht zu landen. Beide standen wieder auf und umkreisten einander vorsichtig. McCabe war vielleicht der stärkste Mann von Jackals, aber dank seiner Körpermasse nicht der schnellste. Keulenhand-Cratchit konnte noch einen Schlag anbringen, und seine Streitkolbenhand knallte mit einem Dröhnen gegen McCabes Brust, als träfe sie gegen den Rumpf der Sprite Of The Lake. Cratchit bemühte sich, wieder gegen McCabes Rippen zu schlagen, aber der Riese packte ihn mit beiden Armen und hob den wilden Kämpfer vom Boden. Keulenhand-Cratchit wurde herumgewirbelt und schlug hilflos mit Armen und Beinen in der Luft.


    Dann entdeckte der Riese Kommodore Black, der neben seinen beiden alten Kameraden saß, und ein seltsamer Ausdruck zog über sein Gesicht. Er verlagerte sein Gewicht ein wenig auf das rechte Bein, um mehr Wurfkraft aufzubauen, und schleuderte seinen Gegner zum Kommodore hinüber. Die Menge hielt einen Augenblick 
     den Atem an, als Professorin Harsh den Kämpfer abfing, bevor er auf Black hätte treffen können.


    »Das ist gute Arbeit«, sagte Cratchit mit einem bewundernden Blick auf Amelias Gorillaarme.


    Die Professorin schleuderte Keulenhand-Cratchit zurück in den Ring, wo McCabe den Kämpfer packte und ihn in der Luft herumwirbelte, um ihn dann auf den Boden zu knallen, wo er bewusstlos liegen blieb.


    »Stärke triumphiert über Gemeinheit und Abgefeimtheit!« , rief der Beller, der sich von seiner Überraschung eine Sekunde früher erholte als die Zuschauer. »Mit ein wenig Unterstützung seiner, äh, Freundin dort auf den Rängen.«


    »Ach, ist das nicht nett?«, brummte Amelia. »Jetzt bin ich schon das Häschen von irgendsoeinem Ringkämpfer.«


    Der Kommodore wandte sich an Billy Snow und T’ricola. »Nun, meine Maate, lasst uns nun doch einmal darüber sprechen, ob ihr nicht endlich einmal wieder einen echten Gasreiniger dröhnen hören und das Gefühl schwankender Planken unter euren Füßen spüren möchtet.«


     



    »Seid ihr völlig von Sinnen?« Gabriel McCabes Augen huschten zwischen Billy Snow und T’ricola hin und her. »Ich wusste schon immer, dass sich dieser alte Ziegenbock eines Tages auf einem Riff aufspießen würde, aber wieso seid ihr so wild darauf, ihm dabei Gesellschaft zu leisten?«


    »Es ist ein Schiff«, sagte Billy Snow, »und eine Koje. Das sind zwei Dinge, von denen wir drei in der letzten Zeit ziemlich wenig gesehen haben.«


    »Du kannst dich nicht ständig da drüben grün und blau schlagen lassen«, sagte T’ricola. »Früher oder später wird dir mal irgendjemand wie Cratchit eine tödliche Delle in den Schädel hauen.«


    »Besser, wir leben vom Wettgeld als von dem da«, sagte McCabe und sah den Kommodore und Amelia an. »Es gibt einen Grund dafür, wieso kein Meersäufer, der klaren Geistes ist, weiter als bis Rapalaw Junction fährt. Glatter Selbstmord, das zu versuchen.«


    »Es hat zuvor auch keinen guten Grund gegeben, weshalb man so etwas hätte wagen sollen«, sagte Amelia. »Wir sind keine Sklavenhändler oder Großwildjäger, und wir folgen dem Shedarkshe. Wir versuchen ja nicht, die Dschungel von Liongeli zu erforschen.«


    »Sie fahren ins Innerste des Daggischten-Gebietes, Damson«, sagte McCabe. »Selbst die KAM-Schiffe der Ostflotte fliegen nicht über diese Region, weil sie Angst davor haben, von den Flammenwerfern abgeschossen zu werden. Das Herz des Schwarms schlägt nach dem Rhythmus von Saft und Rinde, und sie bringen unserer Art ebenso wenig Achtung entgegen wie wir einer Eiche, die gefällt werden muss, damit wir Bauholz erhalten.«


    »Unser Glück kann sich ändern«, beharrte Billy Snow. »Wir können den Sinkfluch abwenden, den man auf uns gelegt hat. Black und seine Freunde suchen nach einem Schatz.«


    Gabriel McCabe fuhr sich mit der Hand durch das stopplig kurz geschnittene Haar; er schwitzte noch von der Rangelei mit Keulenhand-Cratchit. »Jared Black kam mit dem Schatz der Peacock Herne nach Jackals zurück. Aber nicht mit seiner letzten Mannschaft.«


    »Ach Junge, das ist doch nun niederträchtig. Ich habe diese Jungs und Mädels wie meine eigenen Kinder geliebt«, sagte der Kommodore. »Es war eine grausame Wendung des Schicksals, dass ich überlebte, während ihre tapferen Herzen auf dieser schrecklichen Insel aufhörten zu schlagen.«


    »Und trotzdem bist du es, der jetzt in einem noblen Herrschaftshaus in Middlesteel residiert«, sagte McCabe, »während die Sprite Of The Lake an den Klippen deiner letzten Narretei zerschellte und neben den Knochen deiner letzten Crew vermodert.«


    »Das hier ist keine Laune des Kommodore«, sagte Amelia. »Die Sprite Of The Lake liegt in Spumehead in einem Trockendock, und unsere Expedition wird vom Haus Quest finanziert. Wir werden mit der besten Ausrüstung und Kampfkraft nach Liongeli aufbrechen, die uns Quests Geld ermöglichen kann.«


    Diese Nachricht schien McCabe sprachlos zu machen. Dem Kommodore zu folgen war die eine Sache. Dem schlausten Industriebaron von ganz Jackals zu folgen, das war eine ganz andere.


    »Na schön«, sagte McCabe. »Sagen wir einmal, wir drei wären bereit, als Offiziere zu dir an Bord zu kommen, ich als dein Erster Maat, Billy an den Horchrohren 
     und T’ricola im Maschinenraum. Wo willst du eine Crew finden, die verrückt genug wäre, dir zu folgen? Jetzt, da sich die Siedlungen in den Kolonien überall öffnen, gibt es doch kaum noch einen arbeitslosen Meersäufer zwischen hier und New Alban. Flussfahrten sind unter besten Voraussetzungen schon riskant, und du sprichst von einer Fahrt in die gefährlichen Gebiete des Shedarkshe …«


    »Ich dachte, ich frage Bull«, sagte der Kommodore.


    »Bull?« McCabe brüllte vor Lachen. »Wenn du Bull Kammerlan überzeugen kannst, bei dir anzuheuern, dann werde ich dir folgen, Black. Wenn’s sein muss, bis ins Schlafzimmer des Dreizackfürsten und zurück, und ich werde dir jeden Abend in deiner Kabine ein Schlaflied auf seiner Seepferdharfe vorspielen.«


    Amelia folgte dem Kommodore, als er den Ring verließ, und das Gelächter des Ersten Maates hallte hinter ihnen her. »Ich dachte, wir hätten uns geeinigt, die übrigen Leute aus Quests Handelsflotte auszuwählen?«


    Kommodore Black schüttelte den Kopf. »McCabe hat Recht. Wir brauchen jemanden mit Erfahrung, was tiefe Flüsse betrifft, und eine Crew mit Kampfgeist, die sich in Liongeli auskennt. Keine schlappen Frachtstauer, die unter Gefahr eine Pastete in einer Shiptowner Jinnkneipe verstehen, die nicht ganz durch ist.«


    »Und du weißt, wo du solche Leute aufspüren kannst, Jared?«, fragte Amelia. »Denn falls ja, dann haben Quests Anwerber offenbar an den falschen Orten gesucht.«


    »Das liegt daran, dass sie durch die Tavernen von 
     Spumehead und die Treffpunkte der Freihändler gestreift sind. Nicht aber durch die Zellen des Bonegate-Gefängnisses.«


     



    Bonegate war ganz anders als die Schuldgefängnisse, die es in Jackals gab. In den Schwammhäusern konnten verzweifelte Verwandte dem Insassen zumindest ein paar einfache Annehmlichkeiten verschaffen. Im Bonegate gab es nur die Hoffnung auf die Deportation in die Kolonien anstelle einer Schlinge, die von einem der Galgen vor den Toren hing. Es hieß, dass die Wächter so viel Geld damit verdienten, an den Henkertagen die Plätze mit der besten Sicht zu verkaufen, dass sie sogar die Geschworenen bestachen, damit es weiterhin genug Verurteilte gab, die den Bonehead-Jig tanzten.


    Aber auch in diesem Gefängnis verfehlte Quests Geld seine Wirkung nicht. Sein Anwalt stand mit seiner gepuderten Perücke an der Tür, während Amelia und der Kommodore dem Kettenrasseln der Häftlinge draußen im Flur lauschten. Selbst im Besucherraum herrschte ein überwältigender Gestank nach Urin und ungewaschenen Menschen.


    »Wie lange wollen die uns hier denn wohl noch warten lassen?«, fragte Amelia.


    »Der Kerl, den wir treffen wollen, sitzt eine Wasserstrafe ab«, sagte der Kommodore. »Sie müssen ihn erst mal aus den Tanks rausfischen und ihn von seinem Tauchhelm befreien. Sie halten Tausende da unten in den Tanks, und obwohl jeder Anzug mit einer Nummer 
     gekennzeichnet ist, ist es doch sehr schwierig, diese Krabben in den Kellern auseinanderzuhalten.«


    »Du hörst dich an, als seist du selbst nur knapp dran vorbeigeschrammt, dir diese Tanks einmal von innen anzusehen.«


    »Nein, das haben meine alten Knochen nicht erlebt«, sagte der Kommodore. »Sie haben nie das Innere dieses verfluchten Ortes gesehen, und dazu wird es auch nicht kommen.«


    Amelia sagte nichts. Sie gehörte zu den wenigen Menschen in Jackals, die um die wahre Identität des Kommodore wussten. Das Haus der Hüter und seine Politpolizei hielten den einst so berüchtigten Rebellenherzog für seit langem schon verstorben, aber hätten sie je erfahren, dass er als Jared Black wiederaufgetaucht war, wären die Schwimmtanks von Bonegate die geringste Sorge des Kommodore gewesen.


    »Dieser Bull Kammerlan hat hier eine ganze Crew?«, fragte Amelia.


    »So ist nun mal das Schicksal der Sklavenhändler«, erwiderte der Kommodore, »seit sich die Gegner der Sklaverei durchsetzen konnten und die KAM ihre gesetzliche Abschaffung unterstützt hat.«


    »Sklaverei ist ein grässliches Geschäft. Man kann dem Abschaum, der mit menschlicher Fracht handelt, nicht vertrauen.«


    »Unter dem Kalifen ist das völlig legal«, erklärte der Kommodore. »Nur, wenn man sich auf der falschen Seite des Salzlosen Meeres erwischen lässt, findet das 
     jackalianische Gesetz seine Anwendung, und obwohl ich selbst für diesen ekelhaften Handel auch nicht viel übrig habe, brauchen wir Bull nun einmal, weil er deinen dunklen Fluss gut kennt, und weil es niemanden sonst gibt, der gegen Geld bereit wäre, den Shedarkshe hinaufzufahren.«


    Ein Klappern an der Tür kündigte das Erscheinen ihres Bonegate-Gastes an. Dank der Ketten an seinen Knöcheln machte Bull Kammerlan nur kleine, watschelnde Schritte. Sein aus Gummi gefertigter Senkanzug tropfte noch und benässte die Fliesen, und ein knochenweißes Nasenstück baumelte von seinem Gesicht herunter, da man den Atemhelm entfernt hatte.


    Zwei Wächter in schwarzen Presseruniformen schoben Kammerlan auf einen Stuhl gegenüber von Amelia und Black, dann verabschiedeten sie sich hastig und ließen sie allein, so dass nur Quests schweigender Anwalt Zeuge ihres Gesprächs wurde.


    »Ist wohl ein bisschen anders, als vor Porto Principe von einem Boot zu tauchen?«, erkundigte sich der Kommodore.


    Bull hatte Schwierigkeiten, seinen Blick auf einen Punkt zu konzentrieren, nachdem man ihn so lange in der Dunkelheit des Wassertanks gehalten hatte, aber er erkannte die Stimme. »Lebst du also noch, du elender alter Ziegenbock? Ich dachte, die Gicht hätte dich schon längst erledigt, bei der Knotengeschwindigkeit, in der du dich vollgefressen haben wirst dank der Juwelen und 
     Schmuckstückchen von der Peacock Herne, die dir den Gerichtsvollzieher vom Hals hielten.«


    Der Kommodore tätschelte den Schmerbauch. »Und ich sehe damit sogar kreuzverdammt gut aus, Bull.«


    »Du hast vielleicht Nerven, Alter, hier aufzukreuzen und dich mit mir zu treffen. Ich müsste nur laut rufen und den Pressern erzählen, wer du wirklich bist, und so schnell, wie sie auf dich spucken könnten, hätten sie dich zu mir und den Jungs in den Tank geschmissen.«


    »Jetzt aber mal ganz langsam«, warnte der Kommodore. »Oder man zieht uns beiden als Royalisten die Hälse lang. Lass uns an diesem dunklen Ort unsere schönen, neuen Namen verwenden.«


    »Du hast nie für die Royalisten gekämpft, Black«, sagte Bull mit leiser Stimme, »du hast nur an ihrem Frühstückstisch gesessen, das ist alles. Du warst viel zu weich, und gerade wegen dieser Weichheit, die dir und deiner Art so eigen ist, wurde die Exilflotte in ihren Docks von der KAM verbrannt.«


    »Ach Bull, lass uns die alten politischen Streitereien und den Ärger mit dem Haus der Hüter vergessen, denn das Parlament hält dich und deine Jungs noch immer in den Zellen fest, wenn auch eher wegen Sklaverei denn wegen Piraterie und Volksverhetzung. Und ich habe ein Angebot für dich und deine Leute, das euch vielleicht wieder alle in die Freiheit führen könnte.«


    »Und wie willst du das anstellen?«, fragte Bull. »Hat man dich zum Ersten Hüter gewählt, Dicker? Ist die Süße hier vielleicht die neue Justizministerin?«


    Amelia beugte sich ein wenig vor. »Die Süße ist allmählich sehr dafür, dass man dich wieder in den Tank zurückwirft, dreckiger Sklavenhalter-Abschaum, der du bist, du kleines Seemännchen.«


    Bull lachte. »Oh, das gefällt mir. Du hattest immer eine Vorliebe für Mädels mit viel Biss, Black. Hör mal zu, Süße, meine kleinen Sklavenhöhlen oben am Shedarkshe hatte ich nur, um die Rechnungen bezahlen zu können, und ich tat den Leuten einen Gefallen. Was glaubst du wohl, wieso die Craynarbier diesen dicken Krebspanzer auf ihrem Rücken tragen? Verglichen mit dem Leben in einem Höllenloch in den Dschungeln von Liongeli ist es geradezu angenehm, auf einem Auktionspodest in Cassarabien zu stehen.«


    Der Kommodore hielt Amelia zurück, bevor sie den Gefangenen vom Stuhl schlagen konnte. Er sah Bull fest in die Augen. »Ist es nicht eine verdammte Schande, dass die Besatzung des jackalianischen Luftschiffs, als sie dich an der Oberfläche aufbrachte und deine Laderäume voll mit bemitleidenswerter, craynarbischer Ware waren, nicht auch genauso dachte?«


    »Jackals kann mich mal!«, fluchte Bull, »und du kannst mich auch mal, Dicker. Wir haben getan, was nötig war, um zu überleben. Du hast dich angepasst, Black, du hast unsere Sache vergessen und dich bestechen lassen von weichen Laken und Schinken mit Honigkruste. Heute zahlst du deine Steuern ans Parlament wie jeder gute, dicke Krämer.«


    Amelia wandte sich an Quests Anwalt, der noch immer 
     an der Tür stand. »Lassen Sie seinen Helm holen und ihn dann wieder ins Wasser werfen. Wir sind mit ihm fertig.«


    »Verdammt noch eins«, brüllte Bull, »ich habe nicht gesagt, dass ich euch nicht helfen will.«


    »So ist es recht«, sagte der Kommodore nach einer angemessenen Pause. »Jetzt erinnerst du dich an deine Mannschaft, die neben dir in deinem Tank herumschwimmt, und fängst endlich an, wie der Skipper zu denken, der du einmal warst, und nicht wie der Mensch, der du geworden bist. Hier ist unser Angebot: Du und deine Leute, ihr bildet meine Mannschaft, Bull, und unternehmt mit mir eine kleine Spritztour nach Liongeli. Ich sorge dafür, dass eure Wasserstrafen auf dem Papier in Deportation umgewandelt werden – nicht in die Kolonien, sondern in die Plantagen bei Rapalaw Junction. Ich nehme eure Papiere an mich, und jeder, der lebendig mit mir nach Jackals zurückkehrt, wird am Ende unserer Reise ein freier Bürger sein.«


    »So viel Einfluss hast du jetzt?«


    »Ich nicht«, sagte der Kommodore. »Aber der alte Blacky kennt einen Krämer, der so etwas arrangieren könnte.«


    Nun schien der Gefangene seinen Widerspruchsgeist verloren zu haben. »Also hast du dich vom Haus der Hüter kaufen lassen, oder was?«


    »Und du lässt dich von mir kaufen«, stellte der Kommodore fest, der sich seitlich gegen die Jacke klopfte. »Wir haben übrigens jede Menge gut bewaffneter Soldaten an Bord, mit scharfem Stahl und reichlich Munition, 
     um dafür zu sorgen, dass du dich eng an meinen Kurs hältst.«


    »Nur für den Fall, dass du darüber nachdenken solltest, mit unserem Tauchboot durchzubrennen«, setzte Amelia hinzu.


    Black winkte dem Gefangenen zu. »Du wirst sie mögen, wenn du sie siehst, Bull, ganz bestimmt.«


     



    Er war ein guter Soldat der Zweiten Brigade der Revolutionären Volksarmee, und daher klopfte der blau berockte Gefreite mit seinem bajonettverstärkten Gewehr respektvoll auf den Boden, als er den Landsmann Oberst Tarry erkannte. Wie alle vertrauenswürdigen Carlisten trug auch er eine rote Feder an seinem Dreispitz. Nicht, dass man Tarrys Ergebenheit für die Revolution je hätte infrage stellen können. Jedenfalls nicht, wenn man auf seine Sicherheit bedacht war.


    Tarry ließ einen Finger über das Bajonett des Soldaten gleiten und prüfte den Schliff. »Wie ich sehe, gibt es in diesem Lager wenigstens einen Wachposten, der weiß, wie man sein Besteck mit einem Wetzstein scharf hält.«


    Der Gefreite nahm eine noch aufrechtere Haltung an. »Man vergisst nicht, was man im Feld gelernt hat, Landsmann Oberst. Ein scharfes Bajonett ist ein einsatzbereites Bajonett.«


    »Ein Mann mit Kampferfahrung, gut.« Der Oberst beugte sich ein wenig vor; zwar war niemand in der Nähe, der ihr Gespräch hätte hören können, aber leichte Paranoia war eine gesunde Reaktion auf den Zustand, in 
     dem sich die Gesellschaft von Quatérshift gegenwärtig befand. Tatsächlich war starke Paranoia sogar noch gesünder. »Der Gefangene Sechsundsiebzig ist nicht produktiv. Das Lagerkomitee bringt schon seit Monaten Entschuldigungen für ihn vor, aber ehrlich gesagt … ich bin enttäuscht. Haben Sie irgendjemanden vom Lagerkomitee einmal gemeinwohlfeindliche Äußerungen machen hören?«


    »Der Gefangene ist ein Aristokrat, Landsmann Oberst«, erwiderte der Gefreite. »Wir verhätscheln ihn mit Kohlen für sein Feuer und zwei Mahlzeiten täglich. Um einen Blutsauger wie ihn in ein produktives Mitglied des Gemeinwesens zu verwandeln, wäre wohl eine etwas direktere Herangehensweise nötig …«


    »Direkt, ja, das gefällt mir«, sagte der Oberst. »Ja, in den Gideonskragen, ein Bolzen in den Hals, und dann sollen seine Überreste die Felder des Volkes düngen. Nun, wir werden sehen. Öffnen Sie. Ich habe mit Landsmann Robur einiges zu besprechen. Lassen Sie uns doch einmal sehen, wie gut dieser verwöhnte Adelsmann um sein elendes Leben betteln kann. Wenn Sie Schreie hören sollten …«


    »Mein Gehör ist durch die Feuchtigkeit in diesem elenden Flur recht geschädigt, Landsmann Oberst.«


    In der Zelle schwebte eine Hand über einem Tintenfass, und eine stählerne Feder zitterte in der kalten Luft über einem Blatt Papier. Das Zeichenbrett, auf dem es lag, hatte schon einmal bessere Tage gesehen.


    »Sie sind Robur?«


    Der Gefangene zog die fleckigen Decken, in die er sich gewickelt hatte, ein wenig fester an sich, als könnten sie ihn vor der Stimme des Obersten schützen. »Ich bin Robur, Landsmann.«


    Der Offizier nahm das billige Papier zur Hand, auf dem der Gefangene seine Zeichnungen angefertigt hatte. »Und als was, bitte schön, bezeichnen Sie das hier?«


    »Als das, was ich laut Befehl des Ersten Komitees konstruieren soll, Landsmann. Eine Kanone, deren Zündmechanismus von einer Berechnungsmaschine gesteuert wird. Die verbesserte Genauigkeit wird dazu führen …«


    »Solche Spielzeuge werden die Revolution nicht weiterbringen!« , brüllte der Oberst. »In allen Provinzen hungern die Menschen! Werden Ihre verdammten Kanonen unsere Städte mit Nahrung versorgen, werden sie Brot auf den Tisch bringen?«


    »Sie machen einen recht gut genährten Eindruck«, entfuhr es Robur, und er bedauerte die Worte schon in dem Augenblick, da er sie ausgesprochen hatte.


    Oberst Tarry versetzte ihm mit dem Handrücken einen Schlag ins Gesicht und schleuderte ihn zu Boden. »Sie Wurm! Sie aristokratischer, antirevolutionärer Abschaum. Sie haben unsere Kriegsbemühungen sabotiert, indem Sie hier herumgefummelt haben und wir Sie ernähren mussten, während Ihre Landsleute jenseits Ihrer gemütlichen vier Zellenwände hungern. Hungern, weil Ihre aristokratischen Freunde all unsere Landwirtschaftsbetriebe sabotiert haben! Jetzt werden Sie für Ihren Verrat bezahlen.«


    Der Gefreite, der gelauscht hatte, öffnete die Tür, und da er das Gefühl hatte, seine kalte Wache vor dieser Zellentür würde demnächst vorbei sein, lächelte er.


    »Nehmen Sie ihn«, befahl der Oberst, der voranschritt. »Ich werde mir nicht die Hände besudeln, indem ich einen derart ungemeinwohldienlichen Verbrecher berühre.«


    Die Stahltür am anderen Ende des Flurs öffnete sich, und ein kühler Wind blies vom Darksun Peak herab. Von all den Organisierten Gemeinschaften in Quatérshift, in denen man als Wachmann dienen konnte, war die Darksun-Festung zweifelsohne die übelste. Vor dem Sturz des Sonnenkönigs hatte man hier die gefährlichsten Carlisten eingekerkert. Nun saßen die Männer und Frauen, die einst in diesen Mauern eingeschlossen gewesen waren, in den Regierungskomitees, und die in den Berg gegrabenen Kerker hatte man mit der schwindenden Zahl von Widerständlern aus dem alten Regime gefüllt.


    Oberst Tarry deutete auf den Gideonskragen in der Mitte des Hofes. Die dampfbetriebene Mordmaschine bebte sanft auf ihren hölzernen Stützen, während der Kessel ein Klagelied summte. »Ein schneller und schmerzloser Tod für Sie, Robur. Obwohl Ihnen die Gemeinwohlvertretung, wenn es nach mir ginge, keine solche Gnade erweisen würde. Ich würde Sie den alten Folterknechten des Königs überlassen und Sie lebendig vierteilen lassen, nachdem man Ihnen die Namen all Ihrer verräterischen Freunde von den Lippen gerissen hätte.«


    Fröhlich summend schlang sich der Gefreite der Zweiten Brigade sein Gewehr über die Schulter, damit er nicht das Gleichgewicht verlor; die Stufen, die zum Hof der düsteren Festung hinabführten, waren selbst unter optimalen Umständen tückisch. Normalerweise pflegten die Aristokraten jetzt allmählich um ihr Leben zu betteln und den Wachposten Goldreserven und Juwelen anzubieten, die sie beim Ausbruch der Revolution versteckt hatten. Robur jedoch war anders. Die elende Vogelscheuche besaß keine Reichtümer, wie der Gefreite bereits wusste, denn seine Wache hatte schon mehrfach versucht, ein paar Münzen aus ihm herauszukitzeln.


    Auf dem Wehrgang unter ihnen war ein Grüppchen von Soldaten im Laufschritt unterwegs und brüllte etwas, das im ständigen, kalten Nebel, der die Festung umfing, verloren ging.


    »Verdammte Narren«, fluchte Oberst Tarry. »Ignorieren Sie die und bringen Sie den Verräter hier herüber.«


    »Abe –«


    Irgendetwas stimmte nicht. Der Gefreite sah über die Festungsmauer zu der Gruppe hinunter und blickte in das rot angelaufene, zornige Gesicht von – wie war das möglich? – Oberst Tarry!


    Der Oberst Tarry, der näher bei ihm stand, packte den Soldaten an seinen Stiefeln und warf ihn über die Zinnen. Seine blaue Uniform flatterte, als er weiter unten auf das Pflaster stürzte.


     



    Roburs ausgemergelte Gestalt trat unwillkürlich einen Schritt zurück, als Oberst Tarrys Gesicht zerschmolz und sich neu formte – zu einem Spiegelbild von Robur selbst, mit seinen tief in den Höhlen liegenden Augen und den eingefallenen, ausgezehrten Wangen.


    »Wer sind Sie?«, verlangte Robur zu wissen.


    »Ich habe viele Gesichter und trage viele Namen«, zischte ihm sein Doppelgänger entgegen und schubste ihn weg von den Stufen und den laufenden Soldaten. »Sie können sich später nach ihnen erkundigen, falls Sie überleben.«


    »Jetzt wird man uns beide erschießen, Sie Narr.«


    »Oh, was ich denen schuldig war, haben sie mit aller Härte eingetrieben.« Roburs Spiegelbild lachte; ein Finger seiner linken Hand streckte sich und gab einen eisernen Lauf preis, der zu beben begann und blaue Kugeln von der Größe einer Murmel in Richtung der anrückenden Wärter schleuderte. Die Kugeln zerplatzten und verhüllten die Stufen mit einem Nebel aus Gas.


    Während der echte Robur sich zu einem kleinen Türmchen in der Nähe geschubst fühlte, konnte er nicht umhin, die Konstruktion dieses mechanischen Arms zu bewundern. Man merkte kaum, dass er künstlich war, selbst wenn man wusste, wohin man schauen musste, um die Anzeichen für die mechomantische Arbeit zu bemerken. Kugeln aus den Gewehren der Wachleute prallten hinter ihnen an die Mauer und ließen einen Hagel aus Granitsplittern auf sie niedergehen. Die Soldaten schossen blindlings durch das Gas. 
     Robur wandte sich um. Sein verrückter Retter zog ein Bündel herauf, das mit einem Seil außen an der Mauer der Zitadelle gehangen hatte. Nachdem die Schnüre gelöst waren, wurde eine gerüstähnliche Struktur sichtbar, mit Seide behängt, die nur darauf wartete, aufgeklappt zu werden. Robur hatte so etwas einmal in einer Zeitschrift gesehen, lange vor der Revolution – aber nur eine einzige Nation auf der Welt hatte Verwendung für eine solche Konstruktion.


    »Der Segeldrachen eines Luftschiffs! Sie sind aus Jackals! Man sagte mir, dass Sie kommen würden, aber ich habe nicht geglaubt, dass mi –«


    »Sie sagten, ich würde kommen?« Der Doppelgänger packte ihn und streifte ihm ein ledernes Geschirr über die Schultern, mit dem er Robur an einer ähnlichen Vorrichtung festschnallte, wie er sie selbst unter seiner falschen Oberstuniform trug. Sein Gesicht war vor Wut verzerrt. »Wer sagte, ich würde kommen?«


    »Einer der Wächter wurde bestochen.« Robur hatte nun schreckliche Angst, dass ihn sein seltsamer Retter auf den Zinnen der Darksun-Festung zurücklassen würde. »Sie sagten, es würde jemand aus Jackals kommen und mich holen. Ich hielt es für einen neuerlichen Versuch, mich mürbe zu machen.«


    Sein Spiegelbild hob ihn hoch, und dann stürzten sie beide von der Festungsmauer. Die Seide entfaltete sich zu einem dreieckigen Segel, das knisternd über ihren Köpfen flatterte. Sie fielen, fielen immer tiefer, doch dann begannen sie im eiskalten Nebel, der um die 
     Berge strich, zu steigen. Robur schrie, aber seine Stimme verschluckte der Wind und das wilde Siegesgeheul seines Befreiers.


    »Wenn ich Sie fallen lasse, Robur, dann werden Sie verdammt nochmal zerschellen. Ich weiß nicht, wieso Ihre närrische Familie dem Komitee für öffentliche Sicherheit nicht auch noch eine persönliche Einladung geschickt hat, damit sie Zeuge Ihres Ausbruchs werden können.«


    Ihr haarsträubender Flug endete zehn Minuten später am Fuße eines der hohen Gipfel. Die harte Landung ließ Robur in den Zaun einer Ziegenherde rollen. In der Nähe war ein Sechser angebunden. Das Pferd scharrte mit den Hufen, die alle sechs mit teurem, schimmerndem Stahl beschlagen waren, und ließ erkennen, dass es am liebsten sofort losgaloppiert wäre.


    Robur kam stolpernd auf die Beine und sah sich zu seinem gefährlichen Spiegelbild um. »Wer sind Sie?«


    Die Gestalt zog etwas aus der Satteltasche des Pferdes und wirbelte herum, und eine Dämonenmaske grinste ihm entgegen. Feueratem-Nick. Der Teufel höchstpersönlich.


    »Hier ist mein wahres Gesicht.«


    Robur hatte es besser gefallen, als der Dämon noch sein eigenes getragen hatte. Er stand mit dem Rücken zum Zaun und merkte nicht einmal, dass alles in ihm nach Flucht schrie. »Die Zweite Brigade wird ihre Bergkundschafter aus den Kasernen holen und die ganze Provinz bis Ende des Tages abgeritten haben. An jedem 
     Pass von hier bis zum Meer wird ein Grenzposten stehen. Wenn Sie nicht zufällig einen Aerostaten besitzen, der uns über den Fluchwall bringt …«


    Feueratem-Nick näherte sich der ausgemergelten Gestalt. »Den habe ich nicht.«


    »Wie im Namen des Sonnenkindes wollen Sie uns dann aus Quatérshift hinausbringen?«


    Der Arm seines Retters bewegte sich ruckartig nach oben. Robur hörte den zahnradbetriebenen Mechanismus unter einem zerrissenen Fetzen falscher Haut knirschen. Also hatte die Kugel eines Soldaten eines der Rädchen durchschlagen, als sie geflohen waren. Robur wusste, dass er den Arm des Dämonen hätte reparieren können, aber bevor er ihm ein solches Angebot machen und sich somit das Wunderwerk genauer betrachten konnte, drang ein Luftschwall aus einer Ader an Feueratem-Nicks künstlichem Handgelenk. Robur konnte den winzigen, gefiederten Pfeil gerade noch aus seiner Brust ziehen, bevor er ins Gras sank und seine Glieder sich versteiften, als wäre er selbst mit Räderwerk betrieben. Auf die Lähmung folgte Bewusstlosigkeit.


    »Das ist mein Problem«, sagte Feueratem-Nick und hob den Körper des Adligen aus dem Gras.


     



    Amelia Harsh keuchte, als sie den Tankschlauch aus dem Rumpf der Sprite Of The Lake zog. Der Geruch des Motorengases, das aus der Guttapercha-Leitung geströmt war, die von Quests Luftschiff herabhing, lag noch in der Luft. Es war das letzte Mal, dass sie 
     Gas nachtankten, denn inzwischen waren die Moore und Täler von Jackals dem endlosen Ostwald gewichen, der den Übergang zu Liongelis wildem, dichtem Dschungel bildete.


    Quests Soldatinnen traten zurück, als die Gasleitung wieder in den schachbrettartig gemusterten Rumpf des Aerostats gezogen wurde.


    »Klar?«, rief Gabriel McCabe von einem der Geschütztürme des Tauchboots zu ihnen hinunter.


    Amelia reckte bestätigend ihren Daumen empor und sah dann zu Veryann hinüber, Abraham Quests persönlichem Todesengel auf dieser Expedition. Sie hatte etwas seltsam Beunruhigendes an sich, und das lag nicht nur daran, dass sie wie die ganze Gefolgschaft freier Kämpferinnen darauf bestand, die ganze Zeit über ihre catosischen Kriegsjacken zu tragen. Die gesteppte Schutzkleidung war so geschnitten, dass sie die unnatürlich angeschwollenen Muskeln zur Schau stellte, wie man sie durch das Kauen der Droge Schimmer aufbauen konnte, und über jeder Brust war ein doppeltes Pistolenhalfter angebracht. Veryann war ein Messer auf Beinen. Ruhig, höflich, aber mit einer Klinge, die von einem Atemzug zum nächsten zur tödlichen Bedrohung werden konnte.


    »Haben Sie einen Nachnamen, Veryann?«, fragte Amelia.


    »Quest«, antwortete die Kämpferin.


    »Sie sind verheirat… ?«


    Veryann schüttelte den Kopf und deutete auf ihre Soldatinnen, 
     die mit ihren nackten Armen die Klappen der Brennstofftanks schlossen. »Wir heißen jetzt alle Quest. So ist es unsere Art. Sie haben die Städte des Catosischen Bundes nie bereist?«


    Amelia runzelte die Stirn. Die Stadtstaaten gehörten zu den wenigen Ländern, die in ihrer industriellen Entwicklung, aber auch hinsichtlich der herrschenden Moralphilosophie mit Jackals auf einer Stufe standen; ihre pferdelosen Kutschen und mechanischen Dienstboten wurden von Händlern bis in die nördlichen Häfen wie Shiptown gebracht. Ihre selbst gewählte Isolation und ihre reine Form der Demokratie – oder Anarchie, je nach Sichtweise – bot den Karikaturisten von Jackals endlosen Stoff für ihre satirischen Bilder.


    »Unsere Stadt war Sathens, ein bedeutender Handelspartner für das Haus Quest, aber der Rat wurde in einer Auseinandersetzung mit der Stadt Unarta gestürzt. Keine andere Stadt wollte eine entehrte freie Gefolgschaft aufnehmen, nur Abraham Quest stand zu uns. Er war an unserem Krieg kaum beteiligt gewesen, aber dennoch nahm er sich unser an.«


    Nun verstand Amelia, weshalb Veryanns Streiterinnen Quest so treu ergeben waren. Nachdem sie einen der rituellen Kriege verloren hatten, den die Städte außerhalb ihrer Mauern auf der großen Ebene austrugen, wären Veryanns Soldatinnen Geister in ihrem eigenen Land gewesen, die man von den Toren jedes zivilisierten Staates des Bundes abgewiesen hätte.


    Ein Matrose drückte den Griff des Tauchhorns, und 
     jene, die sich noch auf Deck befanden, eilten nun zu den geöffneten Luken der Geschütztürme.


    »Das Leben ohne eine Regierung klingt nach einer guten Sache, nicht wahr?«


    Amelia sah sich um. Hinter ihr stand Billy Snow; der blinde Horcher nutzte offenbar die Gelegenheit, zum letzten Mal für ein paar Tage frische Luft zu tanken. »Entschuldigung?«


    »Die Catosische Anarchie«, sagte Billy, »jenes System, das ihre Söldnerinnen nach Jackals und zu Quest geführt hat. Keine Obrigkeit zu haben, die einen herumschubst und Befehle gibt. Sich in jeder Lage neu zu entscheiden. Es klingt so dekadent. Bis man erkennt, dass es doch jemanden gibt, den man seinen Herrn nennen müsste – die Launen des Pöbels, der Nächstbeste, der stärker oder schlauer oder größer ist, oder der fünf Freunde dabei hat. Dann wird es sehr schnell unangenehm.«


    Amelia zuckte die Achseln. »Für mich klingt das nicht so viel anders als das Leben in Jackals.«


    »Es ist ganz schön anders, Amelia«, sagte Billy. »In Jackals gibt es das Gesetz. Das Gesetz des Parlaments.«


    »Mein Vater war ein Hüter«, sagte Amelia. »Oder zumindest war er das, bis man ihn seines Amtes enthob, weil er bankrottgegangen war – und er musste auch stets über alle Kleinigkeiten neu entscheiden, die ihm vorgelegt wurden.«


    »Er stimmte über neu zu erlassende Gesetze ab, aber nicht darüber, ob Damson Dawkins von nebenan wegen 
     des Ausstreuens von Gerüchten ins Exil gezwungen werden sollte. Gesetze können größer sein als die Menschen, sie können besser sein als wir. Ich würde ein gutes Gesetz jederzeit der Mildtätigkeit eines guten Menschen vorziehen. Generell wäre mir sogar ein schlechtes Gesetz lieber als die Absichten eines guten Mannes.«


    »Du hast zu lange dem Rauschen des Wassers in deinen Horchrohren gelauscht, Alter«, sagte Amelia. »Wenn das so weitergeht, wirst du noch zum Philosophen. Brauchst du Hilfe beim Einstieg in die Luke?«


    »Das fehlte noch, dass ich zu denken anfinge.« Billy Snow deutete zum Fluss hinab. »Ich finde meinen Weg nach drinnen ohne Probleme. Die Wasser des Shedarkshe sind mein Kompass.«


    Eine Gruppe grün geschuppter Wesen drängte sich an der Sprite vorbei und hielt auf eine überwachsene Sandbank zu.


    »Du kannst dich allein anhand der Geräusche des Dschungels orientieren?«, fragte Amelia.


    »Nein«, erwiderte Billy. »Noch haben wir den Dschungel gar nicht gehört, denke ich. Warte noch eine Woche, dann wirst du ihn erleben.«


     



    Selbst im kleinen Aufenthaltsraum der Sprite konnte man dem Geruch kaum entgehen, den zu viele Körper auf zu kleinem Raum in ihrer kleinen Unterwasserbüchse verursachten. Nach sieben Tagen unter der Oberfläche des Flusses war die warme Luft zu einem Gemisch verschiedenster Düfte geworden. Die Wache 
     auf den Geschütztürmen, wenn die Sprite in der Nacht kurzfristig auftauchte, hatte sich inzwischen unter den Expeditionsteilnehmern zu einem Handelsgut von hohem Wert entwickelt. Es waren kurze Ausflüge an die frische Luft, bei denen man das Zirpen der nächtlichen Jäger im Dschungel hörte, bis die Kleider der Mannschaft von der fiebrigen Hitze – es war sogar noch wärmer als im Schiff – durchgeschwitzt waren. Dann verschwand das Tauchboot wieder unter der Oberfläche, und die Luken der Geschütztürme waren erneut von blubberndem Wasser bedeckt.


    »Wir könnten an der Oberfläche schnellere Fahrt machen«, sagte T’ricola. Der Schwertarm der craynarbischen Maschinistin ruhte auf dem Tisch, und die gezackte Knochenkante trommelte nervös. Nur das Dröhnen der Maschinen schien sie zu beruhigen. »Dort oben ist der Sog geringer, und wir fahren jetzt stark gegen die Strömung.«


    Kommodore Black sah zu Bull Kammerlan hinüber, und Bull schüttelte den Kopf. »Hier unten ist es sicherer.«


    »Wir plündern aber jetzt keine Dörfer, um Sklaven zu machen«, sagte Amelia, »und wir sind nur einen Tag von Rapalaw Junction entfernt. An der Oberfläche sind auch noch Handelsschiffe unterwegs.«


    »So weit westlich gibt es kein Grünnetz, das ist wahr«, sagte Bull, »aber zivilisiert ist diese Gegend trotzdem nicht. Wenn du hier schon mal nur von ein paar Trägern begleitet mit einem Floß gekentert wärst, dann wüsstest 
     du, wie freundlich ein paar von diesen Händlern sind. Wenn es nach mir ginge, dann würden wir an Rapalaw Junction hübsch unauffällig vorüberschwimmen.«


    Bull schien schon allein der Gedanke an das Grünnetz Angst zu machen. Ein Dschungel, in dem Tiere und Pflanzen in einer unheiligen Symbiose miteinander verbunden waren und zu einer einzigen empfindungsfähigen Mordmaschine zusammenwuchsen.


    Nun meldete sich Veryann zu Wort, die vom schwachen grünen Licht hinter der getönten Glaskuppel am Bug der Sprite beleuchtet wurde. »Das kommt nicht infrage. Es wartet jemand auf uns in Rapalaw Junction.«


    »Ach Mädel, Sie und Ihre kreuzverdammten Geheimnisse.« Kommodore Black beobachtete, wie die Scheinwerfer des Tauchboots kurz mehrere Flussräuber erfassten, die dem metallenen Eindringling schnell aus dem Weg schwammen. »Aber wir müssen in der Tat in Rapalaw Junction an Land, denn es ist unsere letzte Möglichkeit, Wasser und Nahrungsmittel aufzunehmen.«


    »Östlich von Rapalaw gehört das Land den Stämmen. Und das sind auch keine netten, zivilisierten Panzer.« Bull deutete auf T’ricola. »Du weißt, wovon ich rede, nicht wahr, altes Mädchen? Sie würden die Hülle der Sprite beiseite pellen und uns für ihren Nachwuchs als Abendessen aufspießen, sobald sie uns zu sehen bekämen. Und sie haben Spitzel im Handelsstützpunkt, die ein Auge darauf haben, wer kommt und wer geht, und der genau zählt, mit wie vielen Geschützen wir 
     unterwegs sind. Du willst Lebensmittel und einen vollen Bauch, Kommodore? Ich hätte gern einen, der sich nicht an einem craynarbischen Spieß dreht.«


    Amelia deutete mit dem Zeigefinger auf den Unterseefahrer. »Wenn Sie ihre Dörfer nicht mit Dreckgas beschossen und ihre Kinder als Sklaven verschleppt hätt –«


    Die Luke der Kammer wurde aufgerissen, und einer von Bulls Meersäufern platzte herein. »Feuer, Feuer im Maschinenraum!«


    Laute Rufe hallten durch die Gänge des Schiffes, Matrosen rutschten Leitern hinab und sicherten einzelne Räume. Neben einem Leck, durch das Wasser eindrang, war ein Feuer in der Enge unter Wasser die größte Angst eines Meersäufers. Kommodore Black bellte über das Sprachrohr Befehle an den Lotsenraum, und die Sprite bäumte sich auf, als sie überstürzt zur Oberfläche zurückkehrte. Warnhupen ertönten. Amelia rannte mit den anderen zum Heck des Schiffes und drängte sich vorbei an den hustenden Matrosen, die aus dem Schott zum Maschinenraum quollen. Meersäufer mit ledernen Feuerkapuzen, die sie wie Insekten aussehen ließen, rannten hinter der Professorin her und zogen Schläuche und Wasserpumpen mit sich.


    Der Boden des Schiffes nahm wieder eine völlig gerade Ausrichtung an, ein sicheres Zeichen dafür, dass sie nun wieder die Oberfläche des Shedarkshe erreicht hatten.


    »Raum verschließen«, rief T’ricola. »Sind alle draußen? Dann lasst backbord achtern die Schotten öffnen 
     und die Luft ausblasen, damit das verdammte Feuer keine Nahrung mehr bekommt.«


    Bull rutschte hinter ihnen eine Leiter hinunter. Er packte einen seiner Männer. »Ist das Feuer bei den Gastanks?«


    »Nein, im Gasreinigerraum.«


    Amelia sah die Craynarbierin an. »Das heißt, wir fliegen nicht in die Luft?«


    »Nicht, wenn das Feuer in der Gasreinigungsanlage ist. Allerdings ist das ein sehr trockener Bereich im Schiff, dort bricht nur sehr selten ein Feuer aus. Ich verstehe nicht, wi –«


    »Das Wie spielt keine Rolle«, sagte Bull. »Lass das Feuer ohne Luft ersticken, dann gehen wir rein und benetzen alles. Verdammtes Pech. So, wie es aussieht, müssen wir doch an der Oberfläche bis nach Rapalaw Junction laufen.«


     



    »Ich dachte, das würde dich vielleicht interessieren«, sagte T’ricola an den Kommodore gewandt und deutete auf die ausgebrannten Trümmer des Gasreinigers der Sprite. Sie zog die Finger ihres einen Manipulatorarms durch den braunen Schaum, der aus einem Metallgitter blubberte.


    Amelia betrachtete die klebrigen Überreste über die Schulter des Kommodore hinweg. »Was ist das?«


    »Tauchzellenfixierer, Professorin.« Der Kommodore klopfte gegen die korkähnliche Substanz, die unter der halb geschmolzenen Wand zum Vorschein gekommen 
     war. »Aber wieso im Namen des Dreizackfürsten hat dieses Zeug die Rohre meiner Gasreiniger verstopft?«


    »Vielleicht ist etwas davon in die Maschinen geleckt, als die Sprite im Trockendock lag«, schlug Amelia vor.


    T’ricola deutete auf ein Loch in der Kupferleitung, die zu den Gasreinigern führte. »Das hier wurde mit einem Metalldorn durchstochen, und dann wurde der Kleber absichtlich hineingeschüttet. Ich habe im Lager nachgesehen. Es fehlt eine Dose Fixiermittel.«


    Kommodore Black klopfte entnervt auf die verbrannte Maschine. »Das ist eine verdammt clevere Art, ein Schiff zu sabotieren. Nicht schlimm genug, um es zu versenken und uns alle den Zirkel voranschreiten zu lassen, aber ausreichend, um uns an die Oberfläche zu treiben wie einen toten Fisch, der darauf wartet, dass sich die Möwen auf ihn stürzen.«


    Amelia sah den Kommodore an. »Das heißt, wir können jetzt nicht mehr auf Tauchfahrt gehen?«


    »Wir sitzen nicht in einem deiner Miniatur-Aerostaten, Amelia. Wir haben keine Auspüffe auf der Sprite und können die Abgase unserer Motoren nicht über das Periskop ableiten. Wenn die Gasreiniger hinüber sind, dann müssen wir die Abgase manuell entsorgen, anstatt sie, wie sonst, in Kalkziegel zu pressen, und das bedeutet, wir müssen mit offenen Lüftungen über Wasser fahren.«


    T’ricola trat zornig in die kleinen Wasserpfützen, die bei den Löscharbeiten zurückgeblieben waren. »Das hat einer von Bulls Leuten getan. Sie glauben wohl, wenn wir die Expedition abbrechen müssen, noch bevor wir 
     Rapalaw Junction erreichen, dann können sie alle als freie Männer mit Begnadigungsschreiben in der Tasche nach Jackals zurückkehren.«


    »Dann sind sie schiefgewickelt«, sagte Black. »T’ricola, sag Billy und Gabriel, sie sollen die Crew im Auge behalten. Und dann hole Veryann hierher.«


    Amelia tat derjenige, der den Schaden verursacht hatte, beinahe leid, als man Veryann die Lage erklärt hatte. Die Catosierin wurde bleich vor Zorn, als ihr allmählich dämmerte, welche Folgen die Sabotage hatte.


    »Kann man das reparieren?«, fragte sie.


    »Ach, mein armes Schiff. Wir können es vielleicht in einer der größeren Werften von Rapalaw Junction notdürftig reparieren«, sagte der Kommodore. »Wir werden sehen. Wenn jemand einen Gasreiniger in diesem Zustand wieder hinbekommt, dann T’ricola. Sie kann geschmolzenes Eisen und verdrehten Stahl wieder zum Leben erwecken. Das habe ich mit eigenen Augen schon gesehen.«


    »Ich werde bewaffnete Wachen aufstellen«, sagte Veryann. »Gabriel McCabe soll uns alle lebenswichtigen Einrichtungen an Bord zeigen – jene Dinge, auf die ein Verräter als Nächstes anlegen würde: den Hauptantrieb, die Wasserversorgung, Brennstoff, Luft. Wir müssen all das bewachen.«


    »Dafür werde ich sorgen, Mädel«, sagte der Kommodore. »Aber ich warne Sie: Auf meiner schönen Sprite gibt es nicht viel, das für unser Überleben nicht von entscheidender Bedeutung wäre.«


     



    Veryann stand mit finsterem Blick vor der zerstörten Anlage im Gasreinigerraum, während der Kommodore mit Amelia zum Hauptmaschinenraum hinüberging.


    »Meine schlechten Sterne«, hörte sie Black stöhnen. »Reicht es denn nicht, dass ich, um mein eigenes Schiff zurückzubekommen, mit ihm ins Herz des tückischen Liongeli vorstoßen muss? Nun muss ich auch noch feststellen, dass es sich ein hinterhältiger Kuckuck in meinem Nest bequem gemacht hat.«


    Ein Kuckuck? Einer von Bull Kammerlans Sträflingen, der versuchte, den Weg zur Freiheit zu verkürzen? Veryann zog ihren Dolch aus dem Stiefel – es war beinahe schon ein kleines Schwert – und rammte ihn in die bloßliegenden Tauchzellen in der Wand. Hätte man dem Kommodore damals in Middlesteel das zweite Kristallbuch gezeigt, er hätte vielleicht anders gedacht. Jemand an Bord spielte ein sehr gefährliches Spiel, indem er versuchte, Abraham Quests Expedition aufzuhalten. Jemand, der ganz offensichtlich über Dinge informiert war, die zu wissen er kein Recht hatte. Aber ein Tauchboot, das den Shedarkshe entlangfuhr, war ein gefährlicher Ort, um ein Geheimnis zu hüten. Sie würde dafür sorgen, dass jener, der es bewahrte, dieses Geheimnis im Dschungel preisgeben würde – ebenso wie seine verrottenden Knochen.
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    Damson Beeton umklammerte die cremefarbene Einladung. Ihre Baumwollhandschuhe boten kaum Schutz gegen die Kälte, die sich von den Wassern des Gambleflowers erhob und über die Insel zog. Die Felsnaseninseln lagen mitten in Middlesteels großem Strom, und ihre Abgeschiedenheit machte sie zum idealen Rückzugsort für die Hochwohlgeborenen von Jackals – für jene, die keine hohen Mauern um ihre Anwesen ziehen oder keinen privaten Wachdienst einstellen wollten, um die Schnapphähne, Angler, Aufbieger und die Abertausend anderen Professionen der Verbrecherbanden von ihrem Silber fernzuhalten.


    Reich genug, um für die Abgeschiedenheit zu zahlen, aber, wie die Damson in gerade diesem Augenblick voller Empörung dachte, nicht reich genug, um die Zahl an Dienstboten zu beschäftigen, die man zum Sauberhalten von Dolorous Hall eigentlich gebraucht hätte. Eine einzige Haushälterin und ein Butler, der diese Bezeichnung eigentlich gar nicht verdiente, sollten dafür sorgen, dass ein Gentleman vom Stande ihres Herrn alles so vorfand, wie er es verdiente. Das war 
     nicht angemessen. Nein, überhaupt nicht. Nicht, dass jemand überhaupt gewusst hätte, woher der Reichtum des Hausherrn stammte. Eine Erbschaft, erzählte man sich. Zwanzigtausend Goldguineen pro Jahr. Damit war er beinahe ebenso reich wie Abraham Quest oder einer der Bankiers von den Rechenkontoren in Sun Gate. Jackals war eine Nation der Krämer und Kaufleute, aber so gut ihr Hausherr sie auch bezahlte, er war nicht bereit, mehr Gesinde anzustellen als ein paar Hilfskräfte, die nur tagsüber arbeiteten und jeden Morgen mit einem Boot auf die Insel gebracht wurden, um ihr beim Abstauben, Kochen und Gärtnern zu helfen. Es war einfach nicht angemessen.


    »Jeden Nachmittag verbringt er hier«, sagte sie zu Septimoth, dem schweigenden Butler, der neben ihr stand. »Das ist doch nicht in Ordnung.«


    Septimoth stand da, eine Statue in der Kälte – eine knochige, echsenartige Statur, die ihre Flügel wie ein steinerner Engel gefaltet hatte. Das war noch so eine Sache. Wer hatte je davon gehört, dass man einen Laschliten zum Dienstboten machte? Greifer waren gute Diener. Dampfmänner waren bereit, den ganzen Tag für ihre Herrschaft zu schuften und die Strapazen des Lebens mit stoischer Gelassenheit zu ertragen. Aber ein Laschlit? Normalerweise zogen sie ihre Dorfnester in den Bergen und die Jagden in den oberen Schichten der Atmosphäre vor, wo sie die ballonartigen Skrayper zu überwinden suchten, die den Luftschiffen auflauerten. Das war nun wirklich ein wertvoller Dienst zum 
     Wohle der Nation. Skrayper jagen. Als Butler jedoch war Septimoth, der mürrische, rätselhafte Laschlit, einfach abscheulich.


    »Es ist seine Gewohnheit«, erwiderte Septimoth. »Wir müssen seine Wünsche respektieren, Damson Beeton.«


    »Papperlapapp«, sagte die Haushälterin. »Er muss sich unter die Leute mischen, in der Gesellschaft erscheinen, und nicht allein in den kalten Sälen dieses alten Hauses sitzen und trinken.« Sie wedelte mit der Einladung vor der Nase des Laschliten herum. »Jeden Tag stecke ich ein Dutzend solcher Schreiben ins Feuer, weil er sie allesamt nicht beantwortet. Das ist doch der Gipfel der Unhöflichkeit. Die feine Gesellschaft möchte uns in ihre Arme schließen, Septimoth, und wir sollten uns nicht von ihr abwenden.«


    »Ich glaube, der Meister hat seine Meditation nun beendet«, sagte Septimoth.


    »Meditation nennen Sie das, ja?«, brummte Damson Beeton. »Nach meinen Begriffen ist das nur ein hochgestochenes Wort für Trübsal blasen.«


    Septimoth erwiderte darauf nichts, und Damson Beeton machte ein missbilligendes Geräusch. Wie viele Nächte würde sie noch hier stehen und zu den anderen Felsnaseninseln hinübersehen, während sich der Schein der Laternen von den Mietbooten auf dem Fluss spiegelte und die Hochwohlgeborenen zu den Partys und Dinners gerudert wurden, wo man in den Gärten lachte und im Schein der Kronleuchter tanzte? Es war doch offensichtlich, dass die grauen Korridore von Dolorous 
     Hall danach lechzten, Schauplatz der gesellschaftlichen Großereignisse zu werden, die sie organisieren könnte. Aber würden die Leute wirklich kommen, selbst wenn sie sich je durchsetzen könnte? Die Dolorous-Insel galt als Ort des Unheils. Ihr Fluch war die Nähe zum alten Stadtkern von Middlesteel, jenem Teil der Stadt, der bei der Großen Flut 1570 versunken war und schließlich auch von den Wassern bedeckt blieb, nachdem der Fluss künstlich verbreitert wurde, um weitere Katastrophen dieser Art zu vermeiden. Flussschiffe, die von Neulingen gesteuert wurden, rammten immer noch gelegentlich die Turmspitze der Lumphill-Kathedrale, die aus dem Wasser ragte, obwohl die roten Bojen, die das Parlament hatte ausbringen lassen, dort warnend in der Strömung tanzten.


    Im Garten erhob sich ihr Meister und verabschiedete sich von seinem Apfelbaum, als er das Türchen der kleinen Einfriedung schloss. Cornelius Fortune wirkte müde, selbst in Damson Beetons Augen. Der Laschlit und die alte Dame folgten ihrem Herrn zu der Treppe, die zum Anwesen hinaufführte.


    Cornelius bemerkte die Einladung, die Damson Beeton in den Händen hielt. »Ist das heute, Damson? Ich hatte es vergessen, um ehrlich zu sein. Ich sollte jetzt schlafen, ich bin so müde, aber wenn Sie zugesagt haben …«


    »Schlafen? Aber Sir, Sie sind eine Schlafmütze, Sie haben doch den ganzen Morgen und auch den Nachmittag im Bett verbracht. Sie könnten sich doch nun 
     wenigstens für den Abend in höfliche Gesellschaft begeben.«


    Cornelius rieb sich die Augen. »Vergeben Sie mir, Damson Beeton. Mir kommt es so vor, als sei ich schon seit Stunden auf.«


    »Es handelt sich um eine Veranstaltung, bei der Gelder für die Armen gesammelt werden sollen«, schalt die Haushälterin. »Unter dem Vorsitz des Hauses Quest. Es gibt an jedem Tag der Woche weitere Feiern; wenn Sie es also heute nicht schaffen, dann haben Sie aber zumindest für die nächsten Abende keine Entschuldigung! Es werden Mitglieder des Hauses der Hüter anwesend sein, vielleicht sogar der Erste, der alte Schurke Benjamin Carl. Viele große Damen werden auf der Suche nach der richtigen Partie sein un –«


    Cornelius nahm die Einladung und überflog sie, bevor er sie zurückgab. »Ich freue mich, dass man sich so gut um die ›Armen‹ kümmert, Damson. Zünden Sie eine Laterne an, um ein Boot zu rufen. Ich werde gehen.«


    Seinen Sarkasmus überhörend, rauschte die Haushälterin davon, höchst befriedigt, dass sie sich nun doch noch durchgesetzt hatte. Als sie ging, kicherte sie in sich hinein. Sie war wirklich eine sehr gute Haushälterin. Manchmal vergaß sie sogar wochenlang, was sie wirklich war. Aber so sollte es ja auch sein. »Damson Beeton« war kunstvoll konzipiert und konstruiert worden. Jede kleine Eigenheit. Jedes kleine Detail. Aber wo hatte sie nun das verdammte Laternenöl im Garten abgestellt? 
     »Dein Arm schmerzt dich noch, das sehe ich an deinem Gang«, sagte Septimoth. »Nimmst du ein Boot, um den alten Mann in seinem Laden zu besuchen?«


    »Du kennst mich zu gut«, sagte Cornelius, der zusah, wie die Haushälterin davonwatschelte. Er spannte den rechten Arm, und die Gelenke bewegten sich kaum. »Ich glaube, darin steckt immer noch irgendwo eine Gewehrkugel.«


    »Du gehst zu viele Gefahren ein«, meinte Septimoth.


    Cornelius streckte die Hand aus und berührte die ledrige Schulter seines Freundes. »Nein, alter Freund, in den meisten Wochen sind es sogar zu wenige.«


    »Willst du, dass ich dich begleite?«


    »Nein. Ich werde mich wie ein Gentleman zu seinem Haus begeben«, sagte Cornelius. »Die Nachbarn würden bestimmt anfangen zu reden, wenn sie sähen, wie du mich aus dem Himmel auf sein Dach fallen lässt.«


    Septimoth nickte und zog seinen kostbarsten Besitz hervor, eine Knochenflöte; sie war alles, was ihm von seiner Mutter geblieben war. »Dann werde ich eine Weile spielen.«


    Cornelius lächelte. Damson Beeton würde begeistert sein. Er ließ Septimoth zurück, der die Treppe zu einer Luke hinaufstieg; er würde sich in seinem Horst auf dem Dachboden zwischen den Schornsteinen des Herrenhauses wie ein lederhäutiger Wasserspeier zusammenrollen und das Land der Insel mit seinen unmenschlichen Tönen beglücken. Kein Wunder, wenn 
     die Lotsen der Meinung waren, dass es auf diesem Abschnitt des Flusses spukte.


    Die fremdartige Melodie erklang bereits, als Cornelius den Anleger erreichte. Das gläserne Türchen von Damson Beetons Laterne klapperte leicht in der Brise und spritzte kleine Tropfen Schlitzhai-Tran auf die Holzplanken.


    Eine lange, dunkle Gestalt kam vom Fluss heran, und der Fährmann auf der hinteren Bank hob die Riemen. »Guten Abend, Meister.« Er deutete auf die andere Gestalt, die bereits vorn in dem Ruderboot saß. »Macht Ihnen doch nichts aus, wenn Sie zu zweit fahren, oder, Meister? Auf den Inseln ist heute ganz schön was los, mehr, als ich sonst je erlebt habe. Überall finden Gesellschaften statt.«


    Cornelius nickte und kletterte ins Boot, wobei sich der andere Passagier unbehaglich rührte. Cornelius hatte sich den unauffälligen Mantel, der wenig Aufschluss über seine gesellschaftliche Stellung gab, eng um den Körper gewickelt. Er hätte sowohl auf einen Gefreiten hindeuten können, der gerade auf Urlaub war, aber er konnte ebenso gut die edlen Kleider eines Dandys verbergen, der einen reichen Verwandten auf den Felsnaseninseln besuchte.


    Die Tatsache, dass es dem Träger dieses Kleidungsstücks gestattet war, beide Rollen gleichermaßen zu spielen, fiel dem anderen Passagier durchaus auf, der, um auf der sicheren Seite zu sein, höflich grüßte. »Ganz schön kalt heute Abend, Sir, für derart frivole Vergnügungen. 
     Offenbar findet auf jedem Stückchen Land am Ufer dieses Flusses ein Ball statt.«


    Cornelius beschloss, dass es am einfachsten war, wenn er seinem Mitreisenden einen Hinweis darauf gab, wie er einzuschätzen war. »Ich muss einmal ein Wörtchen mit meinem Vetter darüber reden, denn offenbar lädt er niemals nach Dolorous Hall ein.«


    »Mir war aufgefallen, dass die Fenster auf Ihrer Insel dunkel sind, aber das ist doch keine Schande. Es gibt ohnehin viel zu viel frivole Vergnügungen in Middlesteel.« Der Mann hob einen Arztkoffer, der hinter seinem Sitz gelegen hatte. »Und als Mediziner habe ich oft mit den Auswirkungen dessen zu tun, was der maßlose Genuss geistiger Getränke im Körper anrichtet. Jinn ist, würde ich sagen, der Fluch unseres Volkes.«


    »Ah, ein Doktor.« Und noch dazu ein Temperenzler.


    »Nicht für Zweibeiner allerdings«, erklärte der Passagier. »Obwohl ich in diesem ehrenvollen Beruf einmal angefangen habe. Nein, jetzt praktiziere ich an Tieren. Ich bin Tierarzt. Mir ist aufgefallen, dass jene, die keinen Mangel leiden, sich oft mehr um ihre Haustiere kümmern als um die eigenen Familienmitglieder. Tatsächlich komme ich gerade von Hermia Durrington – vielleicht kennen Sie die gute Dame?«


    Cornelius schüttelte den Kopf.


    »Ihr Rabe ist krank, und sie war sehr in Sorge. Aber ich habe ein Stärkungsmittel verschrieben und bin guten Mutes, dass der Vogel bald wieder seine früheren Kräfte …«


    Cornelius hörte den Rest der Fahrt höflich zu, während der Tierdoktor ihm jedes Wehwehchen der Hunde, Katzen, Vögel und anderer Tierchen beschrieb, die man im Hause der Hochwohlgeborenen Middlesteels fand. Selbst als er schon aussteigen und den Arzt allein im Boot zurücklassen wollte, schien jener kaum bemerkt zu haben, dass er gar nichts über seinen Mitreisenden erfahren hatte, und dass das Stöhnen des Ruderers nicht nur auf die Kraftanstrengung zurückzuführen war, die ihm die starke Strömung des Gambleflowers abverlangte.


    »Ich sollte Ihnen für diese Fahrt Ermäßigung geben, Meister«, flüsterte der Fährmann, als er anlegte, um Cornelius an einer dunklen Treppe, die man in die Uferböschung gemauert hatte, hinauszulassen.


    Cornelius gab ihm das doppelte Beförderungsgeld. »Ich gebe Ihnen lieber noch ein Trinkgeld für den Rest der Fahrt.«


    Während er dem Boot nachsah, das in der Dunkelheit des Flusses verschwand, verwandelte sich Cornelius’ Gesicht in Ströme flüssigen Fleisches, faltete und formte sich zu einer genauen Kopie der Züge des Tierarztes.


    »Ihr Rabe ist krank und sie ist sehr in Sorge«, kicherte Cornelius. Er versuchte es in einer anderen Tonlage, tiefer, bis er genauso klang wie der Tierdoktor zuvor.


    Jeder Passant hätte nur einen Tierarzt gesehen, der zu Fuß nach Middlesteel ging, während das Mietboot seinen verbliebenen Fahrgast – vermutlich einen gewissen Cornelius Fortune – auf den Gambleflowers hinausfuhr. 
     Wie es seine Gewohnheit war, hatte Cornelius Fortune das Gesicht des Mannes angenommen, den er aufsuchen wollte. Im Gegensatz zu den meisten anderen Menschen, die in den Genuss seiner Besuche kamen, würde Dred Lands – der Inhaber der Alten Mechomaniker-Werkstatt am Knocking Yard – nicht besonders schockiert sein, wenn ihm jemand begegnete, der sein eigenes Gesicht trug, denn immerhin hatte Dred Lands in diesen Zeiten selbst kaum Verwendung dafür.


    Die Außentür des Ladens war aus billigem Holz gefertigt und mit einem Haken gesichert, den jeder Aufbieger mit einem Kitzler schnell hätte hochschieben können. Dafür wurde es im Flur dahinter sicherheitstechnisch erst wirklich spannend.


    Zwei Eisentüren, die sich auch vor einem Banktresor gut gemacht hätten, versperrten Cornelius den Weg, und eine alte, aber äußerst funktionstüchtige Blutmaschine schob sich aus der Wand. Cornelius drückte seinen Daumen auf die Nadel, eine Blutsträne sickerte in das dünne Röhrchen, dann ratterten und klickten die Walzen der angeschlossenen Berechnungsmaschine. Selbst Cornelius konnte den Lebenssaft eines anderen Menschen nicht so genau nachahmen, als dass er eine dieser Maschinen hätte überlisten können, aber Betrug war hier ohnehin nicht vonnöten. Nicht, wenn es vor allem seine finanziellen Mittel waren, die einen der wenigen Menschen in Middlesteel, der noch zurückgezogener lebte als er selbst, in Lohn und Brot hielten.


    Auf der anderen Seite der Türen wartete ein Dampfmann. 
     Nicht eines jener unglaublichen Wesen aus lebendem Metall aus dem Freistaat der Dampfmänner, sondern ein tumber Automat – kaum mehr als ein eiserner Untoter –, der aus Teilen der unzuverlässigen catosischen Arbeitsmaschinen zusammengeschustert worden war, die auf den exklusiveren Märkten der Hauptstadt zu haben waren. Da ihm nicht nur eine Sprechvorrichtung fehlte, sondern auch das Hirn, eine solche überhaupt zu benutzen, humpelte die zuckende Kreatur wortlos den Flur entlang und durch einen Raum, der das eigentliche Ladengeschäft der Alten Mechomaniker-Werkstatt darstellte; hier befanden sich jedoch lediglich ein paar verpfändete Gerätschaften, die repariert werden mussten.


    Die vier Arme des Dampfmanns drehten sich langsam wie eine Windmühle, versuchten, das Gleichgewicht zu halten und Cornelius anzuzeigen, dass er eine Wendeltreppe hinabsteigen sollte. Man musste wirklich wissen, wo man die Luke zu suchen hatte, die in den Keller hinunterführte; und genau diesem Umstand war es zu verdanken, dass es den Laden überhaupt noch gab. Hätten Isambard Kirkhill und seine Armee neuen Zuschnitts damals, vor sechshundert Jahren, diese Geheimtür entdeckt, hätten sie den Laden bis auf die Grundmauern niedergebrannt und als Lektion gleich noch ein paar Gebäude in der Nachbarschaft mit abgefackelt. Der Metalldiener löste einen verborgenen Haken, und ein Teil des Kellerbodens hob sich, um ein Viereck orangefarbenen Lichts zu enthüllen. Sie gingen eine enge 
     Eisenstiege hinunter, wie man sie auch auf Schiffen fand. Unten kümmerten sich weitere Metalldiener hinter einer Glasplatte um riesige Nachtorchideen und fütterten die Pflanzen mit Ratten, die man sicherlich oben in dem kalten Laden in die Enge getrieben und gefangen hatte. Der Rest des Raumes war ausgestattet wie eine Mischung aus einem cassarabischen Harem und einem jackalianischen Freudenhaus. Als sich die Royalisten Middlesteels hier unten versteckt hatten, hatten sie zumindest ein Quartier mit Stil gehabt.


    Auf einem Lager aus großen, karmesinroten Seidenkissen, eine Wasserpfeife mit Nuschelrauch haltend, ruhte eine Gestalt, die beinahe selbst als Dampfmann hätte durchgehen können, aber die, als sie sich aufrichtete, einen weitgehend menschlichen Körper zeigte, wenn auch mit einem Metallbein und einer silbernen Gesichtsmaske, übersät mit goldenen Tröpfchen, die im orangenen Gaslicht funkelten.


    Verbrannte, geschwärzte Lippen, gerade eben sichtbar in der Mundlücke der Maske, zuckten erbittert. »Musst du mich immer in diesem Aufzug besuchen?«


    »Du mit deiner Maske«, gab Cornelius zurück, »wieso macht es dir etwas aus?«


    »Du hast vielleicht Nerven, was über das Tragen von Masken zu sagen.« Dred Lands erhob sich von seinen Kissen, und aus seinem künstlichen Bein ertönte das Zischen komprimierten Dampfes, als sein Gewicht sich darauf stützte. »Ich muss eine Maske aufsetzen, damit die Leute es ertragen, mich anzusehen.«


    »Während ich sie genau aus dem entgegengesetzten Grund benutze.« Cornelius nahm wieder seine eigenen Züge an; die Nase verkürzte sich und verlor ihren Höcker, während sich seine Stirn neu formte und glättete. »Siehst du, schon bin ich wieder ich selbst.«


    »Wie könnte ich dessen wohl sicher sein?«, brummte Dred Lands. »Was weiß ich denn? Vielleicht ist dieser echte Cornelius Fortune ein Leichnam, den du mal auf einem Schlachtfeld gesehen hast, oder das Gesicht ist das deines Lieblingslehrers aus deiner Jugend, der lange schon nicht mehr lebt.«


    Cornelius klopfte auf seinen Arm. »Das hier dürfte dir aber wohl recht vertraut sein.«


    Dred seufzte. »Verbesserungen? Oder wieder einmal eine Reparatur?«


    »Letzteres.« Cornelius nahm das Buch zur Hand, das der Mechomaniker gelesen hatte, während sein Freund durch den Raum humpelte und an der gegenüberliegenden Wand einen Satinvorhang zurückzog, der einen luxuriös ausgestatteten Arbeitsplatz verborgen hatte. Cornelius blätterte durch die ersten Seiten. »Die Königin mit der Ledermaske, von M.W. Templar. Weißt du, dass dieser Roman beinahe vom Parlament wegen Volksverhetzung verboten wurde, wegen der Ähnlichkeit unserer Königin Charlotte mit der sehr sympathischen Darstellung einer amtierenden Monarchin …«


    »Pah«, machte Dred. »Das ist Himmelsfiktion, weiter nichts. Am Schluss flieht die Königin zum Mond. Davon abgesehen dachte ich, du und dein ›Freund‹ Feueratem-Nick, 
     ihr hättet für Volksverhetzung etwas übrig?«


    »Denn wenn es gedeihet, sei es kein Verrat«, erklärte Cornelius und zitierte damit aus einer Rede Isambard Kirkhills, die jener gehalten hatte, nachdem man den letzten wahren König gefangengenommen, geknebelt und ihm die Arme amputiert hatte, damit er nie wieder die Hand gegen sein Volk würde erheben können.


    Cornelius setzte sich, während Dred ein Vergrößerungsglas über seiner Maske befestigte und die hautfarbenen Guttapercha-Schichten von Cornelius’ künstlichem Arm zu lösen begann.


    »Das Parlament musste wirklich die letzten Winkel durchkämmen, um Königin Charlotte aufzustöbern«, sagte der Mechomaniker, »nachdem sie festgestellt hatten, dass das Gemeinwesen die meisten Insassen der königlichen Aufzuchtstätten während der Invasion durch den Gideonskragen geschickt hatte.«


    Cornelius zuckte zusammen, aber das lag nicht an dem Schmerz in seiner Schulter.


    »Entschuldige, ich vergaß. Aber die Middlesteel Illustrated behauptet in ihren Kolumnen immer noch, dass in den Adern der Königin ebenso viel königliches Blut fließt wie in deinem Badewasser. Gerüchteweise wurde sie in einem Versorgungszug der abrückenden quatérshiftischen Armee entdeckt; einer der Shifter-Offiziere hatte sie wohl aus den Aufzuchtstätten mitgenommen und sie am Leben erhalten, weil sie ein hübsches kleines 
     Ding war. Das war wohl auch so, als sie noch Arme hatte.«


    »Das Haus der Hüter braucht ein Symbol«, sagte Cornelius.


    »Aha.« Der Mechomaniker entfernte mittels einer schmalen Pinzette eine Bleikugel und zog danach eine zweite aus Cornelius’ Arm. »Wo wir gerade von deinen Landsleuten aus Quatérshift reden – ich gehe einmal davon aus, dass diese zwei bleiernen Übeltäter jenseits der Grenze gegossen wurden?«


    »Gut möglich, dass ich dort kürzlich vorbeigeflogen bin.«


    Dred gab ein missbilligendes Geräusch von sich. »Dein Arm ist kostbar, Cornelius – mein Können, kombiniert mit dem Hochspannungsräderwerk aus dem Catosischen Bund. Mir wäre es lieb, wenn du ihn nicht einfach so wegwerfen würdest. Eines Tages wird das Erste Komitee hinter diese Tricks mit den falschen Gesichtern kommen. Dann werden ihre Pamphletschreiber den führenden Carlisten nicht mehr mit den Fotos einer Kastenkamera schmeicheln, sondern dich dazu bringen, dass du die Komiteemitglieder nach Gilroys Karikaturen im Illustrated imitierst. Ihre Spione werden hier keine Emigranten mehr fangen wollen, sondern versuchen, den Plan für eine funktionierende Blutcode-Maschine zu stehlen.«


    »Kannst du meinen Arm reparieren?«, fragte Cornelius.


    »Natürlich kann ich das. Weißt du, du hast mir nie 
     erzählt, wie du das mit deinem Gesicht eigentlich machst – hast du diese Hexenkunst von einem Weltensänger gelernt? Bist du als Kind in den Irrnebel geraten? Bist du nach Süden gereist, um zu einem Mutterschoßmagier zu gehen? Es gibt Hinterzimmerzauberer, die ein Gesicht einmalig ändern können, aber es heißt, dass man den Schmerz sein Leben lang fühlt …«


    »Ich fühle den Schmerz«, sagte Cornelius. »Der Unterschied ist, dass ich ihn gern teile.«


    Dred zog einen dampfbetriebenen Spulenwickler heran und begann, die Spannung des Räderwerks im Arm zu lösen – mit großer Vorsicht, denn auch nach all den Jahren fürchtete er immer noch eine neuerliche Explosion. »Die Gemeinwohlvertretung wird eines Tages fallen, das weißt du. Vielleicht, weil du ihren Sturz vorantreibst, aber höchstwahrscheinlich einfach deswegen, weil sie ihr eigenes Volk nicht ernähren kann. Oder vielleicht hat der Gottkaiser von Kikkosico eines Tages auch genug von ihren Beleidigungen, umgeht den Fluchwall, setzt seine Legionen an ihren Ufern an Land und macht Quatérshift ein für alle Mal dem Erdboden gleich. Was willst du dann tun, alter Freund?«


    »Mich zurückziehen.«


    Dred Lands baute einen Teil des Armmechanismus aus und legte ihn auf die Werkbank. »Na schön, du musst es mir ja nicht sagen. Ich werde dich trotzdem für deinen nächsten Selbstmordversuch wieder zusammenflicken.«


    »Du solltest viel mehr zu schätzen wissen, was ich hier 
     tue«, sagte Cornelius. »Ich habe vor ein paar Nächten sogar einen von deiner Sorte aus Quatérshift herausgeholt. Jules Robur, den Mechomaniker. Er hätte kein weiteres Jahr in den ›organisierten Gemeinschaften‹ der Gemeinwohlvertretung überstanden.«


    Dreds Hand ließ beinahe den Seitenschneider fallen, den er leicht gedreht angesetzt hatte. »Beim Zirkel, du hast Jules Robur aus Quatérshift geholt? Ich dachte, er sei längst tot. Seine Entwürfe, seine technischen Konstruktionen … Er ist der Größte unserer Zunft, Cornelius, der Größte! Bist du sicher, dass er lebt? Grundgütiger Zirkel!«


    Cornelius hatte Dred noch nie derart erregt erlebt. Man hätte meinen können, er hätte den Vater des Mechomanikers aus dem Arbeitslager befreit. »Er lebt, du musst dir wegen ihm keine Sorgen machen. Als er in Jackals erwachte, konnte er gar nicht damit aufhören, seine Dankbarkeit zu beteuern und über die Vorrichtungen nachzudenken, die er zum Leben erwecken könnte, nun, da die jackalianische Industrie und Wissenschaft zu seiner Verfügung stünden.«


    »Zum Leben erwecken, das kann ich mir vorstellen! Du musst ihn zu mir bringen; bitte überzeuge ihn, dass er hier vorbeischauen muss. Ich stelle ihm meine gesamten Werkzeuge zur Verfügung. Bitte tu diese eine Sache für mich, Cornelius, und ich werde den Rest des Jahres umsonst für dich arbeiten.«


    »Du kannst selbst zu ihm gehen. Er ist hier in Middlesteel. Ich habe ihn im Haus seiner Tochter in Westcheap abgesetzt.«


    »Bei seiner Tochter? Aber das muss ein Irrtum sein.«


    »Nein, das ist es nicht«, sagte Cornelius. »Ich habe mit eigenen Augen gesehen, wie er durch die Tür ihres Hauses schritt. Es war seine Tochter, die mich dazu überredete, ihn aus Quatérshift zu retten.«


    »Aber es war Roburs Tochter selbst, die ihn anzeigte«, sagte Dred. »Sie ist eine Carlistin und mit einem General der Revolutionsarmee verheiratet. Sie war der Grund, weshalb er überhaupt erst in dem verdammten Lager gelandet ist. Sie hat ihn ihrer Geheimpolizei gemeldet und die Presser zu dem Haus geführt, in dem er sich versteckte. Sieh mal …«


    Dred ging zu einem Bücherregal und kehrte mit einem alten Sammelband des Journals philosophischer Berechnungen zurück, den er auf einer Seite aufschlug, die eine Karikatur zeigte. Ein Mann, gekleidet nach Art des Sonnenhofes, der mit seiner Hakennase gut als Robur zu erkennen war, wurde von Soldaten der Revolutionsarmee weggeschleppt, während eine Frau dabei zusah. In einer Sprechblase verkündete der sich wehrende Mechomaniker: »Welch ein Dank für die Mühen, die deine Mutter mit dir hatte!« Die Frau rief zurück: »Und deine Mühen sollen nun alle dem Gemeinwesen gehören, du royalistischer Hund.« Mit ihren geschürzten Lippen, den wilden Augen und dem zu Berge stehenden Haar glich die Karikatur der Tochter kein bisschen dem eleganten Wesen, das ihn im Hinterhof einer Jinn-Kneipe um seine Hilfe angefleht hatte.


    »Das ist nicht die Frau.« Zorn loderte in Cornelius’ stählerner Haltung auf.


    »Nur die Ruhe, Mann«, sagte Dred. »Wenn sie eine Agentin des Gemeinwesens gewesen wäre, dann lägen mein schöner Arm und deine komischen Knochen vermutlich längst tot in einem Graben von Quatérshift. Sie war vermutlich seine junge Geliebte. Hättest du deinen Hals ebenso gern für eine Geliebte wie für eine Tochter riskiert? Du hast das Genie von Jules Robur gerettet, und glaub mir, das ist alles, was zählt.«


    »Repariere den Arm«, befahl Cornelius. »Ich werde deine Einladung morgen persönlich an Robur überbringen, und dann werden wir sehen, wie es ihnen gefällt, mich zu foppen, wenn Feueratem-Nick des Weges kommt.«


    Dred murmelte etwas, tat aber, wie ihm geheißen war.


    Cornelius’ Augen verengten sich. Irgendetwas stimmte hier nicht, überhaupt nicht. Drohte Jackals erneut Gefahr vom alten Feind aus dem Osten? Falls ja, dann würden die Shifter von Glück sagen können, wenn sie lange genug lebten, um das zu bedauern. Denn mit Invasionen war es ja so eine Sache. In diesem Falle bedeutete es lediglich, dass ihm die Objekte seiner Rache direkt in die Arme liefen.
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    Was geht hier vor sich?« Gabriel McCabe drängte sich an den Seeleuten vorbei, die einen Ring um die Kämpfenden gebildet hatten und sie anfeuerten: Einer der Meersäufer prügelte sich in der Enge des Mitteldecks der Sprite mit einer catosischen Soldatin, machte dabei jedoch keine besonders gute Figur. Der Erste Maat packte seinen Matrosen, während Veryann gleichzeitig ihre Kämpferin zurückhielt.


    »Sie hat meine verdammte Nase gebrochen!«, brüllte der Matrose und presste ein Taschentuch gegen besagtes Körperteil, als McCabe ihn in die Luft hob.


    »Er hat mich herausgefordert«, gab die Soldatin zurück, die sich aufrichtete und das blonde Haar aus dem Gesicht strich.


    Kommodore Black glitt eine Leiter herunter und ließ sich auf Deck fallen, und Amelia folgte ihm. »Eine kreuzverdammte Herausforderung also? Die Sprite Of The Lake ist zu eng, um ein Duell auszufechten.«


    Der Matrose deutete auf Veryanns Soldatin. »Ich hab sie nicht herausgefordert. Ich habe ihr nur vorgeschlagen, dass wir uns, sobald wir in Rapalaw Junction sind, 
     ein hübsches Zimmerchen suchen und dann mal so richtig zur Sache gehen.«


    Veryann trat zwischen den Matrosen und ihre Söldnerin. »Was bist denn du für ein Narr? Keine freie Kämpferin würde sich dazu herablassen, sich mit einem Mann zu paaren, der sie nicht im Zweikampf besiegt hat. Du musst dich erst beweisen, bevor du eine Catosierin ins Bett bekommst, du musst zeigen, dass deine Blutlinie die überlegene ist. Du hast meine Kämpferin herausgefordert, Duell hin oder her.«


    »Ah«, sagte der Kommodore. »Ich glaube nicht, dass jemand aus Jackals auf diese Weise vorgeht. Nun, das ist lediglich ein Missverständnis zwischen zwei verschiedenen Kulturen. Also packen wir alle mal hübsch unsere Messer und Keulen weg, bevor ich die Schlüssel zum Bunker der Sprite auspacken muss.«


    Amelia gefiel das Funkeln nicht, das in Blacks Augen getreten war, als er die Kommandantin ansah. Das Funkeln bedeutete, dass er ihr einen Streich spielen wollte.


    Gabriel ließ seinen Matrosen los und deutete auf die Gruppe von Catosierinnen, die bis vor ein paar Minuten noch an Deck miteinander gerungen hatten; ihre festen Körper glänzten aufgrund des muskelaufbauenden Stimulans, das man in den catosischen Legionen schätzte, der heiligen Droge Schimmer. »Müssen Ihre Leute sich denn derart nackt herumwälzen? Die meisten meiner Mannschaft waren in Bonegate gefangen, bevor sie an Bord kamen. Ihre Soldatinnen machen sie hier unten verrückt.«


    »Wir müssen uns unseren Biss erhalten«, widersprach Veryann. »So ist es die Art der Kämpfer. Wenn Ihre Matrosen ein Problem mit der Disziplin haben, sollten Sie das mit Bull Kammerlan besprechen, Erster Maat.«


    »Das sollte nicht respektlos klingen, Mädel«, sagte der Kommodore. »Es ist in der Tat ein herrlicher Anblick, das kann man nicht anders sagen. Aber wenn Sie eine Möglichkeit finden könnten, Ihre gewohnten Übungen so weit abzuwandeln, dass eher bekleidet gekämpft wird, dann besteht vielleicht die Chance, dass ich noch ein paar Matrosen übrig habe, wenn wir den Ataa-Naa-Nyongmo-See erreichen.«


    »Stadt voraus!«, rief ein Seemann von der Luke oben. »Es ist Rapalaw Junction.«


    »Na endlich.« Amelia seufzte. »Endlich wieder fester Boden unter den Füßen und ein bisschen frische Luft.«


    Der Kommodore kletterte die Leiter wieder hinauf. »Wollen wir hoffen, dass es eine Möglichkeit gibt, unsere Gasreiniger zu reparieren, Professorchen, sonst humpelt unsere Expedition nächste Woche wieder nach Hause und kann deinem reichen Mister Quest nur leere Taschen zeigen. Zieht das Kreuz und Tor auf, Jungs.«


    Ein Matrose erschien mit der jackalianischen Flagge, einem roten Tuch, das von einem weißen Kreuz unterteilt wurde; im oberen rechten Feld prangte das Fallgitter des Hauses der Hüter, im unteren linken der aufgerichtete Löwe. Das war nun wahrlich seltsam. Sie wusste, wie Kommodore Black über diese Flagge dachte 
     und was es ihn kosten mochte, die Standarte des Parlaments an seinem Schiff zu hissen.


    »Er ist nicht mein Mister Quest«, sagte Amelia. Sie sah zu den jackalianischen Farben empor, die in der warmen Brise über dem Fluss flatterten. »Wieso die Flagge? Ich dachte, Rapalaw Junction sei ein freier Hafen.«


    »Frei vielleicht schon«, sagte Kommodore Black, »aber das einzige Gesetz hier wird von der Garnison Rotröcke aufrechterhalten, die zur Residenz unseres Botschafters gehört, den Handel überwacht und den Fluss für Jackals so weit oben offen hält. Ansonsten ist Rapalaw vielleicht frei, aber auch sehr teuer. Die Reparaturen werden uns eine Stange Geld kosten, es sei denn, die Kaufleute hier hätten sich mächtig verändert, seit ich zum letzten Mal in diesen Breiten unterwegs war.«


    Eine zerbeulte Sammlung von Lastkähnen mit geringem Tiefgang und ein paar Flussschaluppen hatten an den Anlegern vor den zerfallenden Stadtmauern festgemacht; gelegentlich schob eine lustlose Gestalt ein Gewehr über die aus Luftziegeln errichteten Zinnen. Gedungene Hilfskräfte schleppten lethargisch ein paar Karren vor sich her, auf denen sich Früchte aus einem Kahn türmten, und es machte den Eindruck, als hätten sie alle Zeit der Welt, um die Ernte aus der Reichweite der summenden, grünen Insekten zu bringen, die bereits über der Ladung kreisten. Frauen ließen die Beine von den hölzernen Anlegern baumeln und flickten Fischernetze, die so aussahen, als hätten sie bereits bessere Tage gesehen. Zahlreiche Craynarbier mischten sich 
     unter die Händler, größer als jene ihrer Artgenossen, die man in Middlesteel sah; ihre Panzer, die nicht stumpf waren vom Smog und Schmutz einer jackalianischen Stadt, leuchteten im Sonnenlicht.


    Vom Anblick des großen Tauchboots angelockt, das auf den Hafen zuhielt, bildete sich ein Grüppchen aus Kindern und Schaulustigen am Tor, die ihre Köpfe mit breiten Strohhüten vor der Sonne schützten. Als die Sprite schließlich festgemacht hatte, bahnte sich ein offiziell wirkender Mann den Weg an den Kindern vorbei, gefolgt von zwei Soldaten, die Kilts trugen und deren leuchtende, wenn auch zerlumpte Uniformen einen seltsamen Kontrast zu den schlichten weißen Baumwollgewändern der Städter bildeten.


    Amelia war unter den Ersten, die über die Planke schritten, die von den Meersäufern der Sprite bis zum Pier ausgelegt worden war. Kommodore Black folgte ihr auf dem Fuße und zupfte sich seine blaue Offiziersjacke zurecht, deren polierte Epauletten im hellen Dschungellicht funkelten.


    »Ich gehöre zur Residenz«, sagte der Beamte im gelangweilten Ton eines Middlesteeler Hochwohlgeborenen. Er wedelte mit einer bürstenähnlichen Fliegenklatsche vor seinem Gesicht herum. »Sie sind Damson Veryann?«


    Amelia deutete hinter sich auf das Deck der Sprite. Die catosischen Soldatinnen hatten sich am Bug aufgestellt und hielten kurze, gedrungene Karabiner in Händen, die ihnen in den Dickichten des Dschungels ebenso gute 
     Dienste leisten würden wie in den schmalen Gängen ihres Tauchboots. Ihre Anführerin kam die Planke herunter; ihre blasse Haut und das blonde Haar wirkten äußerst kühl, während alle anderen in der fiebrigen Hitze des Regenwalds von Rapalaw wie die Tiere schwitzten.


    Der Beamte ging auf Veryann zu. »Der Botschafter hat versprochen, dass wir der Expedition von Abraham Quest in jeder Hinsicht entgegenkommen würden. Aber offensichtlich haben die Pläne sich geändert, wie? Wenn ich recht informiert bin, dann sollten Sie nördlich von hier anlegen, und wir hätten Sie unauffällig mit allem Nötigen versorgt.«


    »Die Lage hat sich geändert.«


    »Wir hatten ein wenig Pech«, erklärte der Kommodore. »Wir werden eine Ihrer Werften in Anspruch nehmen müssen, bevor wir wieder ablegen können.«


    »Pech ist eine Frucht, die auf den Hängen Liongelis in Hülle und Fülle wächst.« Der Beamte machte eine lässige Handbewegung in Richtung des anderen Schiffes, das im Hafen lag. »Die Werften von Rapalaw Junction mögen auf den ersten Blick keinen überragenden Eindruck machen, aber Sie können gern alles in Anspruch nehmen, was die Stadt zu bieten hat. Ich denke, der Stadtrat wird Ihr Geld zu schätzen wissen; schließlich bin ich mir sicher, dass das Kontor von Abraham Quest über genügend Münzen verfügt, um sogar die gierigen Raffzähne, die den freien Hafen leiten, glücklich zu machen. Werden Sie die Dienste Ihres Führers weiterhin benötigen?«


    »Ein Führer?«, fragte Amelia verblüfft.


    Veryann schaltete sich ein: »Ja, das werden wir.«


    »In der Hinsicht gab es auch ein paar Probleme«, sagte der Beamte. »Eisenflanke befindet sich derzeit innerhalb der Garnison in Gewahrsam. Ein paar meiner Oberländer haben ihn festgenommen, weil er sich der Ruhestörung schuldig machte. Hat vor drei Nächten einen ganzen Laden mächtig zerlegt. Hat fast einem Kneipenbesitzer den Hals gebrochen.«


    Amelia traute ihren Ohren kaum. »Das ist doch der Name eines Dampfmanns, wenn ich mich nicht täusche? Ein Dampfmann hat eine Jinn-Kneipe aufgemischt?«


    »Er ist nicht von der üblichen Sorte, wie man sie sonst aus dem Freistaat der Dampfmänner kennt«, erklärte der Botschaftsmitarbeiter. »So viel kann ich Ihnen versichern. Ich vermute, dass der Stadtrat dieses Mal wirklich nicht böse wäre, wenn er die Stadt verließe.«


    Amelia sah Veryann mit erhobener Augenbraue an. »Eisenflanke … ein Dampfmann?«


    »Er hatte sehr gute Referenzen«, meinte Veryann etwas kleinlaut, was ihre eisige Haltung ein wenig ins Wanken brachte.


    »Oh, nicht, dass Sie mich missverstehen, es spricht in der Tat sehr vieles für ihn«, sagte der Botschaftsmitarbeiter. »Wann immer wir eine Gruppe Jäger auf Donnerechsen ansetzen, bestehen sie darauf, mit Eisenflanke unterwegs zu sein. Der bringt mehr Safaris lebendig wieder zurück als jeder andere Spurensucher. Er hat in 
     dieser Hinsicht einen sehr guten Ruf. Und er hat auch ein paar lustige Eigenschaften …«


    »Nur weiter«, sagte Amelia.


    »Nun, ich will nicht um den heißen Brei herumreden, ich fürchte, der alte Dampfer ist so flatterhaft wie ein Dachstuhl voller Drosseln. Er bildet sich ein, der Dschungel würde zu ihm sprechen. Gerüchteweise wurde er von König Dampf des Freistaats verwiesen, als er sich weigerte, einige der nötigen geistigen Angleichungen durchführen zu lassen.«


    Amelia wandte sich an Veryann. »Ich habe Quest von Anfang an gesagt, dass ich diese Expedition nur dann leiten würde, wenn ich mir meine Mitarbeiter selbst aussuchen könnte.«


    »Eisenflanke wird als Kundschafter unter meinem Kommando dabei sein«, sagte Veryann. »Wir brauchen sein Wissen über den Dschungel. Davon abgesehen würde ich sagen, nach dem, was im Maschinenraum durch jemanden von Ihren Leuten geschehen ist, können Sie sich wohl kein Urteil über die Mitarbeiter erlauben, die das Haus Quest für diese Expedition angeheuert hat.«


    Kommodore Black trat zwischen die beiden Frauen, als er sah, dass Amelia zu einer zornigen Entgegnung ansetzte. »Professorchen, wir werden verdammt froh sein, jemanden bei uns zu haben, der sich mit den örtlichen Gegebenheiten auskennt, wenn wir weiter flussaufwärts vorstoßen. Bulls Schurken kennen zwar die Stromschnellen und Strömungen des Shedarkshe, aber 
     sie sind nie weiter ins Inland vorgedrungen als bis zu den Dörfern am Ufer, die sie mit Gas beschossen, um ihre Sklaven zu machen.«


    »Bringen Sie mich zur Garnison«, befahl Amelia. Sie warf einen genaueren Blick auf das Karomuster der Kilts der beiden Rotröcke. »Zwölftes Kilkenny-Infanterieregiment?«


    »Die Scharlachrote Wacht«, bestätigte der Beamte. »Sie sind die reinen Teufel mit dem Besteck da oben an ihren Gewehren, aber Sie denken daran, in der Garnison auf Ihre Brieftasche zu achten, nicht wahr, Damson? Nun bin ich kein besonders gelehrter Mann, aber eins habe ich mich letztlich doch gefragt …« Er machte eine Handbewegung in Richtung des hohen, dunklen Dschungels, der sich bedrohlich auf der anderen Seite des Flusses ausdehnte. »Welche Art wissenschaftlicher Untersuchungen wollen Sie mit Ihrer Expedition da drin ausführen?«


    Amelia erinnerte sich an eine Karikatur in der Illustrated, in der man sich über Abraham Quests Vergnügungen lustig machte, denen er an den Zirkeltagen nachging, und die ihn dabei zeigte, wie er auf dem großen Grundstück rund um sein Herrenhaus persönlich der Armee von Gärtnern bei ihrer Arbeit half. Er war mit lüsternem Gesichtsausdruck dargestellt, knietief im Boden versunken, und ein Setzling, der das Etikett »Geldbaum« trug, wuchs phallisch vor seinen Beinen empor. In der Sprechblase stand: »Fürwahr, meine erdfingrigen Helfer, hier ist mir schon wieder eine dicke Latte gewachsen.«


    »Orchideen«, erklärte Amelia. »Abraham Quest liebt seltene Orchideen.«


    Der Beamte betrachtete die bedrohlich wirkenden catosischen Söldnerinnen auf dem Deck der Sprite, dann Bull Kammerlans wildgesichtige Matrosen, die allmählich aus den Luken kamen, gierig die frische Luft einsaugten und immer noch über ihre unerwartete Freiheit staunten, nachdem auf die Jahre der Wasserhaft im Bonegate die wochenlange Fahrt in einem Tauchboot gefolgt war. »Ah, Botaniker. Ja, mich wundert, dass ich das nicht gleich erkannt habe.«


     



    Ein bulliger Oberländer prüfte die Schlüssel an seiner Kette und suchte nach dem einen, der zu jeder Zellentür des Garnisonsgefängnisses von Rapalaw Junction gehörte, hinter der Eisenflanke saß.


    »Er müsste sich inzwischen beruhigt haben«, sagte der Wachmann an Amelia, Veryann und den Kommodore gewandt. »Eisenflanke ist ein ganz verträglicher Kerl, wenn er nicht gerade was geschnupft hat.«


    »Geschnupft?«, hakte Amelia nach.


    »Na, wenn er dem Silberstäubchen nachjagt. Er ist quecksilbersüchtig, aber er hat sich kein Magnesium in seinen Kessel gepfiffen, seit wir ihn hier festgesetzt haben. Im Augenblick dürfte der gute alte Eisenflanke ein wenig erledigt sein.« Er zog die rostige Tür auf und gab den Blick auf einen Dampfmann frei, der nur wenig Ähnlichkeit mit den Exemplaren hatte, die Amelia aus Jackals kannte. Es fing schon damit an, dass jemand aus 
     dem Metallvolk, egal wie zerbeult und verrostet er sein mochte, in ihrer Heimat niemals, aber wirklich niemals Kleider trug.


    Die drei Tauchbootreisenden standen da und fanden keine Worte. Eisenflanke sah sie an und stocherte mit einem Stock in seiner blutbefleckten Jägerjacke herum, als wollte er sich von einem Blutegel befreien.


    »Ah, meine Freunde des Hauses Quest, nehme ich an? Sie haben mir wohl sicherlich die verdammt schwere Kiste voller jackalianischer Münzen mitgebracht, die man mir versprach?«


    »Ihr Honorar liegt sicher auf unserem Schiff«, sagte Veryann.


    »Das ist gut, mein kleiner schöner Weichkörper, denn ich habe bedauerlicherweise die Agentengebühr verlegt, die Ihre Leute hierhergeschickt haben. Verdammt nachlässig von mir, ich weiß.« Seine zwei Teleskopaugen fuhren noch einmal um ihre halbe Länge aus und sahen Veryann auf eine beinahe raubtierhafte Art und Weise an. Eisenflanke spielte mit den Ketten, die seine vier Metallarme festhielten – seine Konstruktion machte den Anschein, als sei sie dem Körper eines Craynarbiers nachempfunden. »Dann lasst uns zur Sache kommen, meine guten Säugetiere. Tick tock. Wenn wir länger warten, zieht die Nacht herauf, und ich bezweifle, dass ihr drei im Dunkeln so sehen könnt, wie ich es kann.«


    »Dann also bis nächste Woche, was, Eisenflanke?«, Der Wachmann lachte und löste die Ketten.


    »Ich denke, ich werde Ihre Gastfreundschaft eine 
     Weile nicht bemühen, McGregor Weichkörper. Nun seien Sie eine gute Kampfeinheit und holen Sie mir meinen Mantel und meine anderen Besitztümer, die Ihre Strolche mir letzte Nacht abgenommen haben.«


    »Das war nicht letzte Nacht«, erwiderte der Soldat, »das ist verdammt nochmal schon drei Tage her.«


    Als der Oberländer wieder in die Zelle zurückkehrte, schwankte er unter dem Gewicht eines Gewehrs, das so groß war, dass es durchaus als Artilleriegeschütz hätte durchgehen können.


    »Ich hatte bisher den Eindruck, dass Ihr Volk Repetiergewehre bevorzugt, die mittels der Dampfkraft Ihrer eigenen Körper betrieben werden«, sagte Veryann.


    Eisenflanke schulterte seine Waffe und klopfte dann gegen den Doppelschlot, der aus seinem Rücken ragte. »Mein Kessel ist nicht mehr das, was er einmal war, gute Frau. Davon abgesehen mag ein Repetiergewehr ja durchaus dazu taugen, die Blauröcke einer Brigade aus Quatérshift zu durchlöchern, aber eine Donnerechse ist da dann doch von ganz anderer, und zwar ziemlich gepanzerter Art.«


    Veryann führte den Dampfmann davon, dessen klappernde Metallbeine aufgrund seines Gewichts Abdrücke in der trockenen Erde hinterließen.


    »Glauben Sie immer noch, dass wir im Dschungel seine Hilfe brauchen?«, fragte Amelia den Kommodore.


    »Mädel, unsere Lage ist mehr als nur ein bisschen schwierig, das steht mal fest.«


    Amelia biss sich auf die Lippe. Sie fuhren mit einem 
     antiquierten Tauchboot in eine der gefährlichsten, unerforschtesten Gegenden der Welt, umgeben von einem Haufen Sträflinge, einer Kampftruppe mit äußerst dünn gespanntem Geduldsfaden, die nicht einmal in ihrem eigenen Land erwünscht war, und hatten noch einen Saboteur dabei, der sie scheinbar um jeden Preis aufhalten wollte. Nun konnten sie zu dieser wilden Kombination noch den verrücktesten Dampfmann dazuzählen, der außerhalb der Irrenhäuser des Freistaates herumlief. Irgendwann musste sich ihr Glück doch noch einmal wenden.


     



    Nicht zum ersten Mal wünschte sich die Dienstmagd, dass die Vordertür ihres Herrenhauses in Westcheap über ein Sprechrohr verfügte, mit dessen Hilfe man ein wenig ausfiltern konnte, wem man öffnete. Es reichte schon, dass jeder Kaminkehrer oder Hausierer in ihrer Straße jeden Morgen wieder läutete, um sie oder die Köchin davon zu überzeugen, dass sie etwas kaufen sollten  – jetzt musste sie sich auch noch mit Dummköpfen herumschlagen.


    »Das ist nicht das Haus einer Damson Robur, Sir. Es gehört heute so wie jeden Tag in den letzten zwanzig Jahren Lord Leicester Effingham.«


    »Sie irren, Damson«, insistierte der verrückte Besucher. »Ich habe die fragliche Dame vor nur wenigen Tagen aufgesucht, und dieses Haus ist tatsächlich das von Damson Robur.«


    »Sie haben die falsche Adresse, guter Mann«, sagte die 
     Magd. »Die Straßen und Plätze in dieser Gegend sehen alle gleich aus, wenn man nicht hier wohnt.«


    »Wer war dann aber vor drei Nächten hier?«, fragte der Besucher.


    »Überhaupt niemand, Sir – das Haus stand leer. Lord Effingham befand sich auf seinem Landsitz in Haslingshire. Ich bin gerade erst mit seiner Köchin nach Middlesteel zurückgekommen, um das Haus wieder für die Saison herzurichten.« Sie deutete auf die dunklen Räume hinter ihr. Die Möbel im Flur waren noch von weißen Tüchern bedeckt, um sie vor den Ablagerungen des Smogs in der Stadt zu schützen. »Sieht es hier vielleicht so aus, als sei das Haus bewohnt? Überall liegt Staub, beim Zirkel, und ich armes Ding muss ihn wegwischen. Versuchen Sie es in der Straße auf der anderen Seite des Parks, ja? Die Straßen sehen alle gleich aus, vor allem nach einer unterhaltsamen Nacht.«


    Sie machte dem unangemeldeten Besucher die Tür vor der Nase zu und kehrte in die Küche zurück, um mit der Köchin noch eine schöne Tasse warmen Koffeel zu trinken. Es hätte keine fünf Minuten gedauert, und sie hätte Schwierigkeiten gehabt, das gesichtslose Gesicht des Besuchers zu beschreiben, falls sie jemand gefragt hätte. Und genau in dieser Absicht war das Gesicht auch gewählt worden.


    Der Besucher war derweil in eine überdachte Arkade um die Ecke eingebogen, in der Töpfereiwaren und Spazierstöcke verkauft wurden. Cornelius Fortune verließ die Passage am anderen Ende und mischte sich unter die 
     Besucher eines gut besuchten Marktes. Er tat so, als interessiere er sich für die langen, silbrig glänzenden Aale, die gerade auf den Holztresen eines der vielen Stände geschüttet wurden, und prüfte im Spiegelbild eines Ladenfensters, ob das Haus auch nicht bewacht worden war. Aber kein Verfolger trat aus der Arkade, niemand, der sich suchend nach dem verschwundenen Besucher umsah. Welches Unheil konnte also aus dem Verschwinden von Jules Robur, dem größten Mechomaniker des ganzen Kontinents, erwachsen? Damson Robur gab es nicht, und jetzt machte es beinahe den Anschein, als existierte ihr Vater genauso wenig. Die paranoiden Mitglieder des Ersten Komitees spielten jenseits der Grenze in Quatérshift ein komplexes Spiel voller List und Tücke in ihrem Streben nach Macht und Einfluss. Hatte jemand Feueratem-Nick in diesem Spiel als Bauern benutzt? Der Gedanke fraß wie ein Krebsgeschwür an ihm.


    »Die sind schön, was, Meister?«, fragte der Fischhändler, vor dessen Stand er sich noch immer aufhielt. »Sind heute im Sonderangebot. Wenn Sie einen dieser Leckerbissen mitnehmen, gebe ich Ihnen noch ein Schälchen süßen Gelee umsonst dazu.«


    »Dann bitte den großen da hinten«, sagte Cornelius.


    »Noch zwei Pennys mehr, und ich kann Ihnen ein schönes Stückchen Schlitzhaiherz mit einpacken. So fettig, das können Sie im eigenen Saft braten.«


    »Nur den Aal, bitte«, sagte Cornelius. »Ich vermute, es gibt noch ein paar andere Fischlein, die mir heute ins Netz gehen müssen.«


     



    An den Docks machte Amelia ein paar Trägern Platz, die einige reparierte Teile der Gasreiniger ins Innere des Tauchboots trugen, wo T’ricola sie im Maschinenraum wieder zusammensetzen würde. Der Horcher Billy Snow saß auf einem umgedrehten Fischerboot auf einem hübsch erhöhten Platz, von dem aus er alles hätte sehen können, was sich vor ihm abspielte, wenn er denn noch sein Augenlicht besessen hätte.


    Amelia ging zu ihm hinüber. »Sie finden sich in Rapalaw Junction besser zurecht als ich.«


    »So viel ist hier ja gar nicht los, oder?«, fragte Billy. »Aber ich kann mit meiner Nase immer noch die Suppe aufspüren, die innen in der Sprite als Luft durchgeht.«


    »Verdammt, ich hoffe, wir können das Schiff bald wieder instand setzen.«


    »Sind Sie so scharf auf das Grünnetz?«, erkundigte sich Billy. »Ich weiß, wieso ich hier bin, Professorin – genau wie die anderen Meersäufer. Wir fühlen uns nur dann lebendig, wenn man uns in eine Dose schubst und uns unter Wasser drückt. Aber Sie? Wieso sind Sie so wild auf irgendeine Stadt, die vor so vielen Zeitaltern vielleicht unter Liongeli begraben wurde oder vielleicht auch nicht, bevor ein Schwebbeben sie dann gen Himmel schleuderte?«


    »Wollen Sie die einfache Antwort? Sie lautet Wissen. Die Camlantiker hatten die perfekte Gesellschaft«, sagte Amelia. »Sie lebten in Frieden, kannten keinen Hunger oder Krieg oder Böses, und das tausend Mal so viele 
     Jahre, wie es Jackals nun schon gibt. Aber wir wissen so wenig über sie.«


    »Ihre Kollegen an den Universitäten bezweifeln, dass es sie überhaupt gegeben hat«, sagte Billy. »Ich werde Ihnen ein kleines Geheimnis verraten. Bevor wir Jackals verließen, überredete ich T’ricola, dieses Buch zu kaufen, das Sie geschrieben haben – Im Angesicht der Uralten. T’ricola und Gabriel waren so nett, mir jeden Abend ein Kapitel daraus vorzulesen.«


    »Nun, damit haben Sie wahrscheinlich die Jahresverkäufe dieser verdammten Schwarte um das Dreifache erhöht«, sagte Amelia. »Ich hätte mehr Erfolg damit gehabt, wenn es die Zeitschriftenhändler von Middlesteel als Himmelsfiktion anbieten würden. Dieser Band, von dem Sie da sprechen, hat meine Karriere ruiniert. Nachdem ich es veröffentlicht hatte, sorgte die Hohe Tafel dafür, dass es in ganz Jackals keine Expedition und keine Ausgrabung mehr gab, an der ich mich beteiligen durfte.«


    »Seine Unwissenheit zuzugeben fällt dem Gelehrten schwerer als dem Ungebildeten.« Der Horcher deutete zum Dschungel hinüber. »Sie waren gar nicht so perfekt, glaube ich. Wären sie es gewesen, dann hieße Middlesteel heute Camlantis, ihr Volk wäre heute noch da, und es gäbe nicht nur Staub und Ruinen, verborgen unter dem Gewicht eines beinahe empfindungsfähigen Dschungels.«


    »Aber das wissen wir nicht!« Amelia gab sich alle Mühe, die Leidenschaft zu vermitteln, die sie für dieses 
     Thema empfand. »Beim Zirkel, was wir vom chimecanischen Imperium wissen, ist schon dürftig genug, und sie errichteten sich unter der Erde ihre Rückzugsmöglichkeiten, als die Kaltzeit nahte – was ihrer Zeit vorausging, ist von Mythen und Legenden umwoben. Mein Vater hat alles gesammelt, was ihm über Camlantis in die Hände fiel, jedes Kristallbuch, jedes Stück Pergament mit lesbarer Schrift in Usglisch, jeden Aufsatz und jede Theorie, un –«


    »Und dennoch ist auch heute noch verloren, was einst verlorenging«, fügte Billy Snow hinzu.


    Amelia dachte an die Zeit, da ihr Vater noch lebte – wie sie auf seinen Knien gesessen und er mit großer Begeisterung davon erzählt hatte, dass die uralte Demokratie von Jackals nur ein hohles Echo jener perfekten Utopie sei, zu der sich ihre Gesellschaft vielleicht würde entwickeln können. Irgendwie gelang es ihr nie, diese Vision in ebenso leuchtenden Farben zu schildern, wie er es vermocht hatte. »Meine Theorie ist die, dass die camlantische Zivilisation von ähnlichen Technologien gestützt wurde, wie wir sie heute in pervertierter Form bei den Mutterschoßmagiern in Cassarabien finden. Sie hatten einen Weg gefunden, mit der Welt in Einklang zu leben, und ein Großteil ihres Wissens ging der Geschichte aus gerade diesem Grund verloren, dass es nämlich in lebenden Dingen steckte. Abgesehen von den Kristallbüchern verfaulte es einfach, nachdem ihr Reich vergangen war.«


    Billy erschauerte. »Jene Sklavinnen, deren Gebärmütter 
     man in Cassarabien nutzt, würden Ihre Begeisterung für die Utopie möglicherweise nicht teilen, Professorin. Ich bin ein Tauchbootmatrose, kein Wolkenmaat, aber ich weiß, dass unsere Aerostat-Besatzungen die meisten der etwas tiefer gelegenen Schweblandstücke kartographisch erfasst haben. Niemand hat da oben je etwas treiben sehen, das die Größe von Camlantis gehabt hätte  – nicht ein einziges Mal. Wenn Ihre Stadt so gründlich verschwunden ist, dann gibt es einen Grund dafür.«


    Aberglauben bei einem Seemann? Nun, das überraschte Amelia kaum. In Billys Beruf verbeugte man sich unter Deck stets vor einem Gott des Meeres oder Flusses, bat die Geister um ihren guten Willen oder stimmte in den verborgenen Ecken der Sprite Of The Lake beschwörende Gesänge an. Kein Wunder, dass sich die zirklistische Kirche vielen Seefahrern verschloss.


    Amelia sah neugierig zu den Hafenanlagen hinüber. Im Schatten der Stadtmauern herrschte geschäftiges Treiben. Es sah aus, als sei ein neuer Händler eingetroffen, der nun seinen Stand eröffnete, und eine große Gruppe von Menschen aus der Stadt versammelte sich, um seine Waren zu begutachten. Die Eile, die sie dabei an den Tag legten, stand in großem Gegensatz zu der Lustlosigkeit, die man zuvor bei allen anderen Geschäften von Rapalaw Junction hatte beobachten können.


    »Das ist seltsam«, stellte Amelia fest. »Der Markt ist eigentlich im Stadtkern, aber plötzlich strömen alle zu diesem Stand hier?«


    »Hören Sie die Rufe des Marktschreiers denn nicht?« 
     Billy seufzte. »Ah, stimmt ja, er spricht in der Sprache des Busches. Er verkauft weder Schleichfisch noch Wild. Kommen Sie, sehen Sie sich das Spektakel ruhig zusammen mit allen anderen an. Diese Leute werden nicht in die Handelsstadt hineingelassen, um dort ihre Geschäfte auszuüben.«


    Das machte Amelia erst recht neugierig. Als sie und Billy sich der Menge näherten, sah sie, dass man einen Klapptisch im Schatten einer hölzernen Plattform aufgebaut hatte, auf der eine Reihe müder Gestalten stand, denen das Hauptaugenmerk der immer größer werdenden Menge galt.


    »Ein Sklavenhändler!«, zischte Amelia und griff nach ihrem Pistolenhalfter.


    Billys Hand schoss hervor und packte ihre Finger mit geradezu unheimlicher Zielgenauigkeit. »Nein, in diesem Fall ist es eher das Gegenteil. Man könnte behaupten, dass sie ihre Berufung gerade in der Befreiung von Sklaven sehen. Man spricht von einer Gnadenauktion. Sehen Sie zu, aber bleiben Sie ruhig, ganz gleich, was Sie zu sehen oder hören bekommen werden. Die Bürger von Rapalaw sind innerlich sehr aufgewühlt, wenn derartige Händler hier anlegen. Wenn Sie versuchen würden, bei der Auktion einzuschreiten, könnte es sein, dass man uns beide in Stücke reißt.«


    Der Händler, der seinen Markt im Kleinformat fertig aufgebaut hatte, wartete zufrieden dreinschauend ab, bis die Menge auf eine Größe angewachsen war, die seinen Vorstellungen entsprach. Man hatte einen Teller 
     mit Fleisch an seinen Tisch gebracht und einen Krug Bier danebengestellt, und der Kaufmann, der sich nun die Finger an der schweißdurchtränkten Jacke abwischte, entsprach dem Bild des John Gloater, des jackalianischen Durchschnittsbürgers, wie er gern in den Karikaturen dargestellt wurde. Ganz getreu dem Bild vom groben, untersetzten Patrioten, das die Dock Street so gern vermittelte, rülpste der Händler hörbar und gab dann seinen craynarbischen Helfern ein Zeichen, die Ware auf der Plattform weiter nach vorn zu schubsen. Jene Gestalten, die Amelia für Sklaven gehalten hatte, wirkten kränklich, ausgemergelt, und ihre Gesichter zeigten einen leeren, starren Ausdruck. Frauen, Männer, Craynarbier, sogar ein kleiner Greifer, sie alle standen auf dem Podest und wiegten sich hin und her. Die Helfer des Händlers achteten offensichtlich vor allem darauf, dass sie nicht von der erhöhten Fläche stürzten, und schienen weniger zu befürchten, dass jemand flüchten wollte. Falls das hier wirklich eine Auktion war, dann eine von Untoten. Aber unabhängig von ihrer Rasse schienen diese Gestalten eines gemeinsam zu haben: Es sah aus, als sei ihre Haut wundgescheuert, als lägen ihre Adern ungeschützt da und hätten eine unnormale grüne Färbung angenommen – ein Netz aus grünen Stricken pulsierte über ihrem Fleisch.


    Der Händler erhob sich mit einem Ruck, watschelte zum Podest hinüber und bedeutete der Menge mit einer Armbewegung zu schweigen. »Nun aber still, meine Liebchen. Meine letzte Fahrt stromaufwärts hat sich, 
     wie ihr sehen könnt, gelohnt. Aber sie war nicht ohne Gefahren. Es war eine riskante Expedition, und unser Weg war gepflastert mit einem Dutzend Leichen unserer besten Träger. Und im Herz des Dschungels, am Rande des Grünnetzes, legten wir unseren Hinterhalt. Wir konnten zwei Patrouillen in die Gruben locken, die wir ausgehoben hatten, und zwar mit diesen Händen …« Er hob seine weichen, weißen Hände und drehte die Handflächen nach außen. Wer auch immer gegraben haben mochte, der Händler selbst war es nicht gewesen; seine Hände hatten in letzter Zeit vermutlich kaum etwas angefasst, das schwerer war als eine Gabel.


    Amelia sah nun mit neuem Verständnis auf das Podest. Das Grünnetz. Es dämmerte ihr allmählich, worum es bei dieser Auktion ging.


    »Verstehen Sie jetzt?«, fragte Billy. »Seine ›Waren‹ sind dem Grünnetz so nahe gekommen, dass sie vom Daggischten-Reich absorbiert wurden. Diese Leute machte man zu Sklaven des Schwarms.«


    Amelia wurde übel. Diese Handelsgüter waren einst Personen gewesen, die Familien und Geliebte gehabt hatten. Und was waren sie nun? Halbtote Wespen, die am Fuße der Mauern von Rapalaw Junction darauf warteten, dass jemand auf sie bot.


    »Er hat sie durch eine Art chemische Reinigung der Kontrolle des Schwarms entzogen«, sagte Billy. »Was Sie dort sehen, ist das, was dieser Prozess zurücklässt. Obwohl, um der Wahrheit die Ehre zu geben – das, was ihre Persönlichkeit einst ausmachte, wurde wesentlich 
     gründlicher von den Daggischten abgeschrubbt, als sie vom Schwarm vereinnahmt wurden.«


    »Erkennt einer von euch netten Leuten, die heute vor mir stehen, eine dieser fantastischen, befreiten Seelen wieder?«, fragte der Händler.


    »Den da«, rief einer aus der Menge und deutete auf einen Mann, der am Ende der Reihe stand. »Er nahm an einer Safari teil, die vor zwei Jahren im Dschungel verschwand; er kam aus Middlesteel, glaube ich.«


    »Dann will also hier niemand für ihn zahlen?« Der Händler ließ den Blick begehrlich über die Menge schweifen, und als sich niemand rührte, machte er eine Notiz über die Herkunft des Mannes auf seiner Liste. Vielleicht würde es jemanden in der Zivilisation, in Jackals, geben, der auf ihn bieten wollte. Wenn er reich genug gewesen war, um Donnerechsen zu jagen, dann gab es sicherlich am anderen Ende des Flusses jemanden mit tiefen Taschen, der seinen Vater oder Ehemann zurückhaben wollte.


    »Und was ist mit dem hier?«, fragte der Händler und deutete mit seiner wohlgenährten Hand auf einen dunkelhaarigen, mehr als sechs Fuß großen Mann. »Einer meiner Träger meinte, er könnte der Steuermann eines Flussboots von Rapalaw gewesen sein, das vor einiger Zeit verschwand. Ein unglücklicher Kerl, der zu weit nach Osten schipperte und auf ein Saatschiff der Daggischten stieß.«


    Von weiter hinten in der Menge erscholl ein Schrei des Erkennens, und eine Frau schob sich nach vorn, begleitet 
     von einem etwa zwölfjährigen Mädchen. »Coll! Coll Ordie, erkennst du mich denn nicht? Schau doch nur!« Sie hob das Mädchen hoch, damit er es sehen konnte. »Das ist deine kleine Maddalena. Sie war erst neun, als du verschleppt wurdest.«


    Der ehemalige Sklave sah mit leerem Blick von der Plattform zu den beiden hinüber, und sein Gesicht blieb gefühllos und starr. Amelia bemerkte ein kleines Handzeichen des Händlers, woraufhin einer der craynarbischen Helfer dem Mann mit einem angespitzten Stock in den Rücken stieß.


    »Ich bin es!«, stieß der Mann hervor. »Ich bin zurück.«


    Amelias Augen wurden schmal, und Billy drückte warnend ihre Hand. Was auch immer von diesen unglücklichen Seelen geblieben sein mochte, man hatte den befreiten Sklaven der Daggischten, seit man sie aus dem Dschungel geholt hatte, offenbar diesen einen Satz beigebracht. Amelia wettete darauf, dass jeder, der dort oben auf dem Podest stand, auf einen Stoß in den Rücken hin genau diese Worte wiederholen würde.


    »Es wärmt mein Herz«, verkündete der Händler. »Das tut es wirklich. Wenn ich so etwas erlebe, Damson, weiß ich wieder, weshalb ich meine Reisen trotz aller Risiken und Gefahren unternehme. Dafür lebe ich. Aber einen Steuermann, jemanden, der die Strömungen und Tricks des großen Shedarkshe kennt, den kann ich nicht so billig zu Ihnen zurückkehren lassen, als wenn er nur ein bloßer Pelzjäger wäre. O nein. Ich muss meine Träger und meine Soldaten bezahlen, und ich muss für 
     Familien wie die Ihre aufkommen, wenn einer meiner Getreuen bei unseren Ausfällen gegen die Daggischten umkommt. So viele Mäuler müssen gestopft werden. Sagen wir, sechzehn Guineen für Ihren Mann?«


    »Sechzehn Guineen?«, rief die Frau. »Selbst, wenn ich mein Haus hier am Ort verkaufen würde, würden mir noch fünf Guineen zu dieser Summe fehlen!«


    »Ach, Damson, kann es aber überhaupt einen Preis für die Rückkehr eines Vaters zu seinem schönen Töchterlein geben? Schauen Sie doch nur, wie das Mädchen da neben Ihnen steht und weint. Du hast ihn schon so lange nicht gesehen, nicht wahr, meine hübsche Kleine? Wie du ihn vermisst haben musst. Und Sie, Damson, sosehr Sie Ihre Kleine ganz sicher lieben, Sie sind es doch bestimmt auch müde, ihr jeden Abend auf dieselbe Frage antworten zu müssen – ›Wann kommt Papa wieder nach Hause, wann kann ich ihn wiedersehen?‹ Und Sie wiederholen dann jedes Mal, was Sie sich auch selbst sagen, wenn Sie am Abend allein zu Bett gehen.« Der Händler erhob die Arme zu einer großmütigen Geste. »Aber Ihre Geschichte rührt mich. Ich werde ihn für nur dreizehn Guineen gehen lassen. Der Preis Ihres alten Hauses und der gute Wille und die gnädigen Münzen der alten Freunde Ihres Mannes werden Sie ganz gewiss in die Lage versetzen, mir noch ein kleines bisschen weiter entgegenzukommen, davon bin ich überzeugt.«


    »Ich bin es«, wiederholte der Steuermann auf einen neuerlichen Stoß hin. »Ich bin zurück.«


    Zitternd und verwirrt versuchte die Frau, sich durch die Menge hindurch zur Stadt zurückzudrängen, wobei sie ihre Tochter, die sich heftig wehrte, gegen deren Willen hinter sich herzog.


    »Nun gut.« Der Händler zwinkerte den Männern zu, nachdem die beiden Angehörigen verschwunden waren. »Hoffentlich kommt sie mit den Guineen zurück. Natürlich ist es oft auch so, dass diese Frauen doch nicht so allein zu Bett gegangen sind, und dann stecken sie mir eine oder zwei Münzen zu, damit ich ihren Kerl in sicherer Entfernung vom Handelsposten absetze.«


    Amelias Hand bebte über ihrem Halfter, und Billy hielt sie davor zurück, nun doch ihre Pistole zu ziehen, indem er weiter fest ihre Finger umklammert hielt. »Was auch immer Sie davon halten mögen, diese Vorgehensweise ist immer noch legal. Die Gnadenhändler achten ganz vorsichtig darauf, auf der richtigen Seite des Gesetzes zu bleiben, was den Vorwurf des Sklavenhandels betrifft. Mord hingegen wird hier genauso geahndet wie in Jackals. Allerdings noch ein bisschen schneller.«


    »Ich zahle das verdammte Blutsaugergeld«, rief Amelia, die Billys Hand abschüttelte. »Dreizehn Guineen.«


    »Es ist nicht mehr ihr Ehemann oder der Vater, den Sie da zurückkaufen«, flüsterte Billy. »Es wird für Sie nicht mehr dasselbe sein.«


    Das Bild halb leerer Zimmer in ihrem Elternhaus drängte sich Amelia auf, wie sie auf ihre Tante wartete, die sie abholen sollte, während die Gerichtsvollzieher 
     darüber stritten, wer von den Rüpeln das Recht auf die teuersten Möbelstücke haben sollte, und die beinahe eine Schlägerei anfingen, nachdem sie das billige Ölgemälde ihres Vaters, das ein Fantasiebild von Camlantis zeigte, von der Wand genommen hatten. »Nein, das ist es nie.«


    »Sechzehn Guineen, meine Verehrteste«, antwortete der Händler. »Das Sonderangebot galt nur für die Ehefrau des Mannes, weil mein Herz ein großes, gefühlvolles Schiff ist, das auf den Wellen der grausamen Unwägbarkeiten der Welt dahinschaukelt.«


    Amelia deutete zu jener Stelle am Flussufer, an der die Sprite Of The Lake vertäut lag. »Und das da ist mein Schiff, mein speckiger Freund. Es ist groß, aber wie Sie vielleicht an den Umrissen der Torpedorohre erkennen, nicht besonders gefühlvoll. Die Sprite ist so groß, dass manchmal Handelsschiffe so wie das Ihre über unserem Rumpf glatt in zwei Teile brechen, wenn wir auftauchen, ohne die Gewässer über uns gründlich abgesucht zu haben. Sie wären überrascht, wie leicht man vergessen kann, das Periskop auszufahren.«


    »Das hätten Sie aber auch vorher sagen können, gute Frau«, sagte der Händler. »Es ist doch stets ein Vergnügen und keine Belastung, einem anderen Säbelrassler, der sich den Gefahren des Shedarkshe entgegenstellt, einen Gefallen zu erweisen. Und daher werde ich das Angebot, das ich der Ehegattin machte, ausnahmsweise auch auf Sie ausdehnen. Nur dreizehn Guineen, und als Zeichen meines Respekts werde ich Ihnen nicht einmal 
     etwas für die Baumwollhosen und das Hemd berechnen, mit dem ich diese arme, ausgezehrte Seele versorgt habe.«


    Amelia reichte ihre Münzen einem der craynarbischen Gehilfen. »Ihr Respekt ist leicht zu erkaufen. Jetzt lassen Sie ihn in die Stadt zu seiner Familie bringen.«


    »Dieser Händler respektiert die Daggischten mit Sicherheit«, sagte Billy. »Und das werden wir wohl auch tun, wenn wir von unserer Teufelsfahrt lebendig zurückkehren sollten. Schon allein damit, dass man nahe an ihren Schwarm herankommt, tritt man ihnen auf die Füße – egal, ob man jene zurückholt, die vom Grünnetz eingesponnen wurden, oder ob man in den Ruinen von Camlantis, die auf der Erde zurückblieben, herumschnüffelt. Wenn es für uns schlecht ausgeht, dann habe ich zu Hause niemanden, der bei einem Gnadenhändler für mich zahlen würde. Für mich wäre es dann besser, ein Teil des Schwarms zu bleiben. Es gibt nicht allzu viele, die Verwendung für einen alten Blinden hätten, dem man seine ganze Ausbildung als Horcher ausgetrieben hat.«


    Amelia betrachtete die Leute, die noch auf dem Podest standen, leere Hüllen, die sich daran zu erinnern suchten, wie es war, ein Mensch zu sein. Der befreite Sklave, der einst ein Steuermann gewesen war, wurde von der Plattform heruntergeführt. Wie viel Gnade hatte sie dem kleinen Mädchen und seiner Mutter wirklich gekauft? Nicht annähernd genug, dachte Amelia. »Wenn es so weit kommen sollte, Billy, dann erschießen 
     Sie mich, bevor ich lebendig zu einer Sklavin der Daggischten werde.«


    Plötzlich erschien Gabriel McCabe, nach dem einer der Matrosen der Sprite aus dem Gedränge des Marktes laut rief.


    Billy Snow erkannte den Mann allein am Klang seiner Schritte. »Gabriel?«


    »Ärger in der Stadt – einer von Bulls Leuten.«


    Amelia folgte McCabe, als er sich durch die Tore von Rapalaw schob und auf den großen Platz zuhielt. Mitten in der Stadt war ein Handgemenge ausgebrochen; Matrosen der Sprite kämpften mit Craynarbiern, und eine kleine Patrouille Oberländer versuchte die Streithähne voneinander zu trennen.


    Gabriel McCabe lief auf die Gruppe zu, hob einen Meersäufer hoch in die Luft und schleuderte ihn zur Seite. Der Craynarbier, gegen den der Matrose gekämpft hatte, versuchte sich nun auf McCabe zu stürzen, da er offenbar dachte, der Riese sei einer der Freunde des Unruhestifters. McCabes Bein hatte eine größere Reichweite als der Schwertarm des Gepanzerten, und der Erste Maat versetzte dem Craynarbier einen heftigen Tritt gegen den Gemächtpanzer und warf ihn um. Weitere Oberländer kamen dazu, und die Rotröcke drängten die beiden Gruppen mit den Gewehrkolben auseinander.


    »Wer hat hier angefangen?«, donnerte McCabe. »Ihr kennt die Befehle des Kommodore – dafür werdet ihr die Neunschwänzige zu schmecken bekommen!«


    »Es war dieses Ding da!« Einer der Matrosen deutete auf einen alten Craynarbier, dessen Panzer beinahe überall mit Farbstrudeln in den Schattierungen des ganzen Regenbogens bemalt war, und dessen Exoskelett viele hundert Bilder schmückten, die Augen darstellten. »Verdammter Medizinmann! Er hat gesagt, das Mittel, das er mir verkauft hat, würde dafür sorgen, dass er mir die ganze Nacht im Hurenhaus steht … stattdessen pisse ich seit gestern nur noch grünes Wasser!«


    »Das ist nicht meine Schuld«, sagte der craynarbische Zauberer, der seine beiden Manipulatorarme schüttelte, während die Schwert- und Keulenarme in Angriffsstellung erhoben blieben. »Ich habe diesen Narren gewarnt, dass die Zaubermächte und der Weltengesang in diesen Breiten möglicherweise anders funktionieren. In Liongeli ziehen die Kraftlinien den Erdenfluss nicht in ein vorhersehbares Bett; der Dschungel trinkt unsere Macht und lässt sie leuchten. Zauberei nutzt man hier stets auf eigene Gefahr.«


    »Grundgütiger Zirkel«, fluchte Amelia erbittert. »Ist das alles, woran ihr Meersäufer denken könnt? Bringt doch bitte diesen Idioten in die nächste Jinn-Kneipe und kauft ihm einen steifen Grog!«


    Die Rotröcke der Scharlachroten Wacht grölten vor Lachen und zogen ihre Kilts hoch, wie es im Oberland Sitte war, wenn man einen guten Witz gehört hatte. Nun bemerkte der Medizinmann Amelia zum ersten Mal, und seine Augen weiteten sich vor Entsetzen, dann sank er langsam auf die Knie, und seine menschlich 
     geformten Lippen stülpten sich klagend durch den Knochenpanzer seines Gesichts. Die anderen Craynarbier folgten seinem Beispiel und knieten sich in den tiefen Staub auf dem Platz, verbeugten sich vor Amelia und verfielen mit nervösen Stimmen in einen heulenden Singsang.


    Bull Kammerlan erschien mit weiteren Matrosen auf dem Platz; einige trugen Keulen und waren offensichtlich bereit, ihren Schiffskameraden beizustehen. Der Anführer der Sträflinge betrachtete die Szenerie höchst amüsiert. »Mädels mit dicken Armen sind wohl überall beliebt, was?«


    »Sie ist gezeichnet«, sagte der Medizinmann, der es kaum ertrug, zu Amelia aufzusehen. »Sehen Sie es nicht? Sie trägt das Zeichen des Südens, das Zeichen der Uralten. Was kann die Ankunft des Zeichens für unser Volk bedeuten?«


    »Des Südens?« Amelia erinnerte sich an die Wilde Frau der Wüsten, die sie vor dem Verdursten gerettet hatte. Und an die kryptische Botschaft, die sie Amelia hinterlassen hatte, bevor sie verschwunden war.


    »Auf die Knie, ihr Flussratten!«, rief der Medizinmann den Seeleuten zu. »Seht ihr nicht, dass sie das Zeichen der Uralten trägt?«


    Einige der Matrosen wichen nervös vor Amelia zurück und formten mit entsetzten Lippen das Wörtchen »Jonas«.


    Bull Kammerlan trieb seine Leute zusammen. »Behaltet einen klaren Kopf, ihr verdammten Narren. Dieser 
     alte Panzer hat schlechtes Nuschelkraut geraucht, und ihr traurigen Figuren fangt sofort an, euch wie Waschweiber zu benehmen. War es vielleicht ein schlechter Stern, der dazu führte, dass man uns aus dem Knast von Bonegate befreit und uns wieder aufs Deck eines Tauchboots verfrachtet hat?«


    Ein alter Seemann kratzte sich den grau melierten Bart. »Das ist schlecht, oh, das ist schlecht.«


    »Halt die Klappe, Roth«, schnauzte Gabriel McCabe.


    »Zeigt euch nicht unehrerbietig angesichts des Zeichens der Uralten«, warnte der Medizinmann, »sonst werdet ihr eine schwere Strafe auf euer Haupt laden.«


    Der Craynarbier hatte gerade zu sprechen aufgehört, als ein seltsames Heulen die Luft erfüllte. Es ging von einem kleinen schwarzen Punkt am wolkenlosen Himmel aus, der schnell größer und größer wurde. Das Pfeifen endete in einem Gurgeln, als ein Pfeil, lang wie ein Speer, die Brust des Matrosen Roth durchbohrte. Er sah ungläubig auf das Projektil hinab, und seine Finger berührten die geschnitzte Pfeilspitze aus Knochen, als wolle er sehen, ob sie echt war. Von den geriffelten Löchern in der Spitze strömte sein Blut zu Boden, die man zum Siegesgesang für den Dschungel hineingebohrt hatte.


    »Oh – verdammt – nochmal.«


    Dunkle Wolken surrender Pfeile schossen durch die Luft, als der Seemann mit dem Gesicht voran auf die Erde stürzte, mausetot. Auf der Stadtmauer begann jemand, die Alarmglocke zu schlagen, und die Warnung 
     vor einem Angriff der Stämme hallte über die Trockenziegel- und Fachwerkmauern von Rapalaw Junction.


    »Zurück zur Sprite«, brüllte Bull, »bevor sie die Stadttore schließen!«


    »Wie sicher werden wir dort sein?«, fragte Amelia. »Wir können noch nicht wieder tauchen, und die Garnison wäre vielleich –«


    »Ich lach mich gleich kaputt, Süße«, sagte Bull, der eine Pistole zückte. »Ich lasse mich doch hier nicht einbunkern. Dieses Kaff wird mindestens einmal im Jahr von den wilden Panzern angegriffen, und die Belagerung hält meist an, bis die KAM ein Luftschiff der Östlichen Flotte abzweigen kann, damit es Feuerflossen auf die gepanzerten Köpfe der Craynarbier schmeißt. Wollen Sie vielleicht die nächsten zwei Monate in Rapalaw Junction festsitzen, sich von toten Ratten ernähren und hoffen, dass das Brunnenwasser ausreicht, bis die Rettungskräfte anrücken?«


    Amelia schlug einen Haken nach links, und ein langer Pfeil bohrte sich dort, wo sie eben noch gestanden hatte, in den Boden. »Ich dachte, Ihnen würde das ganz gut passen, sich hier einzubunkern, Seemännchen.«


    »Im Gegenteil, Mädchen«, sagte Bull. »Der reichste Mann von Jackals ist bestimmt nicht deswegen so reich geworden, weil er ein Typ ist, der uns aus irgendeiner Laune heraus den Shedarkshe hinaufschicken würde. Er weiß, dass der alte Seebär Black ein Näschen für Schätze hat, und er hat ein hübsches Sümmchen dafür gelöhnt, dass wir die Kostbarkeiten auch sicher bergen. 
     Vielleicht bleibt sogar ein bisschen was übrig, um mir und meinen Jungs die Taschen zu füllen, hm?«


    Am Hafen hatte Quests Privatarmee rund um die Sprite Of The Lake ihre Stellungen bezogen. Die Tanks des Tauchboots waren zum Teil geflutet worden, so dass nur die beiden Geschütztürme zu sehen waren und das Deck einen Zollbreit aus dem Wasser ragte.


    Veryann wirkte trotz der nachmittäglichen Hitze und angesichts des bevorstehenden Angriffs äußerst ruhig und gefasst. Sie hätte ebenso gut aus Eis geschnitzt sein können. »Rein ins Schiff. Wir legen binnen einer halben Stunde ab.«


    Amelia knöpfte die Klappe ihres ledernen Pistolenhalfters auf, und der Griff ihrer alten Tennyson & Boulder schmiegte sich beruhigend in ihre Hand. »Wir brauchen noch Tage, bis die Reparaturen abgeschlossen sind.«


    Aus dem Dschungel von der anderen Seite des Flusses schob sich eine Flotte von Flößen auf den Shedarkshe hinaus, jedes davon voller groß gewachsener Craynarbier, die nur als Durcheinander kriegsbemalter Panzer auszumachen waren.


    »Unsere große Chefmaschinistin T’ricola lässt die Gasreiniger auf zehn Prozent ihrer Kapazität laufen«, sagte Veryann. »Das reicht, um uns aus der Schusslinie zu bringen. Die übrigen Reparaturen können während der Fahrt ausgeführt werden.«


    Amelia sah zu den schwer bewaffneten Wilden hinüber, die ihre Speere und Federbüchsen schüttelten und 
     die nun zu Tausenden über das andere Ufer schwärmten. Sie konnte sich kaum vorstellen, dass es überhaupt noch eine halbe Stunde dauern sollte, bevor der Rumpf der Sprite und die Mauern von Rapalaw Junction von craynarbischen Kriegern besetzt sein würden.


     



    Damson Beeton ging den Korridor des Herrenhauses hinunter, und das Licht ihrer Laterne beleuchtete flackernd die Porträts der Galerie. Sie hatten allerdings mit der Familie ihres Herrn nichts zu tun, sondern gehörten zum Inventar des Hauses, wie es der frühere Besitzer hinterlassen hatte. Dafür fehlten diesem Gebäude allerdings eine vernünftige zeitschaltuhrgesteuerte Beleuchtung und eine passable Heizung, mit der man die zugigen Flure und Zimmer hätte warm bekommen können. Während die anderen Inseln hier draußen die reinsten Lichtpaläste waren, sobald die Nacht hereinbrach, blieb allein die Dolorous-Insel eine dunkle, bedrohliche Masse, und nur eine einzige Laterne, die am Pier im Wind schaukelte, zeigte den Flusslotsen an, dass es hier überhaupt Leben gab.


    Septimoth kam ihr vom anderen Ende des Flures entgegen; er hatte seine Flügel so weit wie möglich zurückgefaltet, um keine der Ziergegenstände auf den Tischchen umzuwerfen. Die Haushälterin und der Laschlit trafen sich in der Mitte, direkt vor dem Zimmer ihres Herrn.


    »Sie haben es auch gehört?«, fragte die Haushälterin.


    Septimoth legte ein Ohr an die Tür. »Es ist der Traum, Damson Beeton. Er hat wieder diesen Traum.«


    »Es ist doch nicht in Ordnung«, schalt Damson Beeton, »dass ein Mann wie er derart leidet. Können Sie ihn nicht dazu bringen, dass er einen Seelenklempner aufsucht? Mit seinem Geld könnte er sich die beste Praxis von ganz Middlesteel leisten.«


    Septimoth schüttelte den Kopf. »Es gibt Dinge, deren Heilung selbst außerhalb der Macht der besten Ärzte für Geist und Seele steht.«


    »Er hat den Traum nun schon einmal in der Woche. Es war ja schon schlimm genug, als er ihn nur einmal im Monat bekam.«


    »Er macht sich in letzter Zeit Sorgen, denke ich«, sagte Septimoth.


    Die Haushälterin deutete anklagend mit dem Zeigefinger auf den Laschliten. »Sie beide sind so vertraut miteinander wie Diebe, was Ihre zirkelverdammten Geheimnisse angeht. Glauben Sie nicht, ich würde das nicht bemerken! Was ist das für ein Traum, Sie schlauer alter Vogel? Master Fortune will es mir nicht sagen … aber Sie wissen, was es ist, das sehe ich doch. Es hat etwas mit Ihrem blinden Auge zu tun, oder nicht?«


    Septimoth kratzte sich hinten am Hals an der Falte, an der sich sein sehendes Auge hätte befinden sollen, jenes Organ, das den Jägern der Lüfte ihre perfekte Rundumsicht ermöglichte – und nicht nur das, so munkelte man: Angeblich verfügte es noch über ganz andere Kräfte. Beispielsweise über die Fähigkeit, in die Zukunft zu sehen. »Nicht direkt, Damson. Ich habe es 
     Ihnen schon einmal erklärt, ich verlor dieses Auge, weil mir die Umsicht fehlte.«


    »Bei den Zähnen des Zirkels«, knurrte die Haushälterin erzürnt. »Verdammt seien Ihre Augen, Septimoth, die beiden, die Ihnen noch geblieben sind, und das eine, dessen Verlust Sie zu einem nutzlosen Diener in dieser alten Hütte gemacht hat. Ich gehe ins Bett und will von Ihrem verlogenen Geschwätz nichts mehr hören, bevor ich uns dreien das Frühstück zubereite.«


    Stunden später wälzte sich Cornelius Fortune immer noch von einer Seite auf die andere, gefangen in einem Traum, ganz wie seine beiden Bediensteten gemutmaßt hatten. Ein Alptraum, der zur Gewohnheit geworden war.


    Cornelius ging über ein frisch gepflügtes Feld – das mühsam mit Menschenkraft bestellt worden war, nachdem man alle Pferde aus Nahrungsmangel geschlachtet hatte –, und der Dorfdepp, den das örtliche Komitee dazu bestimmt hatte, sich um den Obstgarten zu kümmern, führte ihn zu dem Baum hinüber, den er suchte.


    »Das ist er«, sagte der frischgebackene Bauer, der einen traurigen Blick über die verdorrten Stümpfe gleiten ließ, die hier wuchsen – verwittert und tot, außer einem. Er hob die Hand, an der sich nur noch drei Finger befanden, und zeigte damit auf den einsamen Baum. »Aber sehen Sie nur, wie dieser eine wächst. Ist er nicht schön? Er ist der Einzige, der hier gedeiht.«


    »Sehen Sie nur, wie dieser eine wächst«, stöhnte Cornelius, der seine Finger in die trockene Erde rund um 
     den Stamm grub. Niemand in diesem Land wusste noch, wie man etwas anpflanzte. Die Setzlinge in diesem Obstgarten waren nicht einmal tief genug eingegraben worden, dass ihre Wurzeln hätten Halt finden können. Ein einzelner Junge kümmerte sich nun um Ackerland, das früher von hundert Arbeitern bestellt worden war, während seine Landsleute engagiert darüber stritten, nach welchen berühmten Revolutionären man die Felder benennen sollte, oder Verordnungen erließen, um die Ernte schneller wachsen zu lassen, oder Gesetze ausarbeiteten, damit der Regen sich gleichmäßiger über das ganze Land verteilte.


    »Deswegen wusste ich gleich, wo ich Sie hinbringen musste, er ist der einzige Baum, der in der Ruhmreichen Plantage der Revolution von Sechsundsechzig, zugehörig zur Bauernkooperative der Heldin Justine Taniayay, wirklich wächst«, sagte der Junge, der seinen Spruch mit viel Mühe richtig aufsagte. »Sie sagen, ich sei blöde, aber ich kann mich noch an sie alle erinnern, an die Namen auf den Säcken, auf den Säcken, die so gestunken haben. Über den toten Baum da hinten wurde ein Baron ausgeleert. Der Baum daneben bekam die Frau, der die Schaukelpferdfabrik gehört hatte; ich bin mal auf so einem geritten. Stellen Sie sich bloß mal vor. Ich habe auf ihren Holzpferdchen gesessen, und dann musste ich sie über einem Baum ausleeren, ein ganzer Baum, nur für sie. Und der Baum ist jetzt der, nach dem Sie gefragt haben. Gucken Sie doch bloß, wie er wächst.«


    Cornelius ließ das geliehene Gesicht von sich heruntergleiten. 
     Er konnte das Bild eines Gebietsinspektors nicht länger aufrechterhalten, nun, da ihm die Tränen in die Augen stiegen. Der Bauernjunge mit seinem schlichten Gemüt sah ihm dabei zu, als ob er jeden Tag erlebte, wie ein Gesicht zerschmolz und zu einem anderen wurde. Cornelius grub den Setzling mit kundigen Bewegungen aus, schüttelte die Erde ab und zog den jungen Baum vorsichtig aus dem Boden, ohne ihn zu schädigen.


    »Sie kennen sich mit dem Anpflanzen und Anbauen nach alter Art aus?«, fragte der Junge.


    »Ich war einmal ein Bauer«, erklärte Cornelius, der die Pflanze in den Armen hielt. »Vor langer Zeit.«


    »Dann sollten Sie hierbleiben«, sagte der Junge, als böte er Cornelius die Krone des Sonnengottes an. »Das hier ist ein Bauernhof.«


    Cornelius erhob sich und berührte sanft den Arm des Jungen. »Danke, aber das kann ich nicht – ich bin jetzt kein Bauer mehr.«


    »Letztes Jahr waren noch mehr Leute hier«, berichtete der Junge. »Mehr Leute, die mit den Bäumen und den Rüben und dem Korn und der Gerste geholfen haben. Das weiß ich noch – obwohl die Leute immer sagen, dass ich mich irre und dass es außer mir nie jemand anderen gab, der hier gearbeitet hat. Hier lebte auch der alte Bauer Adoulonge, obwohl die Leute behaupten, dass es nie einen Mann gegeben hat, der so hieß. Was machen Sie jetzt, Landsmann?«


    »Hast du mein Gesicht nicht gesehen, mache ich dir 
     keine Angst? Ich bin ein Ungeheuer. Aber jetzt werde ich den anderen Ungeheuern auflauern. Wie nennst du so eine Kreatur, Junge, ein Ungeheuer, das andere Ungeheuer frisst?«


    »Feueratem-Nick.« Der Junge lächelte. »Der Sonnenverzehrer, die Hand der Nacht. Die Lichterpriester werden Ihnen Geschichten über den Sonnenverzehrer erzählen, aber ich habe schon lange keine mehr im Dorf gesehen.«


    Der arme junge Narr. Er wusste von den stinkenden Säcken, aber er hatte zwischen ihnen und der schwindenden Bevölkerung seines Dorfes noch keinen Zusammenhang entdeckt. Der menschliche Verstand war ein unglaublich komplexes Werkzeug. Cornelius fühlte, wie sein eigener sich zu verabschieden drohte, noch während er sprach, wie der schwindende Punkt der Vernunft am Ende eines unendlich langen Korridors allmählich verblasste.


    »Die Priester sind gegangen«, sagte Cornelius, »zusammen mit deinen anderen Freunden.« Er hob den kostbaren Setzling auf und wickelte ihn schützend in seinen Mantel. Der Junge starrte mit leerem Blick über die leeren Felder und merkte nicht, dass sein Besucher stolpernd nach Westen ging. Weg von dem Bauerngehöft. Weg von Quatérshift.


    »Ich mag die Arbeit hier«, sagte der Junge zu sich selbst. »Besser als die dreckige Schufterei an einem Webstuhl, wo ich einen Finger nach dem anderen verliere.«


    Cornelius heulte wie ein sterbender Fuchs und blickte zum Himmel empor, als er über den unfruchtbaren Boden eilte, auf den die Sommersonne herunterbrannte. Er wollte nur noch zum Himmel aufsehen, der so klar und rein und unverdorben war. Von der Sonne erfüllt. Die darauf wartete, verschlungen zu werden. Sieh nicht auf die Erde, sieh nicht zu den gemahlenen Knochen, die zwischen den Furchen liegen. Weiße, kantige Knochensplitter. Er hob den Setzling, den er ausgegraben hatte, hoch über seinen Kopf, den jungen Stamm, den der Dünger, den man aus dem Fleisch seiner ermordeten Frau gemacht hatte, feucht und gesund gehalten hatte. Sein Baum, sein geliebter Baum. Sie würde wieder wachsen, aber nicht in der verdorbenen Erde von Quatérshift.


    Er schüttelte den jungen Baum gen Himmel. »Das ist mein Weib, das ist das Kind, das sie in sich trug.«


    Ein Schatten erwuchs am Himmel, düster, aufgebläht, in der Sonne geboren und sich von ihrer Wärme nährend. »Sie wird wieder leben. Auch dein ungeborenes Kind. Sie werden in der Qual jener wiederauferstehen, die sie ermordeten.«


    »Ich werde dir Blut schenken!«, schrie er. »Ist es das, was du willst? Es gibt ein Meer von Blut in jenen Schweinen, die das taten – eine verdammte Revolution voller Blut!«


    Siehe den Himmel.


    »Ja.«


    Siehe die Sonne.


    »Ich werde dir mein Gesicht enthüllen.«


    Sonne.


    »Mein wahres Gesicht.«


    Sonnenverzehrer.


    Meisterkönig der Dämonen. Mit einem grinsenden Mund, der einen Glutofen und das verrottende Herz des Teufels verbarg. Er leckte an den Knochensplittern auf dem Feld. Leckte sich die Lippen, als der Saft gequälter Seelen seine brennende Kehle hinabrann. Feueratem-Nick.


    Das Licht wurde heller, blendete ihn, verzehrte die Sonne.


    Cornelius fuhr im Bett hoch, keuchte, und das Licht verdüsterte sich, bis es zum bloßen Schein einer Laterne geworden war, die in Septimoths Hand hin und her schwang. Mit der anderen hielt der Diener einen zappelnden Jungen gepackt, der kopfüber baumelte, da ihn eine der Krallen des Laschliten am Fußknöchel hochhielt.


    »Ich habe dir schon mal gesagt, du sollst nicht spätnachts unten am Fluss angeln gehen«, sagte Cornelius.


    »Dieser Fisch ist ganz von selbst hier auf unserer Insel an Land gesprungen«, erklärte Septimoth. »Ich hörte ihn, als er versuchte, das Schloss der Tür zum Ostflügel zu knacken.«


    »Ich hab nicht versucht, bei Ihnen einzubrechen, Mister!« , verteidigte sich der Junge. »Ich heiße Smike, und man hat mich mit einer Botschaft zu Ihnen gesandt. Was sind Sie überhaupt für ein Spinner, dass Sie solche Viecher wie diesen Laschliten einstellen, um Ihr Haus zu bewachen? So was sollte verboten sein!«


    »So, wie ich das Haus der Hüter kenne, ist es das vermutlich auch.« Cornelius sah den Jungen an; er bekam allmählich einen steifen Hals, da er versuchte, den Kopf so weit zu drehen, dass ihre Gesichter dieselbe Position einnahmen. Auf seinen Wink hin stellte Septimoth den Jungen mit einem Ruck wieder auf seine Füße. Smike schwankte kurz, und Wasser tropfte auf die Dielenbretter. Cornelius wartete, bis sein Schweigen den Jungen offensichtlich nervös genug gemacht hatte. »Du bist hierher geschwommen?«


    »Glauben Sie vielleicht, dass es einen Bootsbesitzer gäbe, der seine Lizenz aufs Spiel setzt, indem er jemanden wie mich um diese Zeit mitten in der Nacht an Ihrem Anleger an Land setzt?«


    »Du hast von einer Nachricht gesprochen«, erinnerte Cornelius ihn. »Verzeih mir, wenn ich dir nicht recht Glauben schenken mag, aber soweit ich weiß, befinden sich die einzigen Leute, die wüssten, dass man unter dieser Adresse jemand anderen als einen reichen, zurückgezogenen Einsiedler findet, bereits innerhalb der Mauern dieses Hauses. Und ich fürchte, du zählst nicht dazu.«


    »Tja, wie ich hierherkam, das ist wirklich ’ne dolle Geschichte«, sagte Smike. »Einen Namen hab ich nicht mitbekommen, aber der Kerl, der mich bezahlt hat, war ein alter Ziegenbock, angezogen wie ein zirklistischer Mönch. Lief rum und tat so, als sei er blind, aber das war er nicht, der konnte so gut sehen, dass es für uns beide gereicht hätte.«


    »Ein blinder Mönch? Das klingt nicht nach jemandem, den ich kenne«, sagte Cornelius. »Erzähle weiter.«


    »Dieser alte Ziegenbock hat sich darum gesorgt, dass in letzter Zeit in Middlesteel öfter mal die Gräber von Dampfleuten geschändet worden sind, weil die Verbrecherbanden sie ausplündern. Sie sind nicht scharf auf die neuen Dampfer, die gerade erst aus dem Freistaat angekommen sind, sondern auf alte Modelle, je älter, desto besser. Ein bisschen was davon habe ich selbst mitbekommen und gesehen, wie die Schlagetots der Gibbonkatz mit ihren Schaufeln zu Werke gingen.«


    »Ist das alles?«, fragte Cornelius. »Es gibt immer wieder Mechomaniker, die versuchen, Körperteile aus dem Freistaat der Dampfmänner in ihren Besitz zu bekommen und ihre eigenen Fähigkeiten damit aufzupolieren, indem sie die Geheimnisse zu erforschen suchen, nach denen König Dampf sein Volk zusammenbaut. Grabräuberei ist ein Verbrechen, dem die Presser auf die Spur kommen müssen, dann haben die Polizisten von Ham Yard wenigstens etwas zu tun.«


    »Tja, genau das hab ich dem alten Kerl auch erklärt«, erwiderte Smike. »Er hat mir prompt gesagt, dass Sie ganz ähnlich antworten würden, wie Sie’s gerade getan haben. Aber er hat mir Geld gegeben, damit ich Ihnen Folgendes sage: Einer der Mechomaniker, der auf der Jagd nach den Dampfmannteilen war, soll ein alter Freund von Ihnen aus Quatérshift sein. Einen, den Sie – ich zitiere – ›besser in dem Gefangenenlager des 
     Gemeinwesens hätten lassen sollen‹. Können Sie damit etwas anfangen, Mister?«


    Cornelius erhob sich von seinem Himmelbett. »Wann war das?«


    »Vor ungefähr einer Woche. Ich wäre eher gekommen, aber die Presser haben mich geschnappt, um mit mir über ein kleines Missverständnis zu sprechen, wegen ein paar Taschenbüchern, die in den Gässchen von Rottonbow verschwunden sind. Da hatten sie allerdings ganz und gar den Falschen erwischt.«


    »Eine Woche …«


    Demnach musste diese Sache knapp einen Tag, nachdem er über den Fluchwall gegangen war, um Robur aus Quatérshift herauszuholen, passiert sein. Eigentlich gab es niemanden außer ihm selbst und Septimoth, der so genau über seine Aktivitäten Bescheid hatte wissen können. »Hat dein Freund noch etwas anderes gesagt?«


    »Nur, dass Sie wüssten, was nun zu tun sei«, sagte Smike.


    »Da hat er sich geirrt«, murrte Cornelius, »ich will verdammt sein, wenn ich weiß, was ich als Nächstes tun soll. Wie viel hat dir der Mann dafür gezahlt, dass du dir diese Botschaft einprägst?«


    »Fünf Sovereigns«, log Smike.


    Cornelius’ Augen zwinkerten belustigt. »Verdammt noch eins, da bist du ja nur ein kleines bisschen teurer als die Penny-Post.« Er ging zu einer Kommode hinüber und zog fünf Münzen aus einer Schublade, die er dem Jungen gab. »Das hier bekommst du, damit du 
     die Nachricht vergisst, ebenso wie die Adresse meines Hauses.«


    »Adresse?«, fragte Smike, der die Münzen einsteckte. »Wir sind hier doch in den Tälern des Oberlands, oder?«


    »Direkt an der südlichen Grenze, würde ich sagen«, nickte Cornelius. Er warf Septimoth einen Blick zu. »Bitte die Damson, unseren jungen Freund zum Anleger zu bringen und ihm ein Boot zu rufen. Aber sag ihr, sie soll vorher noch einmal durch seine Taschen gehen.«


    »Sie sind ein echter Gentleman«, sagte Smike.


    Cornelius sah zu der entfernten Silhouette der Stadt hinüber, die sich auf der anderen Seite des Flusses erhob  – die verfallenden Elendsquartiere, die modernen Druckluftgebäude, die leicht im Nebel schwankten, die dunklen Umrisse eines Aerostats der Handelsflotte, der vor dem Halbmond dahinzog.


    Septimoth kehrte zurück, nachdem er zweifelsohne einen Rüffel dafür kassiert hatte, dass er die Haushälterin zu dieser unangemessenen Stunde geweckt hatte. »Du irrtest dich, als du sagtest, dass sich die einzigen Menschen, die von unserem Leben in diesem Haus wüssten, innerhalb dieser Mauern befänden.« Der Laschlit deutete in Richtung Decke.


    »Ich habe eine Übereinkunft mit dem Wolkengericht«, sagte Cornelius. »Ich mache ihnen keinen Ärger, und sie lassen mich auch in Ruhe. Sie finden das Tänzchen, das wir mit dem Ersten Komitee von Quatérshift tanzen, höchst amüsant. Es passt in ihre Pläne. 
     Aber ihre Geduld ist nicht endlos. Sollten wir damit beginnen, gegen die Schläger der Verbrecherbanden in Middlesteel loszuschlagen, dann würde es nicht lange dauern, und die ersten Balladen und Groschenheftchen mit dem Gesicht von Feueratem-Nick auf der Titelseite lägen in den Körben des Zeitschriftenhandels. Wir brauchen eine sichere Basis auf dieser Seite der Grenze, um gegen Quatérshift vorzugehen. Ein Leben auf der Flucht würde unsere Schlagkräftigkeit erheblich beeinträchtigen.«


    Septimoth dachte über die Worte seines Freundes nach. Dank ihrer mächtigen Schwingen zählten er und seine Artgenossen zu den Einzigen – von den Agenten des Wolkengerichts selbst einmal abgesehen –, die je die miteinander verbundenen Aerosphären der großen Stadt der Lüfte gesehen hatten, die weit außerhalb der Reichweite normaler Aerostaten dahinschwebten. Die Weisen der Laschliten erinnerten sich an eine Zeit, in der die Wächter des Himmels sich noch nicht so weit oben in den Wolken aufhielten. Jene Geheimorganisation, die Isambard Kirkhill dereinst geschaffen hatte, um den Sieg zu festigen, den das Parlament im Bürgerkrieg errungen hatte, war für die Menschen in Jackals etwas, worüber man allenfalls Vermutungen anstellte, und von den Agenten, den Wolfschnappern, sprach man in den Jinn-Kneipen nur flüsternd. Der Wolkenrat gab sich allein durch seine Taten zu erkennen. Verschwundene Aufrührer, die aufgebrochene Tür der Wohnung eines bestechlichen Politikers, Patentpiraten, die kurz vor 
     dem lange geplanten Durchbruch plötzlich nicht mehr auffindbar waren. Wie die großen Weisen des Volks der Winde versuchte auch der Wolkenrat, in die Zukunft zu sehen. Nicht mit einem prophetischen dritten Auge, aber mit mächtigen Berechnungsmaschinen, deren Dampf eine ständige, verhüllende Wolke um die Stadt der Lüfte erzeugte. In jenem Nebel lag die Zukunft, so hieß es. Cornelius hatte natürlich völlig Recht. Sie konnten es beide nicht riskieren, in den Berechnungen, die der Wolkenrat für ihre perfekte Demokratie anstellte, zu störenden Elementen zu werden, zu Elementen, die eliminiert werden mussten.


    »Über dich gibt es schon eine Ballade an den Zeitschriftenständen«, sagte Septimoth. »Davon hast du doch sicher schon gehört? Sie suchen ihn hier, sie suchen ihn dort, doch der Feueratem-Mörder mit dem Dämonenblick ist fort.«


    »Wir jagen Ungeheuer.«


    »Jagen wir sie jetzt vor unserer Haustür, Cornelius Fortune?«


    »Und fallen über die Gibbonkatz und die Verbrecherbanden her? Du lieber süßer Zirkel«, sagte Cornelius.


    »Dieser Mönch schien über unsere wahren Ziele hier und über unsere Machenschaften gefährlich gut informiert zu sein«, sagte Septimoth. »Selbst wenn uns seine Warnung bezüglich Roburs Rettung aus dem Gemeinwesen etwas zu spät erreicht.«


    »In der Tat. Aber verrottende Dampfmänner, die aus ihren Gräbern gestohlen werden?« Cornelius kratzte 
     sich die unrasierte Wange. »Was wissen wir über das Metallvolk? Kein Dampfmann blieb nach Ausbruch der Revolution lange in Quatérshift, nicht, nachdem die Gemeinwohlvertretung ins Leben gerufen worden war. Der Sonnenkönig pflegte den Freistaat der Dampfmänner als eines seiner Herrschaftsgebiete zu betrachten, und das Erste Komitee des Gemeinwesens verhält sich kaum anders. Die Shifter haben mehr Kriege gegen die Dampfmänner geführt als gegen Jackals, aber wieso sollten sich ihre Agenten am Ausrauben von Dampfmanngräbern beteiligen?«


    Cornelius seufzte. Er wusste nicht viel über das Metallvolk, aber er kannte jemanden, der sich sehr für diese Geschöpfe interessierte: jemanden in der Alten Mechomaniker-Werkstatt am Knocking Yard.


    »Ich werde über diese Angelegenheit in meinem Horst nachdenken«, sagte Septimoth. »Du hattest wieder deinen Traum, nicht wahr?«


    Cornelius sagte nichts.


    »Du könntest versuchen, etwas weniger zu träumen«, riet Septimoth, verließ das Zimmer und schloss die Tür hinter sich.


    »Ja, das sollte ich wohl.«


    Cornelius ging zurück ins Bett und versuchte, wieder einzuschlafen, aber das war fast unmöglich. Es war alles völlig verworren. Grabräuber, das Spiel, das man mit ihm jenseits der Grenze gespielt hatte, um Robur zu befreien, ein Mönch, der alles über sein Doppelleben als Geißel der Shifter wusste. Es passte alles nicht zusammen. 
     Kehrten die Ungeheuer wieder nach Middlesteel zurück?


     



    Veryanns Kämpferinnen hatten am Hafen ihre Positionen bezogen und gingen in Deckung, als die Federbüchsen der Craynarbier einen Hagel kurzer Pfeile über sie niedergehen ließen. Das Feuer erwiderten sie mit mühelosem Rattern; sie schoben die Kristallmunition in ihre Gewehre, warfen die zerbrochenen Glashülsen auf den Pier, und der ätzende Sprengkapselsaft zischte, wenn er auf die Planken tropfte. Oben auf den Befestigungsmauern von Rapalaw Junction hatte man eine kurzläufige Kanone aufgestellt, und große Wasserfontänen spritzten rund um die Flöße der wilden Krieger auf. Die Verteidiger des Handelspostens gaben sich alle Mühe, die Craynarbier daran zu hindern, sich am Fuße der Stadtmauer einzunisten.


    Amelia drückte sich mit dem Rücken gegen eine niedrige Mauer aus getrockneten Lehmziegeln; der Einschlag der Pfeile auf der anderen Seite hielt sie davon ab, mehr zu tun, als einen gelegentlichen Pistolenschuss auf die vordersten Boote abzugeben. Einer der Matrosen traute sich aus der Deckung und versuchte, zu der Planke zu rennen, die auf die Sprite führte. Zwei Pfeile bohrten sich in seine Brust, und er stürzte in den Fluss. Für einen kurzen Augenblick wallte das Wasser in wildem Kampf auf, als etwas Kleines und offensichtlich sehr Hungriges dem heulenden Matrosen in Schaum und Gischt den Rest gab.


    »Köpfe unten halten!«, brüllte Bull Kammerlan. Er betätigte den Auswurfriegel seines Karabiners, und ein Schauer zerbrochenen Kristalls flog heraus, als das Räderwerk die verbrauchte Patrone ausspuckte. »Wir brauchen mehr Deckungsfeuer von der Stadtmauer, bevor wir zum Schiff laufen können.«


    »Ihre Flöße werden in nur wenigen Minuten vor der Stadt anlegen«, sagte Amelia. »Bis dahin sollten wir am besten hier verschwunden sein.«


    »Ach wirklich? Und ich dachte, die Jungs und ich können nachher hier noch schön eine Runde angeln gehen«, spottete Bull. »Sie können später mal ein Buch über diesen Kram schreiben, Süße, aber das Töten überlassen Sie besser meinen Leuten.«


    Ein Querschläger unterbrach Bulls sarkastische Bemerkungen  – er prallte von Eisenflanke ab, als der Dampfmann so gelassen aus dem eilig hinter ihm geschlossenen Stadttor marschierte, als unternähme er einen Spaziergang im Goldhair-Park von Middlesteel. Pfeilspitzen glitten an seinem Eisenkörper ab; eine durchbohrte seinen breitkrempigen Jägerhut. Der Dampfmann schlenderte zum Leichnam eines gefallenen Oberländers, der vor ihrer kleinen Ziegelmauer lag, und dort begann er, dem Soldaten die hohen, ledernen Armeestiefel auszuziehen, wobei diese Aufgabe durch das viele Blut, das die durchlöcherte Uniform durchweichte, deutlich erschwert wurde.


    Er sah zu Amelia hoch, die sich auf der anderen Seite der Mauer duckte. »Man soll doch nichts verschwenden, 
     oder? Ist ein gutes Paar Stiefel, die besten, die ich je gesehen habe.« Er zog eine Machete hervor und hackte auf die Beine des Toten ein.


    »Eisenflanke!«


    »Keine Sorge«, sagte Eisenflanke, der den Ausruf der Professorin nicht dem Ekel über seine Tat zuschrieb, sondern ihrer bedenklichen Lage. Mit einem Sprung setzte er auf ihre Seite der Mauer hinüber. »Diese Säugetierpanzer greifen alle naselang an. Sie lassen sich aufhetzen, wenn sie den Rufen ihrer Götter nach mehr Opfern lauschen, und irgendwann haben sie keine Lust mehr, die eigenen Tapferen im Dschungel aufzufressen. Dieses Jahr sind sie allerdings unangenehm früh dran, muss ich sagen.«


    Unten am Ufer stießen nun die ersten Flöße gegen die Anleger, und craynarbische Krieger, die sicherlich zweimal so groß waren wie die größten Verteidiger der Stadt, sprangen an Land – manche mit Haken bewaffnet, um die Mauern zu erklimmen, andere mit schweren Säcken, zusammengebunden mit Seilen, die man aus Ranken geflochten hatte. Die Craynarbier ließen diese Säcke an den Seilen kreisen und dann über die Befestigungsmauer fliegen. Wenn sich die Seile strafften, zogen sie ein Ventil im Inneren des Sacks auf, zwei Kammern mit Sprengkapselsaft vermischten sich und explodierten an den Mauern von Rapalaw, von denen ein Hagel aus Ziegelbruchstücken herunterprasselte.


    »Zum Tauchboot«, schrie Eisenflanke, der sich die 
     blutigen Stiefel unter den Gürtel klemmte. »Ich werde mal meinen Kessel anwerfen.«


    Amelia feuerte einen Pistolenschuss ab und duckte sich schnell wieder, als ihr ein Schwarm aus Pfeilen antwortete. »Das ist Selbstmord. Es kommen zu viele Geschosse direkt über den Bug der Sprite.«


    Bull Kammerlan deutete zu den Befestigungsmauern, auf denen nun vierschrötige, krötenartige Mörser nach vorn geschoben wurden. »Dreckgas, Süße. Sobald die wilden Panzer dieses Ufer erobert haben, wird unsere Garnison den ganzen Fluss mit Dreckgas bombardieren. Falls Sie nicht zufällig eine Gasmaske unter Ihrer Bluse tragen, werden Sie lieber den letzten Furz aus dem Arsch des Kommodore im Innern der Sprite riechen wollen, denn selbst das wird viel besser sein als die Luft hier draußen.«


    Auf der freien Fläche zwischen den Seeleuten und der Position der catosischen Kämpferinnen tanzte Eisenflanke einen wilden Reigen, und seine Zwillingsschlote glühten weiß, als er seinen uralten Kessel unter Dampf setzte. »Jetzt glühe ich, jetzt brenne ich!«


    Zwei Craynarbier sprangen aus dem Bug ihres Kanus, und Eisenflanke setzte über die provisorische Mauer, hinter der sich die Expeditionsteilnehmer verschanzt hatten, und eilte den Kriegern entgegen. Jeder seiner vier Arme hielt plötzlich eine Waffe. Macheten und lange Messer zuckten blitzschnell, als er dem Craynarbier, der ihm am nächsten stand, den Kopf abhieb, einen knochigen Schwertarm abwehrte und mit einer Keule 
     das Kniegelenk des anderen Kämpfers zertrümmerte. Beide Craynarbier fielen, während der Dampfmann die zwei Macheten zurück in ihre Scheiden schob und seine Donnerechsenbüchse von der Schulter nahm, um das Kanu mit einer Salve zu bedenken. Selbst in seinen Manipulatorhänden hatte die Waffe einen enormen Rückstoß, der den Dampfmann immer wieder ein paar Schritte zurückstolpern ließ. Er hatte einen Baumhäcksler geladen – eine Besonderheit des Dschungels –, und ein halbes Pfund Schrot flog den Angreifern auf ganzer Linie wie ein Hornissennest um die Ohren. Schreiende Craynarbier stürzten ins Wasser, die Panzer durch Hunderte von Bleikugeln zerfetzt und aufgebrochen.


    Amelia hatte früher schon einmal Dampfritter kämpfen sehen; sie glichen einer beeindruckenden, mächtigen Naturgewalt. Aber das hier war etwas anderes. Selbst im wilden Zorn eines Kampfes behielten die Dampfritter einen Rest von Selbstbeherrschung; sie kämpften wie eine konzentrierte tonnenschwere Masse Stahl. Und Eisenflanke schien zudem die Gefahr derart zu genießen, als sei er selbst ein Wilder. Er stürzte sich mit geschultertem Gewehr und gezogenen Klingen auf das Floß, zertrampelte gefallene Krieger sadistisch unter seinen metallenen Füßen, und das Blut der Craynarbier bespritzte seinen Safarianzug, während er lachte und tanzte und eine Schneise durch die Reihen der entsetzten Angreifer schlug.


    »Jetzt brenne ich!«, rief der Dampfmann, die Sprechvorrichtung auf voller Lautstärke. Die Dampfpfeife auf 
     seinem Rücken stieß einen Siegesschrei aus, als überhitzte Luft herausdrang. »Ich stehe in Flammen!«


    Einer der überlebenden Craynarbier, dessen Brustpanzer beinahe in Stücke gerissen worden war, versuchte auf Eisenflankes Rücken zu springen und klammerte sich am Gürtel des Dampfmanns fest, in den dieser die blutigen geraubten Stiefel geschoben hatte. Aber Eisenflanke schüttelte den Craynarbier ab, schleuderte ihn auf das Floß und stieß ihm die Spitze seines langen Messers in die Stirn. »Das sind meine Stiefel, wilder Panzer, meine! So schönes Leder ist nichts für deine Klauen!«


    Kriegsgesänge drangen von den vielen Flößen auf dem Fluss. Einer der Medizinmänner, der an seinen pelzbesetzten Hörnern zu erkennen war, beschwor den Weltengesang und versuchte, die Macht des von Regenwald bedeckten Landes zum Nutzen des Stammes anzuzapfen. Vor den Booten begann das eilig dahinströmende Wasser zu schäumen und Blasen zu werfen. Von den Mauern von Rapalaw Junction erschollen Rufe, die schnell mehr Gaspatronen aus dem Waffenlager der Garnison anforderten.


    »Das ist nicht gut«, sagte eine der catosischen Kämpferinnen.


    Der Pfeilhagel aus den Federbüchsen der Wilden war für einen Augenblick verebbt, und Bull sprang auf. »Zur Sprite, Jungs, schnell zur Sprite.«


    »Nicht mit der da!« Ein Matrose zeigte auf Amelia. »Nicht mit dem Jonas!«


    »Oh, beim Zirkel.« Amelia ergriff die Initiative, stemmte sich hoch und rannte auf das Tauchboot zu.


    Unten am Fluss wirbelte Eisenflanke herum und ahmte spöttisch den Zaubergesang des craynarbischen Medizinmanns nach, wobei beinahe perfekte Imitationen der typischen Dschungelgeräusche aus seiner Sprechvorrichtung drangen – Baumaffen, Paradiesflügel, Rotkatzen, Jagdspinnen. Auf der anderen Seite des breiten Flusses erhoben sich eilig Vögel in den Himmel, und die Geschöpfe des Regenwaldes heulten und kreischten eine Antwort. Als hätte sie das Aufbegehren des Dschungellebens ermutigt, löste sich nun die Tauchbootbesatzung aus ihrer Starre und stürzte in wilder Panik auf die Landungsbrücke der Sprite zu. Die catosischen Söldnerinnen zogen sich hingegen in zwei disziplinierten Reihen zurück, von denen sich eine hinkniete und schoss, dann hinter die Kameradinnen trat und mit fließenden Bewegungen die Karabiner lud, während nun die zweite Reihe das Feuer auf die Gegner eröffnete.


    Unten am Fluss wurden die Gesänge des Medizinmanns inzwischen erhört: Geflügelte Fische stießen wie eine Wolke aus purpurnen Schuppen und regenbogenfarbenen Rückenflossen aus dem Wasser und flatterten wie Fledermäuse zu den Befestigungsmauern, während andere über den Fluss dahinschossen und zu den Matrosen flogen, die immer noch ihrem Jonas hinterdreinliefen. Mit Giftstacheln versehene Fischköpfe bohrten sich in die gestreiften Hemden der Besatzungsmitglieder, 
     und winzige, rasiermesserscharfe Mäuler nagten am Fleisch ihrer Opfer.


    »Eisenflanke«, schrie Amelia, »zurück zum Schiff!«


    Sie versuchte, einen der gefallenen Matrosen zur Luke des Geschützturms zu ziehen, aber sein Gesicht schwoll an wie ein Ballon, die Haut seiner aufgedunsenen Finger wurde steif, während sich die Muskeln an seiner Kehle ausdehnten und ihn langsam erstickten.


    Veryann kam zu ihnen gerannt und stieß den Sterbenden mit einem Tritt in den Fluss. »Das Gift der fliegenden Fische ist tödlich – es gibt kein Gegenmittel.«


    Über den Mauern von Rapalaw Junction erscholl nun endlich das Donnern der abgeschossenen Gasgranaten, und eine Spur aus gelbem Gas zog hinter jedem Projektil her. Dort, wo sie landeten, strömten Wolken der giftigen Dämpfe pilzartig hervor, wie Springbrunnen senffarbener Tentakel, die sich bis zu den Wällen vor der Stadt erstreckten. Die Rotröcke, die auf sie hinabblickten, trugen Ledermasken mit heuschreckenähnlichen Augengläsern unter ihren Tschakos, von denen ein einzelner Schlauch wie die Schnauze eines Ameisenbären herabhing. Amelia konnte das ekelerregend süßliche Gas bereits wahrnehmen, ein Hauch von Zunder und die Verheißung brennender Lungen lagen in der Luft. Dass sie es bereits spüren konnte, ließ ihre Haut kribbeln, und sie musste sich zusammennehmen, um nicht in Panik auszubrechen. Dreckgas sollte eigentlich human sein – erst sorgte der Mangel an Sauerstoff im Gehirn für Bewusstlosigkeit, und dann wurden schnell 
     die Lungen der Zielpersonen außer Funktion gesetzt –, aber sie legte keinen Wert darauf, die Propagandasprüche der Aerostatischen Marine einer genauen Prüfung zu unterziehen.


    Amelia kletterte rasch in das sichere Turmluk, und durch ein Bullauge konnte sie die entsetzliche Szenerie verfolgen: Gaswolken trieben über den Fluss und verhüllten die Stadtmauern, Matrosen und Seeleute rannten durch den Hagel von Fischen mit Teufelsstacheln und vollführten verzweifelte Pirouetten, wenn ihre Körper getroffen und durchbohrt wurden. Das Rattern von Gewehrschüssen hallte unheimlich durch den Nebel, und dann kam Eisenflanke aus diesem düsteren Dunst des Todes. Der Dampfmann ging rückwärts, und seine vier Arme vollführten einen stählernen Tanz. Auf seinem Jägerhut prangten die Hörner des craynarbischen Medizinmanns, die an jenen Stellen, an denen sie vom Schädel ihres früheren Besitzers abgetrennt worden waren  – mit roher Gewalt, wie Amelia vermutete – noch Blutspuren zeigten. Drei wutentbrannte craynarbische Krieger traten ebenfalls aus dem Nebel und stießen mit ihren speerartigen Federbüchsen nach dem Dampfmann, während er sie mit dem Ruf einer Dschungel-Mondkröte verspottete. Die wilden Panzer hatten sich etwas über die Gesichter geschnallt, das wie eine nasse Schnecke aussah, einen Sack pulsierenden, schwarzen Fleisches. Es war ihre Antwort auf das Dreckgas der Rotröcke.


    Bull Kammerlan duckte sich durch das Luk des Geschützturms, 
     den blutigen Leib eines seiner Matrosen über die breiten Schultern geworfen. »Masken! Ein paar von ihnen haben Gasmasken. Seit Jahrhunderten sind sie vor dem Stützpunkt vergast worden, und jetzt haben die verdammten wilden Panzer eine Möglichkeit gefunden, sich dagegen zu schützen.«


    Amelia beschlich der Verdacht, dass Bulls Sklavenjagd an den Flussufern entlang die Stämme ebenfalls an den Umgang mit dem Gas gewöhnt haben mochte, ebenso sehr wie ihre Angriffe auf den Handelsposten, aber sie hielt den Mund. Nun schob sich Veryann durch die überlebenden Matrosen und steckte ihren Karabiner in sein Halfter zurück, der an ihrem Bein befestigt war. »Die Pfeile der Federbüchsen können an unserem Rumpf keinen Schaden anrichten, aber wenn sie es mit ihren improvisierten Granaten versuchen sollten …«


    Amelia glitt die Leiter zum Fahrstand hinunter. Kommodore Black stand am Periskop und sah zu, wie die Kriegsflöße aus dem Gasnebel auftauchten und genau auf die Sprite zuhielten.


    »Vorbereiten auf Tauchstation!«, rief der Erste Maat. »Alle ins Schiff! Rapalaw wird sich selbst verteidigen müssen.«


    »Die wilden Panzer sind wegen irgendetwas völlig außer sich, Jungs.« Black zog ein Sprachrohr aus der Wand. »T’ricola, ich würde jetzt gern ein paar aufmunternde Worte über den Zustand unserer Gasreiniger hören.«


    Billy Snow legte einen Schalter auf seiner Konsole um, und die Stimme der Craynarbierin hallte aus einem 
     Lautsprecher über ihren Köpfen. »Noch zwei Minuten, Skipper, vielleicht auch fünf.«


    »Gabriel?« Der Kommodore sah seinen Ersten Maat an.


    »Tauchstationen klar, Kommodore. Die Schotten sind dicht und versiegelt.«


    »Zeit, unsere Zähne zu zeigen«, knurrte der Kommodore.


    Amelia übernahm das Sehrohr. Die Kriegsflöße waren nun größer zu sehen und befanden sich beinahe über dem Tauchboot. »Sie sind zu klein, um sie mit Torpedos zu treffen, oder, Jared?«


    »Ich würde meine kostbaren glasumhüllten Fischchen nicht an diese Geschöpfe verschwenden, Professorin«, sagte der Kommodore. Er wandte sich an Billy Snow. Der Blinde trug eine schwere Eisenkuppel auf dem Kopf, aus der einige Kabel heraushingen. »Lukenlanzen?«


    »Hören Sie nicht schon, dass sie vor Bereitschaft summen, Skipper?«


    »Diese Wanzen da oben sind jetzt nahe genug an meiner alten Lady, Billy. Jetzt sollen auch sie das Summen hören.«


    Billys Finger drückte einen Knopf auf der Konsole. Von der Außenhaut des Schiffes war ein leises Zischen zu hören, als sich die Druckluftluken öffneten und eine Reihe gezackter Stacheln aus den zwei Geschütztürmen des Tauchboots ausfuhr, als ob zwei Kronen voller metallener Dornen aus der Sprite hervortraten.


    »Wilde Energie«, sagte Amelia. »Süßer Zirkel, du hast einen Kondensator an Bord der Sprite.«


    »Die elektrische Kraft«, sagte Billy und legte einen Schalter um.


    Sie erinnerte sich an die seltsamen, verschmorten Korkfliesen der Wandverkleidung, die nach dem Brand im Maschinenraum zum Vorschein gekommen waren; offenbar dienten sie zur Isolierung, aber nicht nur gegen die Kälte des offenen Meeres. Amelia sah wieder durch das Sehrohr. Oberhalb des Tauchboots war der Fluss durch einen wellenförmigen Kreis aus Blitzen erhellt, die von den beiden Türmen der Sprite ausgingen. Das Wasser brannte, die Teufelsstachelfische wurden im Flug gegrillt, und die Sprengkapsel-Granaten der wilden Craynarbier explodierten, da sich die Kammern mit den beiden Flüssigkeiten kraft der Elektrizität miteinander verbanden. Bruchstücke der aus Holz gefertigten Flöße und rauchende, craynarbische Außenskelette regneten rund um das Tauchboot herab, und tote Flussgeschöpfe trieben an die Oberfläche des Shedarkshe, bevor die Strömung sie flussabwärts, nach Jackals trug.


    »Sie hat früher noch besser funktioniert, die wilde Energie«, sagte Billy. »Die Menschen haben sie kontrolliert und gezielt eingesetzt. Auch für friedliche Zwecke, nicht nur als Waffe. Aber die Welt hat sich verändert.«


    Kommodore Black drängte Amelia vom Sehrohr und betrachtete das Schlachtfeld auf der Wasseroberfläche. Auf dem anderen Ufer sammelten sich weitere Craynarbier zu einem zweiten Angriff, und schon wieder 
     flogen Pfeile über den Rumpf der Sprite Of The Lake. »Du kennst dich ja prima aus mit den alten Legenden, Billy Snow. Die elektrische Kraft funktioniert auch jetzt ganz ausgezeichnet, meine ich.«


    Über ihren Köpfen meldete sich der Lautsprecher. »Skipper, die Gasreiniger sind wieder in Betrieb.«


    »Dann hol uns hier raus, Gabriel«, befahl der Kommodore. »Immer schön langsam und gemütlich.«


    Am Fahrstand nahmen die Matrosen hastig ihre Posten ein, aber ihre Mühe wurde nur mit einem hohlen Klopfen am Rumpf belohnt. Es wurde mit jeder Sekunde lauter, und das Boot vibrierte wild.


    »Erster Maat?«


    »Da stimmt etwas nicht.« McCabe eilte zu den zwei Steuerplätzen hinüber.


    »Maschinen aus«, befahl der Kommodore, »alle Kraft von den Schrauben, bevor mein Mädchen sich überhitzt.« Er richtete das Sehrohr auf das Heck des Tauchboots. »Ah, da ist das verdammte Ding.«


    Eines der gesprengten Kriegsflöße war recht nahe ans Heck der Sprite herangekommen, und die Wucht, mit der es gesunken war, hatte eines der eisernen Steuerruder in einer der Schiffsschrauben verkeilt. Sie saßen fest.


    Der Erste Maat besah sich den Schaden durch das Periskop. »Das Ruder ist nur leicht verbogen, aber das reicht, um die Umdrehung der Flügel zu stören.«


    Zum ersten Mal, seit sie aufgebrochen waren, spürte Amelia jenes klaustrophobische Gefühl, das die Meersäufer den Schwarzen Tunnel nannten. »Können wir es 
     nicht mit Schweißbrennern aufheizen und das Ruder wieder zurechthämmern?«


    »Haben wir noch genug Energie, um die Lanzen ein zweites Mal funkeln zu lassen, Mister Snow?«, fragte der Kommodore.


    »Sie sind verbraucht, Skipper. Die Kolben müssen stampfen, damit sie sich wieder aufladen.«


    »Nun, dann haben wir jetzt den Salat.« Black sah Amelia mit dem traurigen Blick eines Großvaters an, der seine Lieblingsenkelin enttäuschen musste. »Eine Gruppe Arbeiter würde zu lange brauchen. Mit funktionierenden Lanzen könnten wir uns die Craynarbier vom Hals halten und ihnen einen Schuss wilden Saft verpassen, wenn sie zu aufsässig werden. Aber ohne sie …«


    »Es gibt noch eine Möglichkeit.« Gabriel McCabe richtete sich zu voller Größe auf, und seine massige Gestalt reichte beinahe bis an die Kupferrohre, die über der Decke der Zentrale verliefen. »Wenn ich jetzt rausgehe, bevor die Panzer ihre Reihen neu formieren konnten, kann ich das Ruder vielleicht wieder in Form biegen.«


    »Das ist Selbstmord«, sagte Billy. »Die Kämpfer der Wilden wimmeln über unseren Bug und über die Mauern von Rapalaw wie Wespen aus einem ausgeräucherten Nest.«


    »Du hast den Applaus der Zuschauer in der Arena gehört, Billy Snow, wenn sie auf mich wetteten und ich vor ihren Augen Eisenstangen verbog.«


    »Ich dachte, das sei ein zirkelverdammter Taschenspielertrick gewesen, alter Freund.«


    »Funktioniert der Trick wohl auch bei zwei Leuten?« Amelias von Weltensängerkraft verstärkte Arme griffen an die oberen Sprossen der Leiter, die zum Turmluk hinaufführte.


    »Sie müssen das nicht tun«, sagte McCabe.


    »Wenn es hilft, uns aus diesem verfluchten Winkel der Zivilisation herauszuholen und uns zu den Fundamenten des alten Camlantis zu bringen? Dann muss ich das tun. Ja.«


    »Lasst sie gehen«, flehte einer der Matrosen. »Sie ist ein verdammter Jonas. Wenn wir sie an Bord behalten, dann werden wir all –«


    Kommodore Black fuhr herum und landete einen wuchtigen Haken gegen das Kinn des ehemaligen Sträflings, der daraufhin bewusstlos auf Deck schlug. »Hier wird nicht an der Ladung gemeckert, Jungs. Wenn die Professorin nicht gewesen wäre, dann würdet ihr immer noch in den Tanks von Bonegate schwimmen. Darüber könnt ihr ja mal nachdenken. Wenn ich noch mehr hässliches Geschwätz über Jonas oder dergleichen an Bord der Sprite zu hören bekomme, dann werde ich den nächsten von euch Strolchen, der so etwas von sich gibt, durch die Außenschleuse schicken, und zwar ohne Taucherhelm.«


    Gabriel zeigte Amelia, wie sie im hinteren Geschützturm, der den Schiffsschrauben am nächsten lag, einen Gummianzug anlegen konnte, der ihren einzigen Schutz darstellte – nicht vor dem Wasser, aber vor den Giftwolken, die immer noch aus Rapalaw Junction den 
     angreifenden Wilden entgegenquollen. Der Kupferhelm, der wie eine der Muscheln geformt war, die sich die Kinder in Jackals ans Ohr hielten, um dem Flüstern des Dreizackfürsten zu lauschen, wurde fest mit Amelias Halskragen verschraubt. Das Kristallvisier an der Vorderseite war gerade groß genug, dass sie ihren Lufttank sehen konnte, bevor ihr der Erste Maat die dazugehörigen Riemen über die Schultern schob.


    Nachdem alles an seinem Platz war, bewegte sich das Rädchen, mit dem das Schott zum Boot hin geöffnet wurde, und Eisenflanke trat in den kleinen Raum. »Hervorragend, Amelia Weichkörper. Wie ich sehe, haben Sie schon einmal ohne mich angefangen.«


    »Das könnte eine Reise ohne Wiederkehr werden, alter Dampfer«, gab Amelia zu bedenken.


    »Ich kehre von dieser Reise in tiefste Armut zurück, wenn ich Sie nicht zu den Quellen des Shedarkshe bringe«, sagte Eisenflanke. »Wenn wir hier liegen bleiben, dann vermodert der zweite Teil meiner Belohnung in den Kontoren von Abraham Quest.«


    »Sie haben wirklich eine Söldnerseele«, flötete Amelia. »Die meisten Dampfmänner, die ich kenne, sind mit einem Eimer Koks für ihren Kessel und einem kleinen Zimmer, in dem sie schlafen können, vollauf zufrieden.«


    Eisenflanke gab mit seiner Sprechvorrichtung ein schnaubendes Geräusch von sich, das als Lachen hätte durchgehen können. »Für kurze Zeit wird mein Kesselherz ebenso gut mit Dreckgas laufen wie mit Luft. Und was die jackalianischen Guineen Ihres reichen Landsmanns 
     betrifft, machen Sie sich keine Sorgen, mir wird schon etwas einfallen, womit ich sein Silber später verschwenden kann.«


    Gabriel McCabe bewegte seinen massigen Körper, der durch den Tauchanzug noch riesenhafter erschien, zur Außenschleuse des Geschützturms. »Wir werden in diesen Anzügen nicht in der Lage sein, ihren Speeren auszuweichen.«


    »Ihr zwei kümmert euch um das Ruder dieses Unterseegefährts«, sagte Eisenflanke. »Ich werde mich mit euren gepanzerten Säugetierverwandten beschäftigen, wenn sie Jagd auf uns machen.«


    Erstickende grüne Wolken dämpften das leise Plätschern, mit dem das Wasser gegen den Bug der Sprite schlug, ebenso wie die Gewehrschüsse, die vom Handelsposten herüberhallten. Wenn die Hölle, von der die zirklistischen Vikare behaupteten, dass es sie nicht gab, doch existierte, dann hätte sie vermutlich genau so ausgesehen. Amelias bleigefütterte Schuhe schepperten gegen den Rumpf, während ungerichtete Schüsse von der Garnison ins Wasser klatschten. Sie konnte Eisenflankes Füße hinter sich über das Deck poltern hören, während der Dampfmann das gefährlichere Ende seines riesigen Donnerechsengewehrs auf den leeren Nebel richtete.


    Tote Craynarbier trieben im Wasser und zuckten gelegentlich, wenn sich Geschöpfe, die noch im Wasser überlebt hatten, an ihren Panzern zu schaffen machten. Amelia konnte ganz leise das Kriegsgeheul der wilden Craynarbier hören, ein pfeifendes Geräusch, dem 
     das Krachen folgte, mit dem sie ihre Speere gegen ihr Exoskelett schlugen. Hastig sprach sie eine kleine Zirkelmeditation und flehte darum, dass der verrückte Dampfmann, der sie eskortierte, nicht in das Gebrüll der Wilden einfiel; sie und der Erste Maat waren auch so in ihren ungelenken Tauchanzügen Zielscheibe genug.


    Gabriel deutete nach vorn. Am Heck ihres riesigen Tauchboots befand sich eine Zwillingsschraube, und die Flügel des Steuerbordpropellers hatten sich mit einem verdrehten Ende des Steuerruders verkeilt. Gabriel sagte etwas, erkannte dann aber, dass seine Worte von den Helmen zu stark gedämpft wurden, als dass man sie hätte verstehen können. Er zeigte auf das Ruder und deutete mit einer Handbewegung an, dass sie es beide anpacken sollten. Amelia stemmte die Füße gegen das Eisenteil, während der Erste Maat auf der gegenüberliegenden Seite Aufstellung nahm und mit behandschuhten Händen oberhalb ihrer eigenen Finger das beschädigte Ruder ergriff. Gemeinsam bearbeiteten sie das Metall, Amelia drückte, während Gabriel McCabe von der anderen Seite zog. Das Gesicht des Ersten Maats war hinter seinem Visier vor Anstrengung verzerrt, und das Kristall beschlug von innen. Das Gummi ihres Anzugs, das über Amelias enormen Armen ohnehin schon stark gedehnt war, grub sich tief ein, als sie ihre Muskeln anspannte. Wenn der Anzug platzte, dann konnte sie lediglich darauf hoffen, sich bloß Hautverbrennungen an jenen Stellen zuzuziehen, an denen das Dreckgas seine 
     hässliche Arbeit tat. Wenn durch den Riss ein Weg zu ihren Lungen frei wurde, dann waren dicke, blutige Blasen auf der Haut noch das kleinste Problem. Gabriel brüllte vor Anstrengung, und Amelia hörte seinen Wutschrei selbst durch den Helm. Sie konnte kaum noch etwas sehen, da ihr der Schweiß in die Augen lief. Irgendwo oberhalb der Gasschwaden brannte die Sonne von Liongeli mit aller Kraft auf Rapalaw Junction nieder und nahm keine Rücksicht auf Narren in Gummianzügen und ihre verzweifelten Bemühungen. Das Ruder schien sich gerade ein wenig zu bewegen, als ein Pfeil vom Metall abprallte und, als er zerplatzte, blaue Tropfen Fischblut auf Amelia regnen ließ. Gift. Sie hatten ihre Pfeile mit dem Gift der fliegenden Fische gefüllt!


    Eisenflanke machte sich bereit, den Angriff abzuwehren; Pfeile schrammten über das genietete Metall unter seiner Jägerkluft, als er sein Donnerechsengewehr erneut hob. Die Waffe bäumte sich wie ein erzürnter Drache in seinen Händen auf, als er eine Ladung Blei in Richtung der heransurrenden Pfeile schickte.


    Der Schreck, beinahe mit Dschungelgift verletzt worden zu sein, ließ Amelia nun mit aller Gewalt gegen das Ruder drücken, und sie schrie in die nach Gummi riechende Luft ihres Helms. Gabriel zog, und sein Griff war so fest, dass er Dellen im Metall hinterließ. Noch mehr Pfeile gingen auf sie nieder, es war ein tödlicher Regen, der von den Stahlplanken abprallte und in den Fluss fiel. Amelia fühlte mehr, als dass sie es sah, dass ein craynarbisches Floß mit einem Ruck gegen die 
     Seite der Sprite stieß. Dennoch konzentrierte sie sich darauf, endlich das Ruder zu bewegen und das verbogene Metall von der Schraube wegzudrücken, und sie versuchte die riesenhaften wilden Panzer zu ignorieren, die auf das Tauchboot sprangen. Eisenflanke rannte auf die Craynarbier zu, brüllte wüste Beschimpfungen und ließ seine Macheten wie eine eiserne Windmühle rotieren, die auf rein mörderische Bewegungen eingeschworen war – aber diese Wilden ließen sich nicht einschüchtern.


    Endlich und mit einem Ruck lockerte sich zu Amelias Überraschung das Ruder. Es bewegte sich nun ganz leicht, als hätte die Nachmittagssonne es aufgeheizt und weich wie Butter werden lassen. Auf Deck kämpfte Eisenflanke gegen die craynarbischen Wilden mit jener Präzision, wie sie allein den Dampfmännern eigen war. Zwei Arme schlugen nach den Speeren, die ihm entgegengeschleudert wurden, während die zwei anderen zustachen und die schneckenartige Maske eines Kriegers zerfetzten. Das Dreckgas ließ den Craynarbier husten, und er stolperte zurück, während Eisenflanke den lebenden Gasschutz unter seinen Füßen zertrat und den Krieger mit einer schnellen Drehung über Bord warf.


    Weitere Kämpfer sprangen vom Floß, beachteten das Duell zwischen ihren Genossen und dem Dampfmann nicht weiter und stürmten auf Amelia und den Ersten Maat zu. Mit ihrer Arbeit am Ruder waren die beiden fertig, aber es stand zu befürchten, dass sie dafür teuer bezahlen würden. Amelia stieß einen Schwall von 
     Beschimpfungen aus und verfluchte ihre dicken Handschuhe und die Tatsache, dass sie ihre Pistole im Innern des Bootes hatte lassen müssen. Gabriel hob vor dem Periskop den Daumen und zog ein Seemesser aus dem Gürtel. Amelia, die neben dem riesigen Tauchmaat stand, zückte ihre eigene Klinge. Craynarbier hatten ein Leben lang Zeit, um sich daran zu gewöhnen, wie man mit sperrigen Außenskeletten kämpfte; für Amelia hingegen war der schwere, warme Anzug völlig neu. Einer der Krieger stach mit einem Speer nach ihr, und sie wehrte ihn ungeschickt mit dem messerbewehrten Arm ab, dann packte sie den hölzernen Speerschaft mit der Linken und hielt ihn fest. Der Craynarbier begann mit ihr um den Speer zu ringen und versuchte, sie mit seinem Schild zu schlagen, einem runden Ding, das aus dem Knochenpanzer eines Dschungelgeschöpfs gemacht worden war. Amelia rollte sich nach vorn, brachte den Krieger aus dem Gleichgewicht und kam auf die Beine, den Speer in Händen. Ihr Gegner hob seinen Schild und nahm die perfekte Haltung an, um einen Hieb abzuwehren. Aber Amelia Harsh war keine Panzerkriegerin – sie war aus Jackals, die Tochter eines entehrten Politikers. Man hatte ihn geächtet, nun gut, aber ihr Vater war dennoch ein Meister im Kampf mit dem Debattierstock gewesen und hatte im Parlament, der Arena der Demokratie, oft Schläge mit dem schweren Stock eines Hüters ausgeteilt. Und wie hatte Amelia damals seine Beinbewegungen studiert! Sie stieß den Schaft der Waffe gegen das Knie des Craynarbiers und 
     dann wieder in die Höhe, nach außen, um den Schild hoch in die Luft zu wirbeln. Der Krieger stieß mit seinem Schwertarm nach ihr, und das gezackte Glied verfehlte ihren Hals um nur einen Zoll. Nun, da sie den Speerschaft in Händen hielt, fielen ihr all die Lehren ihres Vaters wieder ein, die süße Überredungskunst des Debattierstocks, jeder dreckige, hässliche Hinterhoftrick, den die politischen Kämpfer Middlesteels auf den Straßen und Boulevards entwickelt hatten.


    Amelia brachte den Craynarbier mit einem Schlag zu Fall, den man »Stellungnahme des Kanzlers« nannte, und dann duckte sie sich und versetzte mit all der Kraft ihrer mächtigen Arme dem Krieger, der sich wieder aufzurichten suchte, einen heftigen Hieb gegen die Stirn, die sogenannte zweite Lesung. Hinter ihr wandte Gabriel alle Kniffe an, die er in der Arena bei den Ringkämpfen gelernt hatte, und schleuderte den bewusstlosen Körper eines Gegners auf dessen Kameraden, während er selbst links und rechts ihren Speeren auswich. Immer mehr Craynarbier sammelten sich und machten sich bereit, sich an den weichhäutigen Eindringlingen zu rächen, die sich in ihr Reich gewagt hatten. So, wie die Dinge standen, würden sie keine Minute mehr durchhalten und bald ein Opfer der zahllosen Speerspitzen werden.


    Amelia sah zum Wasser hinunter. Mit ihren Tauchanzügen konnten sie in den Fluss springen und sich an der Sprite festhalten, während das Tauchboot in die Tiefe glitt, und es war vermutlich besser, sich den Gefahren 
     zu stellen, die ihnen durch die Raubtiere im Shedarkshe drohten, als dem sicheren Tod hier oben ins Auge zu sehen. Es bedeutete allerdings auch, dass Eisenflanke sich allein bis zum Handelsposten würde durchschlagen müssen. Für einen Augenblick war sie hin und her gerissen. Dann traf sie ihre Entscheidung: Es war besser, wenn sie beide überlebten, und für den Dampfmann bestand immerhin trotzdem die Chance, dass er durchkam, wenn auch nur eine kleine. Amelia stand kurz davor, dem Ersten Maat von hinten einen Schubs zu geben und sie beide ins Wasser zu werfen, als sich eine Luke am Geschützturm öffnete. Bull Kammerlan trat heraus, ihm folgten einige seiner Matrosen, die mit Lufttanks in Muschelform ausgestattet waren – und mit noch etwas anderem: Sie gingen gebeugt unter dem Gewicht chemischer Batterien, die man ihnen auf den Rücken geschnallt hatte, und mit Kautschuk isolierte Kabel führten zu Dreizacks hinab, die beinahe doppelt so lang waren wie die Seeleute, die sie führten.


    Das Kriegsgeheul der Craynarbier war so laut, wie es ihnen mit den schwarzen Gasfilterschnecken vor der Visage nur möglich war. Sie stürzten sich auf die Tauchbootbesatzung. Die Männer hoben ihre schweren Dreizacks und ließen Bögen eines knisternden blauen Feuers zu den Wilden überspringen. Zwar waren diese Vorrichtungen in erster Linie dazu gedacht, die Tentakel der riesenhaften Tintenfische abzuwehren, die von den überhitzten Wassern der Feuersee angezogen wurden, aber ihre Energie hatte verheerende Auswirkungen auf 
     die Craynarbier. Organe und Blutgefäße flogen aus dem Brustpanzer der Krieger, die in vorderster Front standen, und Blut zischte als roter Dampf aus dem Inneren ihrer Körper hervor. Hinter ihnen zuckte und tanzte die zweite Reihe im wilden himmelblauen Bogen der elektrischen Kraft. Manche der kochenden Craynarbier, die in der Nähe von Eisenflanke standen, stürzten sich in dem verzweifelten Versuch, ihre Körper abzukühlen, in den Fluss, während andere, die dem Stromschlag entgangen waren, ihrem Beispiel folgten und auf den Schleier aus Dreckgas zuschwammen, bevor auch sie gegrillt wurden.


    Amelia, Gabriel und Eisenflanke beeilten sich, ins sichere Turmluk zu gelangen, und versuchten dabei, nicht über die rauchenden Leichname zu fallen, die auf ihrem Fluchtweg lagen. Bull Kammerlan richtete seinen Dreizack auf den Fluss, das Gesicht von dämonischem Triumph erfüllt, und lachte in seinem Helm, wenn die fliehenden Wilden zuckten und dann untergingen. Obwohl sie ihm ihr Leben schuldete, hätte Amelia am liebsten das Visier des hinterhältigen Sklavenhändlers eingeschlagen, aber sie vergaß diesen Wunsch, als ein plötzlicher Schmerzensstich ihren Arm erfasste. Mit verständnislosem Gesicht starrte sie auf den vergifteten Pfeil, der ihren Gummianzug durchbohrt hatte, dann brach sie zusammen, und der Atem wich aus ihren Lungen. Eisenflanke und Gabriel fingen sie auf, als sie stürzte, und zogen sie in die Außenschleuse, während rote Schmerzflecken vor Amelias Augen tanzten. In der 
     Sprite machte sich jemand daran, den Anzug von ihrem Arm zu schneiden, während sich ihr Fleisch ballonartig aufblähte. Es war T’ricola, die Maschinistin, die Amelia mit ihrem Knochenschwertarm aus ihrem Anzug pellte. Amelia würgte bei dem Versuch, etwas zu sagen, und ihre zuschwellende Kehle erstickte ihre Worte.


    Bull war nun ebenfalls im Geschützturm und deutete mit der Spitze seines Dreizacks auf ihren Bauch. »Lasst mich ihr den Rest geben, das wäre eine zirkelverdammte Gnade für sie.«


    Als Amelias Gehirn sich infolge des Sauerstoffmangels abschaltete, fielen ihr Veryanns Worte wieder ein: »Das Gift des fliegenden Fisches ist tödlich – es gibt kein Gegenmittel.«


    Die Professorin lag in ihren letzten Zuckungen.

  


  
    

    7


    [image: e9783641089986_i0008.jpg]


    Damson Beeton balancierte eine mit Rindfleisch und Kartoffeln gefüllte Pastete auf einem Zinnteller vor sich her, als sie die Dienstbotenküche betrat. Septimoth war an die Essgewohnheiten der Menschenrasse inzwischen so sehr gewöhnt, dass er beim Anblick der dampfenden Pastete Hunger verspürte. Kurz bedauerte er, wie sehr er sich an die Lebensweise in Jackals gewöhnt hatte. Kein echter Flugbruder hätte Appetit bekommen, hätte er nicht zuvor gesehen, wie das Abendessen auf den Strömungen der Winde segelte oder, aus hundert Fuß Höhe erspäht, über den Boden krabbelte. Die Gehirne der Laschliten waren darauf gedrillt, Bewegungen wahrzunehmen und nur nach einer Jagd zu fressen. Daran, dass ihm nun angesichts gekochter Wurzeln und einem reglosen Kuhkadaver, die die Haushälterin unter ihrem Pastetenteig zusammengemanscht hatte, das Wasser im Mund zusammenlief, war abzulesen, wie tief er inzwischen gesunken war.


    »Haben Sie ihn gesehen, Septimoth, haben Sie unseren Herrn gesehen? Die Zeit für das Abendessen ist schon lange vorbei.«


    »Er ist irgendwo im Haus unterwegs«, sagte Septimoth.


    »Tatsächlich, Butler? Läuft über unsere Flure, ja? Durch unsere leeren, staubigen Zimmer? Wie leicht es ihm offenbar fällt, in den Weiten dieses kalten, dunklen Hauses zu verschwinden! In einem Haus, das er offenbar weder angemessen beheizen noch mit genügend Dienstboten ausrüsten will, und in dem keinerlei gesellschaftliche Anlässe gefeiert werden!«


    »Er wird kommen, wenn er so weit ist, Damson.«


    »Daran zweifle ich nicht im Geringsten.« Die alte Dame schnitt ein Viertel der Pastete für Septimoth ab und schob ihm noch ein Stück warmes Brot auf den Teller. Dann stellte sie eine großzügige Portion für Cornelius Fortune in den warmen Ofen und behielt das kleinste Stückchen für sich selbst. »Sagen Sie ihm, dass das Essen hier im Ofen steht, wenn er wieder auftaucht, alter Vogel. Ich gehe davon aus, dass Sie noch hier sein werden, wenn er sich wieder blicken lässt.«


    »Es soll sein, wie Sie sagen.« Septimoth nickte.


    Bevor sie sich auf die Nachtruhe vorbereitete, zog Damson Beeton eine scharlachrote Feder hervor. »Waren Sie in der Mauser, Septimoth?«


    Septimoth betrachtete die geschuppte Feder eingehend. »Wo haben Sie die gefunden?«


    »Ungefähr eine Handvoll davon lag im Gebüsch vor dem Haus, Sie Flattertier.«


    Septimoths eng zusammengefaltete Schwingen schienen vor Anspannung zu beben. »Im Garten?«


    »Ganz genau.« Sie legte die Feder auf den Tisch. »Wenn der Herr schon darauf besteht, den Garten lediglich von tageweise bestellten Kräften in Ordnung halten zu lassen, dürfte ich Sie dann wenigstens bitten, Ihre Federn nur in Ihrem eigenen Turm abzuwerfen, oder am besten gleich auf dem Komposthaufen unten am See?«


    Septimoth sah der Haushälterin nach, die zu ihren Gemächern auf der anderen Seite des Hauses watschelte. Dann nahm er die karmesinrote Feder vom Tisch. So etwas hatte er seit langem nicht mehr gesehen; nicht mehr seit der Zeit in Quatérshift. Und er hatte nicht erwartet, etwas Derartiges in Jackals je wiederzusehen, nicht für den Rest seines Lebens. Es verlockte ihn, den Ruf zu überhören. Er war ein Ausgestoßener, also konnte er sich auch so verhalten. Aber das Totem war zu mächtig, als dass er ihm hätte widerstehen können.


    Doch zunächst fiel er über das Stück Pastete her und verschlang die Mahlzeit mit einer so offensichtlichen Gier, dass sich Damson Beeton der Magen umgedreht hätte. Wäre sie noch hier gewesen, sie hätte ihn sicherlich scharf zurechtgewiesen. Dann zog er die Portion, die sie für Cornelius Fortune beiseitegestellt hatte, aus dem Ofen und trug sie zum Fahrstuhl draußen im Flur. Zwar besaß Dolorous Hall nur drei Stockwerke, aber der jetzige Besitzer hatte einen schlanken Turm für Septimoth bauen lassen, einen runden Steinbau, der wie ein schwarzer Finger aus dem Dach ragte. Septimoth korrigierte sich; es waren nur drei Stockwerke sichtbar. Als sich die Türen des Fahrstuhls geschlossen hatten, 
     zog Septimoth einen elfenbeinernen Griff aus der Kupferverkleidung der Wand und drehte einen zweiten entgegen dem Uhrzeigersinn. Anstatt zu seinem Horst emporzufahren, sank der kleine Raum in die Tiefe bis unter den Felssockel der Insel, während die Gegengewichte mit leisem Zischen in die andere Richtung schwebten, begleitet von dem Klacken des Zahnradmechanismus, der das Kabel zog.


    Nach drei Minuten öffneten sich die Türen des Fahrstuhls und gaben den Blick auf einen langen Korridor frei, dessen roh behauene Wände von flackernden Öllaternen beleuchtet wurden, angebracht unter dem Bleirohr, durch das sie gespeist wurden. Bevor der Fluss der Hauptstadt künstlich verbreitert worden war, um Überflutungen zu vermeiden, waren die Inseln Hügel gewesen, wohlhabende Enklaven, die auf den nahen Gambleflowers und die Stadt hinabblickten. Septimoth trat in einen großen Saal und sah kurz zu den Fischen und dem dunklen Fluss empor, der über dem Oberlicht des alten Middlesteel-Museums dahinströmte. Es war nicht schwierig gewesen, das verlassene Gebäude unter Wasser zu versiegeln und alle Feuchtigkeit herauszupumpen. Selbst die geheimste Geheimpolizei von Jackals, das Wolkengericht, konnte seine zauberkundigen Wächter nicht unter den Gambleflowers blicken lassen.


    Es war verblüffend, wie viele der alten Museumsgüter die Kuratoren in den Kellern zurückgelassen hatten, bevor sie in ihre neuen Marmorhallen im Westen von Middlesteel umgezogen waren. Es handelte sich 
     vor allem um Königsstatuen und Artefakte, die nicht mehr dem Zeitgeist entsprachen – ein berittener Kavalier, der seinen Karabiner auf einen sich aufbäumenden Gorback richtete; die riesige löwenköpfige Dampfmaschine, die das königliche Luftschiff Scramblewolf über den Ozean gebracht hatte, als Concorzia und die anderen Kolonien entdeckt wurden. Jetzt hatte das verlassene Museum nur noch einen Wächter und nur wenige regelmäßige Besucher. Cornelius Fortune befand sich im großen Saal, der in der Mitte des Gebäudes lag, und saß im Schatten einer großen Berechnungsmaschine, die eigentlich in die endlosen Maschinenräume von Greenhall hätte gebracht werden sollen, aber stattdessen auf der Insel gelandet war – nachdem man sie Stück für Stück gestohlen und dorthin verbracht hatte. Septimoth stellte den Teller mit dem Essen neben die Kisten mit entwendeten Lochkarten, die sein Freund von der Behörde erhalten hatte.


    Es überraschte Septimoth nie, wie leicht Cornelius in den Besitz solcher Dinge gelangte. Vor Quatérshift, vor der Maske war sein Freund der Meisterdieb von Jackals gewesen. Der Dieb mit den tausend Gesichtern, mit einer so flexiblen Identität, dass er beinahe unsichtbar durch die Stadt geglitten war, der alles nahm, was ihm gefiel, und der jeden Unsinn anstellte, der ihm Spaß machte. Der Nachtarbeiter. Vor vielen Jahren. Bevor ihn der Fluch der Liebe getroffen hatte.


    »Ihr Abendessen, Sir.«


    »Du gibst einen erbärmlichen Butler ab, alter Freund. 
     Ich werde es gleich essen.« Cornelius deutete auf den Stapel glänzender Lochkarten aus Kautschuk, auf denen in einer Ecke stolz das Wappen von Ham Yard prangte. »Es gibt bei den Grabschändungen ein Muster. Es wurden stets Dampfmänner aus ihren Särgen geholt, und man hat immer die ältesten genommen. Wenn es einen jungen Leichnam gab, dann blieb er unberührt.«


    »Jung ist relativ, wenn es um das Metallvolk geht«, sagte Septimoth. »Dampfmänner überleben das Fleisch unserer beider Rassen um viele Lebensspannen.«


    Cornelius zeigte seinem Freund die Liste, die er zusammengestellt hatte. »Keiner der Beamten von Ham Yard weiß, wie er diese Dinge deuten soll.«


    »Sind Sie sicher, dass diese Verbrechen mit Robur zu tun haben?«


    »Selbst wenn mir dieser Gossenjunge aus Rottonbow keinen Tipp gegeben hätte … ich kann es fühlen, Septimoth. In meinen Knochen. Er steckt dahinter. Du hast Roburs Körper über den Fluchwall getragen; was glaubst du?«


    »Die Gabe, in die Zukunft zu sehen, ist nicht mehr in mir«, sagte Septimoth. Er legte die karmesinrote Feder neben den Teller auf den Tisch. »Aber es gibt andere, die sie besitzen.«


    Cornelius hob die Feder mit zwei Fingern auf. »Dein Volk? Ich dachte, du trügest das Todesmal, alter Freund? Du wurdest ins Exil geschickt. Sie würden dich töten, wenn du zu einem ihrer Nester flögest, dich in Stücke reißen.«


    »Ich muss nicht in eines unserer Dörfer fliegen. Sie werden zu mir kommen.«


    »Lass sie verdammt nochmal warten«, sagte Cornelius. »Lass sie ihre Kreise rund um Middlesteel ziehen, bis ihre Flügel blau werden vor Kälte und vor Müdigkeit schmerzen. Was schuldest du ihnen?«


    Septimoth zog seine Knochenflöte hervor und drehte sie traurig in seinen langen, krallenartigen Fingern. Es war alles, was ihm von seiner Mutter, der Schwadronskönigin, und von seinem ganzen Stamm geblieben war. »Du weißt, welche Schuld ich gegenüber meinem Volk habe. Sind wir nicht gemeinsam aus Quatérshift geflohen, nachdem du die Tür meines Käfigs aufbrachst?«


    »Süßer Zirkel«, fluchte Cornelius angesichts der Sturheit seines Freundes. »Du bist in ihren Augen tot, Septimoth. Die Regenten deines Volkes können dich mal. Denk doch nur daran, wie sie dich behandelt haben.«


    »Die Geister des Windes flüstern noch immer in meine Ohren«, sagte Septimoth. »Ich kann meine Götter wieder hören. Sturmleck hat mich noch nicht ganz im Stich gelassen. Ich muss auf das Zeichen der roten Feder antworten.«


    »Wenn es nicht anders geht«, sagte Cornelius. »Aber wenn dein Volk verlangt, dass du auf irgendeine mythische Himmelsfahrt gehen sollst, um Skrayper zu erledigen, dann sag ihnen bitte, dass du schon etwas anderes vorhast. Wir haben hier noch etwas zu erledigen. Ich habe eine Liste der Orte zusammengestellt, an denen 
     unsere Freunde, die Grabräuber, als Nächstes zuschlagen könnten.«


    »Ich werde schon bald zurück sein«, sagte Septimoth. »Es wird genug Stunden für mich geben, in denen ich den Nebel über den Friedhöfen Middlesteels für dich reiten kann.«


    Cornelius unterstrich den Namen ganz oben auf seiner Liste, die von einer gestohlenen Lochkarte stammte, auf denen sich Daten der letzten Volkszählung befanden. »Kein Friedhof. Unsere Gegner haben sich bereits ausgiebig auf den Totenfeldern bedient. Das Kesselherz des ältesten Dampfmanns, den es in der Stadt gibt, schlägt noch … und ich habe den Verdacht, dass unser schlüpfriger Flüchtlingsfreund Robur von der Schändung der Gräber zu Entführungen und Ermordungen der Lebenden übergehen wird.«


     



    Es war eine Ewigkeit her, dass Septimoth den Zeichen seines eigenen Volkes hatte folgen müssen. Aber selbst ohne sein drittes Auge konnte er immer noch eine Laschlitenjagd oben am Himmel wittern. Es war seltsam, dass er inzwischen mehr mit Cornelius Fortune gemeinsam hatte als mit seinem eigenen Volk. Die kalte, brennende Sehnsucht nach Rache war wesentlich stärker als jedes innere Bedürfnis, Skrayper in den höheren Schichten der Atmosphäre zu jagen. Durch seine Stellung als Botschafter am Hof des Sonnenkönigs, die er einst mit so viel Stolz ausgefüllt hatte, war er zum Außenseiter geworden, der die Affensprache besser 
     beherrschte als die wahre Pfiffsprache seiner eigenen Leute. Wie viel seltsamer würde er jetzt seinen Verwandten erscheinen, wenn er mit eng gefalteten Flügeln durch Dolorous Hall huschte und nur dazu lebte, jenen, die seinen Sturz betrieben hatten, Angst und Schrecken einzujagen?


    Auf einer warmen Luftströmung, die von den zahlreichen Fabriken in Bunsby Green stammte, stieg Septimoth in die Höhe und flog dann auf die Drucklufttürme von Sun Gate zu. Es passte hervorragend zu jenen, die nun über ihn richten wollten, den höchsten Aussichtspunkt von ganz Middlesteel für ihr Treffen zu wählen. Septimoth klappte die Schwingen ein und stürzte wie ein Pfeil hinab, um sie dann in letzter Sekunde wie einen Fächer wieder auszubreiten, bevor er auf dem Dach des Turms landete, von dem ihr Geruch heraufdrang. Es war ein eindrucksvoller Auftritt, ganz so, wie ihn Feueratem-Nick liebte, um die Herzen seiner Feinde mit Angst zu erfüllen.


    Auf einer Reihe stiller Schlote standen die vier Seher der roten Feder, und nur das Gurgeln des wassergefüllten Stützsystems, das den Turm aufrecht hielt, leistete ihnen in der großen Höhe Gesellschaft.


    Septimoth nickte ihnen zu und verweigerte ihnen somit die übliche tiefe Verbeugung, die ihnen sein totes, vernarbtes drittes Auge gezeigt hätte. Was konnten sie ihm schon antun – ihn noch ein zweites Mal blenden? »Ich hatte nicht erwartet, das Zeichen eures Rufs noch einmal zu erhalten.«


    »Und wir erwarteten nicht, in der Sprache der flugunfähigen Affen begrüßt zu werden.«


    »Ihr scheint sie aber recht gut zu verstehen.«


    »Du bist viel zu sehr mit ihren Gewohnheiten und Gedanken verbunden.«


    »Die menschliche Rasse spricht von ›Anpassung‹, wie ihr feststellen würdet. Eine Gefahr, die die Verbannung nun einmal mit sich bringt.«


    »Und wie hast du für deine Verbrechen gesühnt, Septimoth? Mit ungerichteter Gewalt gegen den Stamm der flugunfähigen Affen, welch –«


    Septimoth zog seine Flöte hervor und schwenkte das weiße Instrument in wilder Wut. »Bei den Knochen meiner Mutter! Bei den Knochen meines Volkes, bei meiner Familie und meiner Ehre, ich habe geschworen, dass ich nicht ruhen werde, bevor das Gemeinwesen rund um das Erste Komitee in Trümmer fällt – Tod gegen Tod. Ihr solltet nicht von Vergeltung sprechen, es steht euch nicht an!«


    »Schöne Worte, Septimoth. Es ist schade, dass du deinen Stamm nicht zu ähnlicher Vorsicht gemahntest, als die flugunfähigen Affen von Quatérshift anderen Sinnes wurden. Hättest du es getan, dann wäre deine Schwadronskönigin, deine Mutter, heute noch in ihrem Reich am Leben und würde nicht nur in den Liedertönen ihres Rückgrats fließen, die du so zornig gegen uns zückst.«


    Es war, als hätten die Seher ein Messer in Septimoths Eingeweiden umgedreht. All der Schmerz, das Elend, die Bitterkeit der alten Wunde quollen plötzlich über. 
     »Der Hof des Sonnenkönigs war korrupt, die Menschen wurden geknechtet und waren an veraltete Rituale gebunden. Jene, die vom neuen Gedankengut infiziert waren, sprachen edle Worte, von Gleichheit und Brüderlichkeit un –«


    »Du gehörtest zur Kaste der Botschafter, Septimoth; du warst nicht am Hof des Sonnenkönigs, um ihm anzugehören. Alle neuen Gedanken sind von Lärm und Wut umgeben, wenn sie sich wie eine ansteckende Krankheit in der Bevölkerung verbreiten. Hat Sturmleck dich nicht flüsternd zur Vorsicht gemahnt, als du diese Gemeinwohl-Affen studiertest? Wie konnte dir die Wildheit ihrer Gedanken entgehen, die reine Abscheu vor anderen Vorstellungen, ihre Ausschließlichkeit? Das alte Regime war bei all seinen Schwächen doch ein Zusammenschluss vieler Rassen. Wo sind nun die Greifer, die Dampfmänner, die Craynarbier und Laschliten von Quatérshift? Jene, die sich beugten, sind kaum mehr als Sklaven der Blasshäute, und jene, die sie bekämpften … dein Volk hat jene schönen, blumigen Worte, die du hörtest, teuer bezahlt.«


    Septimoth wand sich vor Leid auf dem Dach. »Ich werde für meine Fehler büßen.«


    »Auf die Beine mit dir, Botschafter«, sagte der größte Seher. »Wir schicken niemanden unserer Flugbrüder wegen schlechter Ratschläge ins Exil. Du weißt, weshalb man dich verbannte.«


    »Es gab so viele Tote«, flehte Septimoth, dessen Gestalt kurz von einem vorüberfliegenden Aerostaten in 
     Schatten getaucht wurde, während die Dampfmaschine des Luftschiffs gedämpft über ihnen stampfte. »Ich war der Einzige, der am Leben blieb, nachdem die Soldaten unserer Spur in die Berge gefolgt waren. Mein ganzer Stamm wurde abgeschlachtet, wie hätte ich so viele fressen können?«


    Eine lange Kralle deutete anklagend auf Septimoth. »Verfolgen dich ihre Seelen mit Flüchen auf den Schnäbeln, Botschafter? Die Seelen, die du zurückließest, damit Nachtsturm und ihre teuflischen Diener sie einsammeln ?«


    »Ich habe es versucht«, keuchte Septimoth, dessen Stimme vor Schluchzen in ein abgehacktes Pfeifen überging. Er erinnerte sich daran, wie ihm das Fleisch seiner toten Familie aus dem Schnabel hing, als er verzweifelt versucht hatte, sie alle aufzufressen. So viele Hunderte von Leichen lagen verstreut in seinem Dorf, baumelten aus den Horsten, verstopften die Straßen, durchbohrt von den Lanzen der Shifter. Wie hätte ein einzelner Laschlit so vielen Toten die nötigen Ehren erweisen können, selbst wenn ihn die lachenden Soldaten des Gemeinwesens dabei nicht mit ihrem Spott verfolgt hätten? Sie hatten ihn einen dreckigen Kannibalen genannt, Glieder von den Toten abgetrennt und sie ihm zugeworfen. Hatten ihm applaudiert, als er versuchte, die Seelen möglichst vieler Verwandter zu retten, indem er sie fraß.


    »Der Stamm verzehrt den Stamm«, zitierte der größte Seher.


    »Nichts übrig lassen für den Feind, nichts übrig lassen, damit Nachtsturm es stiehlt«, intonierten die anderen.


    »Nachtsturm wird die Seelen meines Stammes freilassen!« , rief Septimoth. »Sie wird sie freilassen, wenn ich ihr ein Festmahl jener Shifter bereite, die meine Flugbrüder ermordeten.«


    »Dein Rachefestmahl muss warten«, befahl der Seher. »So elendig du sein magst, und ein so erbärmlicher Jäger, wie ich überhaupt je gesehen habe – du trägst nun wieder das Zeichen. Die Seherin der Höhle der lauernden Jäger hat dich selbst vorhergesehen. Ihr Wille ist Gesetz, selbst für einen ausgestoßenen Affensprachler wie dich.«


    »Ich bin in ihren Visionen?« Der Gedanke war ein Schock für Septimoth. Er war unrein. Ausgestoßen und gebrochen. Wie konnte er in den prophetischen Träumen eines so hehren Wesens erscheinen? Sie war das Höchste aller Orakel.


    »Wir sind ebenso entsetzt wie du. Nach all deiner Zeit bei den Dreckwühlern, weißt du noch, wie man die Hohe Jagd fliegt?«


    Septimoth erinnerte sich an die wilde Freude seiner Jugendzeit, wenn er so hoch oben durch die Lüfte glitt, dass er nur noch durch seine versiegelten Sauerstoffsäcke atmen konnte. An die wilde, ungezügelte Begeisterung, wenn die Jagdgruppe einen Skrayper entdeckte, auf die zeppelingroße Kreatur hinabstieß, sich an den schwebenden Tentakelstacheln vorbeischlängelte, um Speere in das blaue Fleisch zu schlagen. »Das weiß ich noch.«


    »Dann erinnerst du dich sicherlich auch an jenen Bereich der Jagdgebiete, in den du nicht eindringen durftest?«


    »Ihr sprecht vom flüsternden Himmel.«


    »Das ist es, was man in der Höhle der lauernden Jäger sah. Der flüsternde Himmel ist böse, und sein Ruf lockt viele zu sich. Es wurde vorausgesagt, dass der flüsternde Himmel schon bald erwachen wird, aber dass sich einer der Flugbrüder ihm entgegenstellen wird.«


    »Ich? Wie kann diese Aufgabe mir zufallen? Ich bin ein gebrochener Flügel, ein wandelnder, unverzehrter Toter.«


    »Du hast eine Rolle zu spielen, ebenso wie die flugunfähigen Affen und das Metallvolk. Unsere Seherin hat Übergriffe gegen die Rädchen und Kristalle des lebenden Metalls gesehen. Du musst dem Leidensweg der Dampfmänner folgen.«


    »Den Grabschändungen in Middlesteel?«, hauchte Septimoth. »Ist es das, was die Heiligste der Heiligen meint? Sprach sie von einer Verbindung zu einem Mechomaniker aus Quatérshift oder einem alten blinden Krieger?«


    »Sie sprach von dir, Septimoth, und das genügte, um alle, die ihr lauschten, in Unruhe zu versetzen.«


    »Sonst hat sie nichts gesagt?«


    »Nur, dass du uns deine Knochenflöte geben sollst, damit wir sie zur Höhle der lauernden Jäger zurückbringen.«


    »Sie besteht aus dem Rückgrat meiner Mutter«, sagte 
     Septimoth. »Ich habe ihren Leichnam verzehrt, und ich werde sie euch nicht überlassen.«


    »Wir verlangen eine Bezeugung deiner Treue, Septimoth, deiner Ergebenheit. Du sollst deine Knochenflöte zurückerhalten, wenn du auf den Winden gesegelt bist, die von der Seherin der Höhle der lauernden Jäger enthüllt wurden. Wir verlangen diese Geste von dir, und im Gegenzug müssen wir das Schicksal unseres Volkes einem im Dreck wühlenden Ausgestoßenen anvertrauen. Das ist unsere Bezeugung der Treue.«


    Septimoth zischte einen Fluch und reichte das Instrument der ausgestreckten Kralle, die es in Empfang nahm. »Achte gut auf den Knochen meiner Mutter, Seher der roten Feder. Das ist keine Bitte, verstanden? Kein Vorschlag. Oder ihr werdet merken, wie tief ich in meiner Ausgestoßenheit gesunken bin.«


    Damit machte der Laschlit einen Satz vom gehärteten Gummidach und ließ sich in die Tiefe fallen, bevor er die Schwingen ausbreitete und wieder aufwärtsglitt, hinaus aus den Straßenschluchten. Die vier Seher standen auf den Schloten, ihre Köpfe nickten sanft und gedankenverloren.


    Dann sprach der größte unter ihnen. »Können wir ihm vertrauen?«


    »Er ist das, was wir haben. Was uns die Höhle der lauernden Jäger gegeben hat.«


    »Uns weht ein ungünstiger Wind«, beklagte sich der hochgewachsene Laschlit. Er sog angeekelt die verpestete Luft von Middlesteel ein. »Und ich meine nicht der 
     Dreck der Industrie, die sich diese geschäftigen kleinen Affen aufgebaut haben.«


    »Du vergisst, auch ich habe die Zukunft gesehen.«


    »War sie leer in deiner Vision?«


    »So leer wie ein Gletscherfeld aus der Kaltzeit.«


    Einer der Laschliten machte ein missbilligendes Geräusch. »Septimoth allein wird uns nicht retten können.«


    Gemeinsam hoben sich die Seher von ihren Plätzen und flogen gen Himmel, zurück zu den Bergen im Norden.


     



    Amelia tat etwas, von dem sie gedacht hatte, dass es ihr nie wieder gelingen würde – sie erwachte blinzelnd und versuchte, sich aufzusetzen. Eine Hand drückte sie wieder aufs Bett, menschenähnliche Finger, von schwerem Panzer geschützt. »T’ricola.«


    Die craynarbische Maschinistin saß an ihrem Bett. »Ruhen Sie sich aus, Professorin. Wir mussten Ihnen an einem Dutzend Stellen Blut abzapfen, sonst wäre Ihr Körper geplatzt wie eine verdorbene Frucht. Sie haben beinahe ein Viertel Ihres gesamten Blutes verloren.«


    Als die Craynarbierin sprach, fühlte Amelia das Brennen der Wunden, das Pochen unter Verbänden, die mit viel Sachverstand um ihre Arme und Beine gewickelt worden waren. »Ich hatte aus verlässlicher Quelle gehört, dass das Gift des Teufelstachelfisches tödlich ist.«


    »Für euch Weichhäute«, sagte T’ricola, »nicht für uns; ihr Stich ist für Craynarbier schmerzhaft wie der 
     Biss einer Natter für einen Jackalianer – aber er bringt uns nicht um.« Sie hob ihren gezackten Schwertarm. »Ich habe Ihren Anzug hiermit aufgeschnitten. Mein Schweiß enthält ein Gegengift, das Ihnen das Überleben ermöglicht hat. Ich habe auch meine Tränen in Ihre Wunden gerieben, in die Nähe eines Einschnitts, den ich oberhalb Ihres Herzens gemacht habe.«


    »Dann habe ich Glück, dass ich noch lebe«, sagte Amelia. »Und es tut mir leid, dass ich Sie zum Weinen gebracht habe.«


    »Selbst in Middlesteel in den Straßen von Shell Town ist es ein wichtiges Ritual«, sagte T’ricola. »Aber Sie hatten tatsächlich Glück, denn ein Teil Ihres Körpers wurde von einem Weltensänger manipuliert, oder? Die Muskeln Ihrer Arme haben dem Gift widerstanden, bis ich zu Ihnen kam. Ein normaler Körper wäre viel schneller davon überwältigt worden.«


    »Wenn einem Shelltown im Blut liegt, kann man es nicht verleugnen, was, T’ricola? Ich schulde Ihnen mein Leben.«


    Die Maschinistin klopfte gegen die Seiten des Bugschotts. »In Shelltown gehe ich nur mal an Land, Professorin. Ich bin eine Meersäuferin der dritten Generation, auf einem Tauchboot unter der Meerenge von Tharia geboren, und meine ersten Schritte habe ich zwischen den Kolben eines Maschinenraums gemacht. Das hier ist mein Zuhause, nicht Jackals, und ganz sicher nicht Liongeli.«


    »Eine Menschenmaschinistin, nicht nur eine Tauchbootmaschinistin 
      – der Kommodore hat Glück, dass er Sie gefunden hat. Ich hoffe, dass er sie für diese Reise gut bezahlt.«


    »Menschen sind Maschinen gar nicht so unähnlich – Milz und Knochen statt Rädchen und Fett.« T’ricola zog den Vorhang vor dem Alkoven zur Seite – die Kajüte, in der sie sich befanden, war wesentlich geräumiger als Amelias eigene. An der gegenüberliegenden Wand saß Kommodore Black und spielte an einem runden Eichentisch offenbar eine Partie Schach mit Veryann. Einen Augenblick war Amelia von der Größe des Raumes überrascht, aber dann fiel es ihr wieder ein: Die Sprite war einmal ein royalistisches Tauchboot gewesen, und ihr Skipper hatte oftmals über viel mehr als nur ein Schiff geherrscht.


    »Das ist vermutlich die erste Fahrt, die ich mit dem Kommodore unternommen habe, bei der ich tatsächlich einen Lohn bekomme, der meinen Fähigkeiten entspricht.«


    »Für diese Guineen können Sie dem Haus Quest danken«, sagte Amelia, »nicht dem alten Seebären.«


    Als er sah, dass sein Gast bei Bewusstsein war, ließ Black die Söldnerkommandantin weiter über ihren nächsten Zug nachdenken und brachte Amelia einen Becher warmen Weins, während T’ricola zu ihren Maschinen zurückkehrte. »Professorchen, es ist verdammt gut, dich wieder unter uns zu sehen. Zwischendurch dachte ich schon, du wolltest ein Stückchen den Zirkel entlangschreiten.«


    »Haben es alle lebend zurück an Bord geschafft?«, fragte Amelia.


    »Das haben sie, Mädel. Du und Gabriel, ihr habt die Schrauben wieder klarbekommen, und jetzt dampfen wir ganz gemütlich den Shedarkshe hinauf. Eisenflanke hat ein oder zwei Dellen von den wilden Panzern abbekommen, aber er kämpfte wie ein Verrückter, und er hat sie uns lange genug vom Hals gehalten, damit Billys Jungs sie mit ihren Dreizacks von der Sprite verjagen konnten. Wir sind so weit und tief in Liongeli eingedrungen wie noch kein Jackalianer vor uns. Wenn wir nach Middlesteel zurückkehren, werden die Schreiber der Dock Street ganze Serien von Groschenblättchen über uns verfassen und die Wunder schildern, die wir gesehen haben, während du geschlafen hast.«


    »Wie lange war ich denn bewusstlos, Jared?«


    »Zwei Wochen, Mädel. Craynarbische Tränen sind eine sehr wirksame Medizin. Aber du hast sie gebraucht. Als ich dich zuerst hier hereingebracht habe, warst du so aufgedunsen wie ein Aerostat. Es war ein schrecklicher Anblick.«


    Amelia sah zu einem der Bullaugen in der gegenüberliegenden Wand hinüber. Kleine, silberne Fischchen schwammen vor dem verstärkten Kristall dahin. »Zwei Wochen! Süßer Zirkel. Ich kann mich an überhaupt nichts erinnern.«


    »Das ist auch ganz gut so, Amelia. Wir haben einige kitzlige Situationen durchlebt. Die wilden Panzer haben uns eine Woche lang auf unserer Fahrt flussaufwärts 
     verfolgt, um uns die Schmach zurückzuzahlen, die wir ihnen zugefügt haben. Dann griff eine Schar Petrodactyle an, als wir in einer mondlosen Nacht auftauchen mussten, um Luft zu schöpfen, und eine Schule paarungswilliger Flossenspringer hat uns beinahe zerdrückt. Dass die Sprite noch hier ist und du in ihr aufwachen kannst, ist allein meiner schnellen Reaktionsfähigkeit sowie den Waffen von Veryann und ihren noblen Kämpferinnen zu verdanken.«


    »Glaube ja nicht, dass ich nicht wüsste, was du vorhast, Jared Black«, flüsterte Amelia.


    »Was meinst du damit, Mädel?«


    »Die Ausbildungshallen des Catosischen Bundes meine ich, alter Seebär. Das Messen von Muskelspiel und Körperkräften ist nur ein Teil dessen, was die freien Kämpferinnen praktizieren – sie schätzen das Messen der geistigen Kräfte ebenso hoch ein, nicht wahr? Ein starker Arm taugt nichts ohne einen starken Verstand.«


    Der Kommodore lief ein wenig rot an. »Das mag so sein, Mädel.«


    »Du musst dich erst beweisen, bevor du eine Catosierin ins Bett bekommst, du musst zeigen, dass deine Blutlinie die überlegene ist«, zitierte Amelia spöttisch. »Wie viele Schachpartien hast du bereits verloren, Jared? Du solltest dich schämen. Du bist alt genug, um ihr Großvater zu sein.«


    »Ach, Professorchen, aber sie ist doch ein echtes Rasseweib, oder nicht? Das musst du zugeben, sie besitzt die Schönheit einer jackalianischen Prinzessin und die 
     Haltung einer Schleichkralle. Eine so herrliche Prise, wie sie sich ein Skipper nur wünschen mag.«


    »Eine Schleichkralle hat glänzendes Fell, Jared, aber das täuscht nicht darüber hinweg, dass in ihrer Brust ein mörderisches Herz schlägt.«


    »Aber du würdest dem armen alten Blacky doch ein paar Vergnügungen nicht verwehren, oder? Ich könnte gemütlich in Tock House sitzen und meine armen alten Knochen mit einer Tasse Fleischbrühe und einem ofenwarmen Brot verwöhnen. Stattdessen riskiere ich den kostbaren Bug der Sprite zugunsten deiner Karriere und der mageren Pension, die das Haus Quest verspricht, und segle ins Herz der Dunkelheit, an Orte, die noch kein Jackalianer je betreten hat, um anschließend von unseren Taten zu berichten.«


    »Geh zurück zu deinem Spiel, Jared. Ich wünsche dir, dass Veryann mit ihrem Kopf ebenso flink ist wie mit diesem Dolch, den sie an ihr Bein geschnallt hat.«


    »Als ich noch jünger war, Mädel, hätte ich es nicht nötig gehabt, mich auf dem Schachbrett des Ruhms zu beweisen. Ah, ich war damals ein sehr flinker Kerl, mit einem Schwertarm, der zwanzig Gegner in einem Duell besiegen konnte, und einem Zwinkern in den Augen, mit dem ich selbst das Herz einer Frau wie Veryann zum Schmelzen gebracht hätte.«


    »Du wirst all dein Glück brauchen, wenn du mit Abraham Quests zahmer Kobra in die Kissen klettern willst«, sagte Amelia, aber sie wurde in ihren guten Ratschlägen unterbrochen, als das Tauchboot plötzlich bebte und 
     das Wasser draußen vor dem Bullauge immer heller zu werden begann. »Wir tauchen auf?«


    »Das tun wir, Professorchen. Eisenflanke sagt, im Inland gäbe es einen Frischwasserteich, etwa eine halbe Stunde von unserem Standort entfernt. Unser Dampfmann-Führer hat sich von einem kleinen Schwächeanfall erholt, nachdem Veryann einen Vorrat Quecksilber bei ihm fand und es ihm weggenommen hat. Die Wassertanks meiner Liebsten könnten jetzt einmal wieder aufgefüllt werden. Dieser gefährliche Fluss ist so fieberverseucht wie die Feuersee im Hochsommer. Du solltest für eine Wache auf Deck gehen und zusehen, dass du mit ein bisschen frischer Luft einen klaren Kopf bekommst.«


    Amelia wollte ihren Alkoven verlassen und hätte sich beinahe den Kopf an einer Kupferverzierung gestoßen, einer Nachbildung der Lanzenkriegerin, die vorn am Bug der Sprite als Galionsfigur montiert war; allerdings war dieser Wassergeist von einer Schule spielender Delfine umgeben. Sie wollte die Figuren wieder richten, aber der Kommodore hielt ihre Hand fest.


    »Lass dir die Glücksdelfine nicht auf den Kopf fallen, Amelia. Du hast dich gerade erst wieder erholt.«


    Die Professorin richtete sich am Alkoven auf und stand zum ersten Mal seit Wochen wieder in der Senkrechten; das Blut stieg ihr in den Kopf. Auf der anderen Seite der Kapitänskajüte hatte sich Veryann erhoben und überprüfte die zwei Pistolen in ihren Brusthalftern. Sie warf Amelia einen unergründlichen Blick zu. Die 
     Söldnerin betrachtete sie doch nicht etwa als Mitbewerberin um die Gunst des Schiffskommandanten?


    Auf Deck stellte Amelia fest, dass der Fluss an dieser Stelle viel breiter war als noch bei Rapalaw Junction und hier mindestens die Ausdehnung eines der großen Oberland-Lochs von Jackals besaß. Vor ihnen gabelte sich der Strom, und ein Obelisk erhob sich seitlich von dieser Stelle aus dem Wasser. Amelia hielt den Atem an. Sie ließ sich von einem der Matrosen der Wache ein lederbespanntes Fernrohr geben und fasste die Figur, die oben auf dem Granitblock stand, ins Auge. Sie war durch die Regenzeit im Dschungel abgeschliffen und verdreckt, aber die Umrisse der Statue waren dennoch deutlich zu erkennen. Es war eine Frau, die sich ein Buch gegen die Brust presste.


    Eisenflanke kam scheppernd zu ihr herüber. Er hatte sich einen Rucksack über die dreckigen Menschenkleider geschlungen, von dem Macheten, Metalltassen und Zeltnägel herabhingen. »Eine deiner camlantischen Freundinnen, Amelia Weichkörper?«


    »Nicht camlantisch, nicht mal chimecanisch«, sagte Amelia. Die Art, wie diese Statue gekleidet war, hätte beinahe jackalianisch sein können – sie wäre nicht weiter aufgefallen, wenn sie an einem Stand am Gambleflowers Früchte erstanden hätte oder durch die Gärten des Goldhair-Parks flaniert wäre. »So verwittert, wie sie ist, könnte sie sogar älter sein als diese beiden Zivilisationen. Süßer Zirkel, wie viel Geschichte liegt unter diesem Dschungel begraben?«


    »Solche seltsamen Dinge gibt es überall in Liongeli«, sagte der riesige Dampfmann. »Die Statue ist vielleicht doch nicht so alt, wie Sie denken. Der Dschungel lässt die Zeugnisse unserer beider Völker schneller verrotten und abnutzen, als Sie sich vorstellen können. Wenn Sie sich hier draußen ein Haus bauten und es dann verließen, dann würde es nach nur zwei Regenzeiten tausend Jahre alt aussehen. Als Archäologin kennen Sie doch bestimmt die Geschichte von Isambard Kirkhill?«


    Amelia nickte. »Natürlich.«


    »An Ihren Universitäten lässt man dabei sicherlich eine Geschichte aus, die sich hier draußen abgespielt hat. Eine Geschichte, die wie alles andere unter dem Gewicht des Dschungels und dank seines Zerfalls vergessen worden ist. Nach dem Bürgerkrieg in Jackals gab es Spaltungen in Kirkhills parlamentarischem Bündnis – einige der extremeren Fraktionen versuchten, in Liongeli Kolonien aufzubauen. Es waren isolierte Gemeinschaften, in denen die Mitglieder ohne Störung ihre utopischen Ideale verfolgen konnten. Ich entdecke oft ihre Knochen und Überreste, wenn ich Jäger hier entlangführe.«


    »Eine verlorene Kolonie, so weit hier draußen? Ich habe davon gelesen, dass man so etwas in Concorzia entdeckt hat, aber nie so weit im Osten. Nun, alter Dampfer, das ist wieder eine neue Irrlehre, die man mir an der Hohen Tafel übelnehmen kann.« Amelia betrachtete die Statue eingehend: Nein, die Kleidung passte nicht, sie stammte auf keinen Fall aus der Zeit des Bürgerkriegs. 
     Sie war weder royalistisch überladen noch parlamentarisch schlicht. Die Figur musste älter sein als sechshundert Jahre. Das spürte sie in ihren Knochen. »Ich brauche einen Splitter von dieser Statue. Dann kann ich später versuchen, anhand der Abnutzung das Alter zu bestimmen, wenn ich nach Jackals zurückkehre.«


    Immer vorausgesetzt natürlich, dass ihr die acht Universitäten solche Untersuchungen gestatten würden. Verdammt sollten sie sein. Mit dem Honorar, das Quest ihr in Aussicht gestellt hatte, konnte sie ein eigenes College gründen.


    Eisenflanke deutete mit einem seiner vier Arme zu einer Lichtung im Dschungel, die sich geradewegs hinter dem von der Statue gekrönten Obelisken befand, eine Schneise aus niedergetrampelten Bäumen. »Das ist die Spur, die zu der Frischwasserquelle führt. Neropoden trinken ebenfalls daraus.« Er bemerkte Amelias fragenden Gesichtsausdruck. »Pflanzenfresser, meine kleine Weichkörperfreundin. Wenn man versucht, ein Tier des Rudels zu erledigen, dann werden sie einen zerquetschen, aber wenn man sie gar nicht beachtet, dann stören sie einen auch nicht.«


    Amelia ließ ihren Blick über Deck schweifen. Veryanns Söldnerinnen setzten ein eisernes Floß zusammen, das sie zum Ufer bringen sollte; am Heck war ein rotierendes Paddel befestigt, das von einer Dampfmaschine angetrieben wurde. Sie hatten ihre Karabiner gegen lange, gewaltige Gewehre eingetauscht, deren Lauf von einem Bolzen gekrönt wurde, der an die scharfen 
     Blütenblätter einer eisernen Blume erinnerte. Von den Schultern der Kämpferinnen, durch den Drogengenuss unnatürlich verbreitert, hingen schwere Köcher, in denen weitere solcher Bolzen steckten.


    Eisenflanke sah, wie Amelia die seltsam aussehenden Gewehre betrachtete. »Abraham Quests Einfallsreichtum erschöpft sich offenbar nicht nur darin, mich als Führer für diese Expedition anzuheuern. Die Kommandantin behauptet, diese Waffen seien dazu entwickelt worden, um die Schuppen einer Donnerechse zu durchschlagen, sich tief ins Fleisch zu bohren und in ihren Organen zu rotieren, um ihnen so den größtmöglichen Schaden zuzufügen.«


    »Wurden sie schon erprobt?«


    »Nicht in Liongeli«, schnaubte Eisenflanke. »Ich spüre die Symmetrie Ihrer Berechnungsmaschinen in der Art, wie sie konstruiert wurden.«


    Amelia überhörte die Geringschätzigkeit, die in den Worten des Dampfmanns lag, und zuckte die Achseln. »Sind unsere Berechnungsmaschinen so völlig anders als die klugen Köpfe, die im Freistaat der Dampfmänner ans Werk gehen?«


    »Ein Drittel meiner Verachtung gilt dem langsamen Drehen der Walzen Ihrer Weichkörper-Rechenmaschinen«, sagte Eisenflanke. »Die anderen zwei Drittel gelten dem Verständnis, das Ihre Rasse dem Dschungel und dem Leben darin entgegenbringt. Diese Gegend ist ein Organismus, ein System. Man kann seine Komplexität nicht anhand der Knochen von Donnerechsen 
     bestimmen, die man im Middlesteel-Museum wieder zusammengeleimt hat, und man kann seine Sprache nicht entschlüsseln, indem man dicke Bücher über Flora und Fauna in der Königlichen Akademie wälzt. Selbst unser Fluss hier lebt. Sie könnten ihn neun Mal abkochen, und wenn Sie nach dem zehnten Mal einen Schluck davon tränken, würden die Fieber Sie trotzdem nach nur einer Nacht dahinraffen.«


    Er stieß einen seltsamen Schrei aus, und aus dem Dschungel erklang eine Antwort, in der Zorn über die Störung mitschwang, laut und wild. »Das ist die Sprache dieser Gegend.« Er tätschelte die kanonengroße Feuerwaffe, die von seiner Schulter hing. »Und das ist mein Übersetzer. Wenn Sie das Flüstern des Dschungels hören wollen, kommen Sie im Frühjahr mit mir. Wenn Sie schon diese Statue untersuchenswert finden, werden Sie von den Überresten, die man im Inland findet, begeistert sein.«


    Amelia verfluchte den Dampfmann unterdrückt. Ganz offenbar beherrschte er nicht nur die Sprache dieser grünen Hölle. Er wusste auch ganz genau, welche Knöpfe er bei ihr drücken musste.


     



    Acht Matrosen von der Sprite waren nötig, um den Karren – eine flache Ladefläche und acht Räder, die aus leeren Fässern bestanden – durch die Schneise zu Eisenflankes Frischwasserquelle zu ziehen. Auf dem Rückweg würden sie noch langsamer vorwärtskommen wegen der vielen Gallonen Wasser, die sie dann 
     mit sich führen würden. Bull Kammerlan, der die Meersäufer anführte, hatte seine Truppe zudem angewiesen, ihre Dreizacks und die Kondensatoren bei sich zu tragen. Eisenflanke hatte sich gegen das unnötige Gewicht ausgesprochen und erklärt, dass die wilde Energie die größeren der Donnerechsen eher reizen als erledigen würde, aber die Sträflingscrew hatte sich von ihrer Überzeugung nicht abbringen lassen. Über die seltsamen Gewehre der Catosierinnen hatte der Dampfmann nichts weiter gesagt. Amelia bahnte sich einen Weg über die zertrampelten Schlingpflanzen und Farne, und sie versuchte angestrengt, die vielen verschiedenen Gerüche auszublenden, die sie auf diesem Weg umgaben – von verrottenden Pflanzen am Boden bis zu Gewächsen, so hoch aufgeschossen wie ihre catosischen Begleiterinnen, die vom letzten Regen befeuchtet honigartige Düfte verströmten, um Insekten als Nahrung anzulocken. Liongeli lebte, mit leuchtenden Farben und unbändiger Energie – ganz anders als die tristen Moore und dunklen Eichenwälder von Jackals.


    Amelia sah, dass Bull unter der Last des Kupferkondensators schwitzte, und ihm blieb ihr verächtlicher Gesichtsausdruck nicht verborgen. »Sie brauchen gar nicht so hochnäsig auf diese Dinger herabzublicken, Kleine. Sie haben Ihnen die wilden Panzer lange genug von der Pelle gehalten, bis die Sprite aus Rapalaw Junction entkommen konnte.«


    »Es ist wilde Energie.«


    »Und gerade das mag ich daran. Sie sind genauso 
     übervorsichtig wie die alte Tante Black – oder sollte ich lieber den echten Namen des Kommodore benutzen?«


    »Nur, falls Sie möchten, dass alle auch Ihren echten Namen kennenlernen, Sie verdammter Narr«, gab Amelia zurück.


    »Sie wissen doch, wer er in Wirklichkeit ist, genau wie ich. Die meisten von der Besatzung der Sprite haben in der royalistischen Exilflotte gedient, und die da«, Bull deutete auf die im Gänsemarsch dahinschreitenden Catosierinnen, »diese verdammten Ausländerinnen interessieren sich sowieso einen Dreck für Jackals oder irgendwas anderes als ihren geliebten Meister Abraham Quest. Was den alten Blacky angeht, den würde es doch auch nicht stören, wenn ihn hier draußen irgendjemand als Samson Dark anspräche. Er war ein Herzog in der Flotte, ich hingegen nur der Sohn eines niederen Barons. Er umgibt sich gern mit der Aura des alten Adels, nicht wahr, unser großer Mann mit seinem großen Schiff. Nicht, dass unsere Titel noch irgendeine Bewandtnis hatten, als die Luftschiffe von Jackals uns damals aufbrachten.«


    »Sie leben gern gefährlich, nicht wahr, Kammerlan? Einer Ihrer Männer könnte Sie eines Tages verraten, nur um den Preis zu kassieren, der auf Ihren Kopf gesetzt wurde. Tatsächlich könnte ich mir fast überlegen, ob ich nicht …«


    »Ja, Sie sollten mich anschwärzen, Süße«, sagte Bull. »In mir fließt mehr königliches Blut als in den verwässerten Adern der Landjunker, die Ihr Parlament in den 
     königlichen Aufzuchtstätten gefangen hält. Glücklicherweise sind meine Wählerdaten ebenso falsch wie die des Kommodore.«


    Amelia schüttelte den Kopf. »Wenn der Kommodore hört, was Sie hier alles von sich geben …«


    »Er ist weich«, sagte Bull. »Sie waren alle am Hof, direkt beim Lord Protektor im Exil. Haben eher wie die Fürsten gelebt als wie Rebellen. Haben sich die dicken, leichten Prisen gekapert. Die Besatzungen der Schiffe wurden verschont.«


    »Der Kommodore hat mir erklärt, wieso er Sie aus der Flotte werfen ließ«, sagte Amelia.


    »Angst ist eine Waffe. Das Haus der Hüter versteht das auch. Ich habe die Offiziere und Mannschaften in ihre eigenen Rettungsboote verfrachtet und sie dann bis an den Rand der Feuersee geschleppt.«


    »Sie haben sie zuerst mit Seehundfett eingerieben!«, wandte Amelia ein.


    »Der Geruch des brennenden Fetts zieht Ascheaale an – so ging es für sie schneller, als wenn sie darauf hätten warten müssen, dass ihre Flöße verbrannten und sanken.«


    »Sie sind schon ein sehr gnädiger Hurensohn«, zischte Amelia.


    »Die Royalisten verloren den Bürgerkrieg vor sechshundert Jahren«, erklärte Bull lapidar. »Ich habe den Kampf lediglich nach jenen Regeln weitergeführt, wie sie in Isambard Kirkhills Buch verzeichnet standen. Wir wurden im Handstreich von Herrschern zu Flüchtlingen 
     gemacht. Ich habe mich nicht für dieses Leben entschieden, Süße, ich wurde hineingeboren. Mein edles Blut machte mich zum Flüchtling, noch bevor ich laufen konnte, ebenso wie meine Mutter und vor ihr meinen Großvater – es machte mich zum entflohenen Sklaven, den jeder Meuchler oder Kopfgeldjäger hätte abliefern können, entweder tot und mit abgezogenem Skalp oder lebend, damit man ihn in die parlamentarische Zuchtbullenmenagerie königlicher Abartigkeiten steckt. Die Exilflotte war das Einzige, was uns noch geblieben war, und Black und seine weichherzigen Freunde am Hofe waren daran schuld, dass uns das Parlament bis Porto Principe verfolgen konnte – und uns an der Oberfläche erwischte, bevor die Stadt hätte untertauchen oder überhaupt nur die Schotten hätte dichtmachen können. Die KAM tauchte mit besonderen Flossenbomben auf, die bis zum Meeresgrund sinken und erst dort detonieren. Es war keine Schlacht, es war ein Schlachtfest.«


    »Der Kommodore hat Sie gerettet«, hielt Amelia dagegen, »indem er Sie aus der Flotte entfernen ließ. Sie waren nicht in Porto Principe, als der Angriff begann.«


    »Die Ironie dieses Umstands ist mir nicht entgangen«, knurrte Bull. »Nun haben alle, die überlebt haben, der Sache abgeschworen; wir dienen nur noch uns selbst. Früher haben wir gutes Geld damit verdient, die wilden Panzer auf dem cassarabischen Sklavenmarkt zu verkaufen, aber ich würde sagen, dass der Schatz dieser alten Stadt, zu der Sie uns führen, wohl auch ein paar Schillinge wert sein wird, was?«


    »Es gibt dort nichts, was Sie auf den Straßen von Middlesteel verscherbeln könnten, Kammerlan. Wir suchen Wissen, das Geheimnis der perfekten Gesellschaft.«


    »Ach, tatsächlich?« Bull lachte. »Abraham Quest ist doch nicht der reichste Mann in Middlesteel geworden, weil er seine Nase in Philosophiebücher gesteckt hat. Wir hatten in Jackals bereits die perfekte Gesellschaft, bevor Isambard Kirkhill die Massen aufgewiegelt hat und unseren Thron stahl, um ihn Ihrer Krämerversammlung zu übereignen.«


    »Passen Sie auf, was Sie da sagen, Sklavenhändler.«


    »Und mit wem spreche ich hier überhaupt, Hütertochter? Was hat Ihr Vater je aus dieser Demokratie der Höker und Straßenhändler herausbekommen? Eine Kugel durch den Kopf un…«


    Amelia packte den Tauchbootfahrer an der Kehle und stieß ihn gegen den Karren. Seine Matrosen hoben ihre Dreizacks gegen sie, während Veryanns Söldnerinnen ihre langen Gewehre auf die Crew richteten. »Ich sollte dir die Kehle zertrümmern, du Wurm, und das zu Ende bringen, was die Königlich-Aerostatische Marine in Porto Principe angefangen hat.«


    »Das ist also Ihre Art der Dankbarkeit«, keuchte Bull. Er wehrte sich verzweifelt, konnte aber dem Griff der unnatürlich dicken Arme der Professorin nicht entkommen. »Das nächste Mal, wenn ein Haufen craynarbischer Wilder auf Sie anlegt, sehe ich dabei zu, wie Sie für deren Töpfe filetiert werden.«


    Amelia ließ den hustenden Meersäufer fallen. »Wenn Sie meinen Vater noch ein einziges Mal erwähnen, wird die Erinnerung daran nicht annähernd genügen, um Sie am Leben zu lassen.«


    Bull rieb sich die roten Striemen an seinem Hals. »Gesprochen wie eine wahre Parlamentarierin, Süße. Ich werde mir das ganz sicher merken.«


    Beide Seiten ließen nun die Waffen sinken und setzten ihren Weg zu den Quellen fort. Der unebene Pfad führte über zermalmte Bäume und Schlingpflanzen und verbreiterte sich zu einer Lichtung am Fuße eines Hügels, in deren Mitte sich ein kleiner Tümpel befand, der von einem Wasserfall gespeist wurde. Auf der linken Seite ragte eine Reihe von Säulen aus dem Teich, und als Amelia näher kam, entdeckte sie, dass das Quellwasser einen Mosaikfußbogen bedeckte und golddurchwirkte Marmorstufen zu einem künstlichen Becken hinunterführten. Wie schon die Statue am Ankerplatz der Sprite auf dem Shedarkshe, konnte sie auch dieses Bauwerk keiner ihr bekannten geschichtlichen Periode zuordnen.


    Amelia trat ins seichte Wasser, zog ihr Messer und versuchte, ein Stück aus dem Mosaik herauszubrechen, aber die Klinge war dieser Aufgabe nicht gewachsen. Fasziniert betrachtete sie die Steinchen nun näher und schenkte der Tauchbootbesatzung, die auf der anderen Seite des Teichs eine Pumpe mit fauchenden Kolben ins Wasser ließ, keine weitere Beachtung. Sie besah sich Abbilder der menschlichen Rasse; Zweibeiner, die sich mit Tieren in Menschengestalt umgaben. Diese Mischwesen 
     sahen aus, als seien sie bizarre Züchtungen der cassarabischen Mutterschoßmagier – aber sowohl die Menschen wie auch die Mischwesen waren auf dieselbe, beinahe jackalianische Art gekleidet wie die Statue am Fluss. Amelia watete etwas tiefer hinein und versuchte ihr Glück an den freistehenden Säulen, die aus dem Wasser ragten. Auch hier konnte ihre Klinge nicht einmal einen Kratzer in dem Material hinterlassen und schon gar kein Bruchstück abschlagen, das sie zwecks einer Datierung hätte mit sich nehmen können.


    »Sie werden davon nichts abhauen können, Amelia Weichkörper«, rief Eisenflanke hinter ihr. »Es ist kein Material, das dem Metallvolk oder Ihrer Rasse bekannt wäre. Es hat die Entstehung dieses Hügels und auch der Quelle überdauert.«


    Amelia ließ die Finger über eine Reihe von Zeichen gleiten, die sich auf der Säule befanden und in ihrer Linienführung gleichzeitig ätherisch und präzise waren. Es erinnerte sie an etwas, aber an keine der uralten Sprachen, die sie in der Universitätsbibliothek studiert hatte. Eher an Simpel, die Sprache der Berechnungsmaschinisten. Es war eine Ableitung der Symbole, wie sie eine Lochkartenstanze hinterließ. »Das ist eine Maschinensprache, Eisenflanke. Sehen Sie sich doch nur an, wie fließend, wie rhythmisch sie ist. Das sind eindeutig Anweisungen für eine Berechnungsmaschine.«


    Eisenflanke stampfte näher heran und schob die Krempe seines Hutes ein wenig zurück, um besser zu sehen. »Tatsächlich, ich glaube, Sie haben Recht, Professorin. 
     Aber es ist keine Sprache, die mir bekannt wäre, und ich denke, so ginge es auch Ihren Mechomanikern in Jackals. König Dampf besitzt Erinnerungen an viele verlorene Dinge, vielleicht könnte er …«


    Amelia zog einen Notizblock aus ihrem Rucksack. »Ich werde Abdrücke der Symbole nehmen, Eisenflanke. Das ist unglaublich – eine ganze verlorene Zivilisation.«


    Aber Eisenflanke hörte ihr nicht länger zu. Ein braunes, auf und nieder wippendes Ding, an dem die kleinen Fische der Quelle knabberten, hatte seine Aufmerksamkeit erregt. »Kommen Sie aus dem Wasser, Professorin!« Seine Sprechvorrichtung dröhnte auf höchster Lautstärke. Mit seinen vier Armen machte er den Matrosen, die auf der anderen Seite des Teiches Wasser tankten, wilde Zeichen. »Gehen Sie vom Ufer weg!«


    »Eisenflanke?«


    »Ein Tauntoraptor hat in diesem Teich Junge geboren  – das hier sind die Ausscheidungen der Kleinen.« Eisenflanke nahm sein Donnerechsengewehr von der Schulter, während er auf die Professorin zuging, die eilig wieder zum Ufer strebte. »Wenn die Jungen noch klein sind, dann jagt ein Tauntorapto …«


    Etwas Dunkles schoss auf die Schatten der Matrosen zu, die über das Wasser tanzten, und ein schreiender Meersäufer wurde von der Böschung gerissen.


    » – aus dem Hinterhalt.«


    Die Matrosen zogen sich unter entsetzten und zornigen Schreien zurück und richteten ihre Dreizacks 
     auf das schäumende Wasser, in dem ihr Kamerad verschwunden war.


    »Nicht schießen«, schrie Eisenflanke. »Beim Barte Zakas von den Zylindern, schießen Sie nicht! Ich werde ihn mit meinem Gewehr erledigen.«


    Ohne auf die Rufe des Dampfmanns zu achten, entluden die Matrosen ihre Dreizacks auf dem Wasser, und die wilde Energie zuckte über die Oberfläche. Es gab ein ploppendes Geräusch, als Insekten explodierten, dann trieb eine Schar brennender Fische zuckend nach oben. Doch die Matrosen entluden ihre Kondensatoren weiter, und schließlich tauchte ein dunkles, knochiges Wesen auf, eine Rhinozerosechse, von deren rasiermesserscharfen Zähnen noch ein menschliches Bein hing. Die Männer richteten nun all ihr Feuer auf das heulende, grüne Geschöpf, und es kippte nach hinten, Dampf drang unter seinen Schuppen heraus, und sein Geheul war wie das Lied des Fuchses, das über die Moore von Jackals schwebte. Nun waren auch Veryanns Kämpferinnen nahe genug herangekommen und erledigten das Tier mit einem Hagel ihrer blütenköpfigen Bolzen.


    »Ihr verdammten Narren«, rief Eisenflanke der Tauchbootbesatzung zu. »Ihr habt ihn gegrillt.«


    »Ein leckeres Mahl für die nächste Donnerechse, die hier vorbeikommt«, lachte Bull.


    Aus dem Dschungel erklang ein entsetzliches Grollen, ganz ähnlich dem Todesgesang, den sie gerade gehört hatten, aber um das Hundertfache verstärkt.


    »Das ist die nächste Donnerechse, die hier vorbeikommt«, 
     fluchte Eisenflanke. »Und ihr habt gerade ihr Jungtier gegrillt, damit sie es auch ja gut riechen kann. Tauntoraptoren jagen mit ihrer Nase, nicht mit den Augen.«


    Veryann winkte ihre Kämpferinnen von der Baumgrenze des Dschungels zurück, während das wilde Krachen fallender Bäume lauter und lauter wurde. »In Zweierreihen! Schützenfeuer!«


    »Nicht weglaufen!«, brüllte Eisenflanke den Besatzungsmitgliedern zu, von denen die ersten bereits den Pfad hinunterhasteten. »Diese Bestie lässt sich allein durch Feuerkraft aufhalten! Stellt euch seitlich von den Kämpferinnen auf! Wir werden sehen, was eure Meersäufergabeln gegen einen erwachsenen Tauntoraptor ausrichten können.«


    Amelia zog ihre Tennyson & Boulder. Die schwere Pistole fühlte sich hier in Liongeli wie die Schleuder eines kleinen Kindes an. Eisenflanke legte sein Donnerechsengewehr über einen umgestürzten Baum und hielt den schweren Eisenlauf auf den Rand des Dschungels gerichtet. Die Mitglieder der Expedition sahen sich plötzlich einem wütenden, wild gewordenen Muttertier gegenüber, das durch Farn und Bäume auf den Teich zustürmte, groß wie ein Elefant, mit überlappenden, messerscharfen Panzerplatten und teufelsähnlichen Hörnern. Sie senkte den glänzenden, knochigen Kopf, als sie ins Freie trampelte, und das zerplatzende Kristall der Gewehrmunition und das Zischen der Dreizacks ging in ihrem Wutgeheul unter.


    Es gab kaum etwas im Dschungel, das eines ihrer Jungen töten konnte, und der Tauntoraptor betrachtete diese uniformierten Affen nicht als Bedrohung. Das war ein Fehler. Eine Salve blütenköpfiger Bolzen durchlöcherte ihren Schädel. Die genial konstruierten, von Explosionskraft getriebenen Stahlgeschosse fuhren rotierend durch ihren Panzer und bohrten sich in ihr Fleisch. Ungläubig griff das Tier weiter an, während das völlig neue Gefühl des Schmerzes durch sein Gehirn fuhr, und es setzte sein ganzes Gewicht ein, pflügte durch die catosischen Soldatinnen und wirbelte sie durch die Luft, dann spießte es eine der Söldnerinnen mit seinen Hörnern auf.


    Das Geschöpf schlug mit seinem Schwanz um sich, der in einem knöchernen Streitkolben endete, und Eisenflanke sprang über den Berg panzergeschützten Fleisches, während der Tauntoraptor einen der Kondensatoren unter sich begrub und einen Schwall blauer Strahlen in die Luft schickte, als die Energie sich ins Firmament entlud. Der Dampfmann ahmte den Pfiff eines geflügelten Petrodactyls nach, einem der wenigen Bewohner des Dschungelhimmels, der einem Tauntoraptor gefährlich werden konnte, und von den Angriffen aufgestachelt, fuhr die Donnerechse herum – genau, wie Eisenflanke gehofft hatte. Er schob seine kanonengroße Waffe unter die Ohrenklappe ihres monströsen Kopfes, und die Waffe krachte. Die Donnerechse erschauerte, und dann knickten ihre elefantenähnlichen Beine ein. Einen Schwall Erde aufwirbelnd, brach das 
     Geschöpf zusammen, nachdem ihr zweites Hirn – an der Rückseite ihres kurzen Halses versteckt – vom Gewehr des Dampfmanns in Stücke gerissen worden war.


    Amelia stand zitternd einen Zoll von der Stelle entfernt, wo die Donnerechse getötet worden war. Ihre Pistole war leer, und das Blut der aufgespießten Catosierin tropfte langsam auf ihre Stiefelspitzen. Die Meersäufer stießen Siegesschreie aus und machten sich daran, auf die Flanken des Tieres zu klettern und mit den Macheten seine Hörner abzusägen.


    »Wir werden sie zu Pulver zermahlen lassen«, rief einer von ihnen. »Ein kleiner Trick, um die Damen von Rapalaw wach zu halten, wenn wir reich zurückkehren!«


    Veryann betrachtete die johlende Tauchbootbesatzung voll Abscheu. Sie zog ihr Messer und ging zu den freien Kämpferinnen hinüber, die niedergetrampelt worden waren und in den Armen ihrer Kameradinnen lagen.


    Amelia erkannte, was die Kommandantin vorhatte, und lief zu ihr hinüber. Eine der Soldatinnen hielt die Professorin zurück. »Mischen Sie sich nicht ein. So ist unsere Art.«


    »Das können Sie nicht machen!«


    »Habe ich meine Ehre?«, fragte eine der verwundeten Kämpferinnen.


    »Du hast deine Ehre«, antwortete Veryann und stieß der Frau das Messer in die Kehle.


    »Wir können sie auf den Wagen legen«, brüllte Amelia, »und sie auf der Sprite behandeln lassen!«


    »In Catosia kennt man keine Feldscher«, erklärte Veryann, die das Ritual auch an den anderen Verletzten vollzog. »Du hast deine Ehre. Keine Ärzte, und keine Bürger, die mit dem schamvollen Eingeständnis ihrer Schwäche leben müssen. Du hast deine Ehre. Keine Krüppel oder Kranke, die unseren Blutlinien ihre Stärke rauben.«


    Amelia wand sich im Griff der Soldatin, die sie weiterhin festhielt. »Sie sind verdammte Barbaren!«


    Veryann hatte ihr Werk vollendet und wischte sich das Blut auf ihrem Messer an ihrer Hose ab, dann steckte sie die Waffe wieder in den Gürtel. Sie deutete auf Amelias überdimensionale Arme. »Wir gestatten keine abartigen Veränderungen des Fleisches, von denen abgesehen, die durch unsere eigenen Anstrengungen und die heilige Droge Schimmer bewirkt werden können. Keine Unvollkommenheiten, die durch Mutterschoßmagier, Feldscher, Weltensänger oder Geschehnisse auf dem Schlachtfeld entstehen. Unsere Körper müssen perfekt sein.«


    »Ihre Körp –« Amelia hielt verblüfft inne. »Ihr Körper mag ja perfekt sein, aber Ihre Seele ist verrückt. Was ist mit den Gefallenen? Bei den Zähnen des Zirkels, wollen Sie die Toten einfach hier liegen lassen, ohne sie zu begraben?«


    »Werfen Sie sie ins Wasser des Tümpels, wenn ihr Anblick Sie stört, Jackalianerin. Für mein Volk sind sie nicht tot, sie leben weiter in den angsterfüllten Alpträumen ihrer Feinde und in den Erinnerungen der freien 
     Gefolgschaften, so wie es sein sollte. Jetzt sind sie unsterblich.«


    Amelia schüttelte den Kopf. Zwischen den Sträflingen der Tauchbootbesatzung, die auf dem gefallenen Untier herumturnten, und der grausamen Eisjungfrau, die jene Psychopathen befehligte, die sie beschützen sollten, fühlte sie sich wie die einsame Besucherin in einer Irrenanstalt an einem Zirkeltag. Nur zwei Pennys, Damson, und Sie dürfen die Irren in ihren Käfigen mit einem Stöckchen pieksen. Ein Geräusch wie ein Jagdhorn erklang in der Ferne, und aus dem Dschungel stob eine Wolke Tausender geflügelter Kreaturen auf, die sich krächzend, zischend und summend in die Lüfte hoben.


    Eisenflankes Kopf wandte sich langsam um, die Teleskopaugen von der Krempe seines Jagdhuts beschattet. »Das kann nicht sein!«


    »Was ist los, Eisenflanke?« Amelia sah zum Horizont, der von einigen weit entfernten Klippen unterbrochen wurde. »Dieses Geräusch kam aus ziemlich weiter Ferne, oder nicht?«


    »Sie jagt nie so weit im Osten, sie hat ein festes Revier«, sagte Eisenflanke. Wieder erscholl der Klang des Jagdhorns. »Nein, sie weiß, dass ich hier bin.«


    »Von wem reden Sie, Eisenflanke?«


    »Von Königin Dreiauge, Amelia Weichkörper. Die Dampfo-Loas haben uns an diesem Tag verflucht.«


    »Noch eine Donnerechse?«


    »Die Königin aller Donnerechsen, Säugetierprofessorin, ein Kilasaurus Max. Sie weiß, dass ich hier bin.«


    Das Lied des Horns, das zu ihnen herüberklang, schien zu sprechen.


    »Hassedichhassedichhassedichhassedichstrafestrafestrafestrafedichdich.«


    »Wie kann dieses Vieh wissen, dass Sie hier sind, Eisenflanke? Es ist doch nur eine verdammt große Echse.«


    »So gesehen trifft dasselbe auf Laschliten zu«, sagte der Dampfmann. »Sie kann einer Witterung aus hundert Meilen Entfernung folgen, und sie kennt den Geruch meiner Schlote nur zu gut.«


    Amelia lauschte dem Strom des Hasses, der beinahe in Worten fassbar über den Dschungel zu ihnen trieb. »Es spricht. Es kann Jackalianisch. Süßer Zirkel, wie intelligent ist dieses Vieh?«


    »Ich bezweifle, dass sie ein Diplom der acht Universitäten vorlegen kann, aber sie versteht sich zweifelsohne auf Rache. Ein Kilasaurus bleibt das ganze Leben lang mit seinem Partner zusammen, und ich habe den Gefährten von Königin Dreiauge auf einer Jagd vor sechs Jahren erledigt. Daraufhin hat sie sich Jackalianisch beigebracht – sie hat den Jagdgesellschaften zugehört, wenn sie in den Nächten an ihren Lagerfeuern saßen. Sie tat alles, um mehr über ihren Feind herauszufinden, über mich.«


    Wieder erklang das Horn.


    »Metallverdammtermetallverdammtermetallverdammtermetallverdammterzerschmetteredichzerschmetteredichzerschmetteredichzerschmetteredich.«


    »Nehmt das Wasser, das wir bisher haben«, brüllte 
     Eisenflanke zu den Expeditionsteilnehmern. »Zurück zum Tauchboot. SOFORT!«


    Amelia klappte ihre Pistole auf und machte sich daran, neue Munition einzusetzen. Sie lief hinter dem Dampfmann her und ließ eine weitere Kristallpatrone aus ihrem Gürtel gleiten. »Wir sollten uns in Schlachtordnung aufstellen. Quests Echsentöter haben bisher recht gut funktioniert, und wenn es Ihnen damals gelungen ist, das Männchen dieses Viehs zu töten …«


    »Ein männlicher Kilasaurus Max erreicht nur ein Viertel der Größe eines Weibchens«, erklärte Eisenflanke, dessen Schlote Rauch in die Luft spuckten, während sie den Pfad hinuntereilten. »Diese großen Kanonen auf den Mauern von Rapalaw Junction sind nicht für die wilden craynarbischen Stämme gedacht, verstehen Sie? Dreckgas sinkt zu Boden, bevor es überhaupt die Kopfhöhe eines Kilasaurus erreicht.«


    »Und Sie haben den Partner dieses Viehs getötet?«


    »Ich habe die Jagd geführt«, sagte Eisenflanke. »Ich hätte den Kilasaurus nicht getötet, obwohl er so alt und krank war, ich wusste es besser. Die närrischen Eilblüter, die für meine Dienste zahlten, haben nicht lange genug gelebt, um ihre Entscheidung zu bereuen – ich war der Einzige, der von dieser Safari nach Rapalaw Junction zurückkehrte.«


    Kleine Tiere huschten vor ihren Füßen zur Seite und an ihnen vorüber. Der Trampelpfad schien vor entsetzten Dschungelkreaturen zu wimmeln, die vor der wild gewordenen Herrscherin ihres Reiches flohen.


    Zwei der Tauchbootmatrosen stürzten sich plötzlich auf Amelia. »Bindet sie an einen Baum – lasst den Jonas hier, soll sie doch den Hunger dieser Bestie stillen. Sie hat das Ungeheuer auf unsere Fährte geführt.«


    Amelia trat einen von ihnen ins Gemächt. Der andere kippte vornüber, als sich ein rotierender Stahlbolzen aus seinem gestreiften Hemd bohrte. Veryann lud ihr Gewehr erneut und richtete es auf Bull Kammerlan. »Unser Dampfmann-Kundschafter hat Ihnen den einzigen Befehl gegeben, den Sie zu befolgen haben – weiterlaufen! Ich werde jeden von euch dreckigen Hunden niederschießen, der es wagt, eine meuternde Hand gegen einen Offizier zu erheben.«


    Ihre kalten blauen Augen bohrten sich in die der Soldaten, und ob es nun an den catosischen Gewehren lag oder an den Schreien des Kilasaurus, die Matrosen rannten nun um ihr elendes Leben.


    Ein dunkler Schatten wurde in der Ferne oberhalb des Blätterdaches sichtbar, und eine krachende Lawine aus umstürzenden Bäumen ertönte, als sich die Donnerechse durch das Dickicht des dunkelsten Liongeli mühte. Sie hatten den Rückweg zur Sprite noch nicht einmal zur Hälfte bewältigt. Amelia lief schneller, der Wasserkarren blieb verlassen hinter ihnen zurück. Es würde nicht genügen, dass sie ihr Wasser geopfert hatten. Sie waren so gut wie tot.
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    Es hieß, dass selbst ein Blinder merkte, wenn er nach Steamside kam, und Cornelius Fortune glaubte das gern. Zwar wurde der Nachthimmel über der Dampfmann-Enklave Middlesteels nicht durch die zahllosen Rauchsäulen unterbrochen, wie sie über den Quartieren ihrer eilblütigen Nachbarn aufstiegen, aber das Metallvolk besaß eigene Schlote, und der Geruch von hochverdichtetem Kesselkoks hüllte Cornelius in seinem Ausguck auf dem Dachfirst ein, auf dem Septimoth mit ihm gelandet war. Es war wie in einem Raucherzimmer, in dem alle anwesenden Gentlemen wie aufs Stichwort zu ihren Nuschelrauchpfeifen gegriffen hätten.


    Das Geschöpf, auf das sich Cornelius’ Aufmerksamkeit im Augenblick konzentrierte, stand mitten auf dem Adam Metal Square, wartete still und ruhig im Herzen von Steamside, inmitten eines Netzwerks enger Gässchen, die, solange Middlesteel bestand, noch niemals verbreitert worden waren. Gässchen, die man unberührt gelassen hatte, als König Felix die Straßen der Hauptstadt nach der großen Pest im Jahre 901 ausbauen ließ, und die auch unverändert blieben, als 
     Isambard Kirkhill sein großes Programm staatlicher Verbesserungsmaßnahmen begann, nachdem der Bürgerkrieg zugunsten des Parlaments entschieden worden war. In Steamside waren keine neuen Straßen gebaut worden, um damit die Gleichmacher vom Barrikadenbau abzuhalten, keine neuen Boulevards, um die arbeitslosen Rüpel zu beschäftigen, die zuvor in den nun aufgelösten Regimentern beider Seiten gedient hatten. Dampfmänner wurden von ihren eigenen Seuchen heimgesucht, und ihre Quartiere zählten zu den regierungstreuesten Bezirken in Middlesteel – das Metallvolk war nicht besonders leicht reizbar und pflegte stets den reichen Erfahrungsschatz seiner langen Lebensjahre zurate zu ziehen.


    Der Dampfmann, den Cornelius hier bewachen wollte, war der Besitzer eines besonders langen Gedächtnisses. In jedem anderen Stadtviertel wäre eine solche Aufgabe nicht weiter schwierig gewesen. Er hätte über den Platz schlendern, sich kurz verbergen und dann wieder auftauchen können, jedes Mal mit einem frischen, von einem Ortsansässigen geliehenen Gesicht. Aber die Nachbildung eines Dampfmanns lag selbst jenseits seiner Anpassungskräfte.


    »Es wird ruhiger«, bemerkte Septimoth. »Schon bald wird die Nacht heraufziehen.«


    Cornelius nickte. Noch war es unten auf den Straßen recht belebt. Steamside zeichnete sich durch eine hohe Bevölkerungsdichte aus, da Dampfmänner selbst dann etwas Ähnliches wie Schlaf zu finden vermochten, 
     wenn sie im Dutzend zusammengedrängt in einer Bodenkammer standen.


    »Und dieser Dampfmann bleibt einfach dort, auf dem Platz?«, fragte Septimoth.


    »So hat Dred Lands es mir gesagt«, antwortete Cornelius. »Dred hat mir versichert, Bunzal Kohlenschmelzer stünde seit über hundert Jahren dort unten auf demselben Fleck.«


    Septimoths jagdgeübte Augen richteten sich auf den alten Dampfmann. Unkraut spross rund um seine Beine, und seine Brustbauteile, die einst leuchtend rot lackiert gewesen waren, bestanden dank des Regens und des Smogs der Hauptstadt nur noch aus ein paar Farbflecken. Zwar verfügte der Laschlit über die Fähigkeit, entfernte Dinge stark vergrößert zu sehen, aber selbst er konnte lediglich erahnen, dass hinter der Sichtplatte des Geschöpfs ein einziger gelber Lichtpunkt flackerte, schwach wie das Klopfen eines Mäuseherzens. Lands hatte Cornelius berichtet, dass die Dampfmänner aus dem Viertel in alter Zeit versucht hatten, Bunzal Kohlenschmelzer zu polieren und zu reinigen, aber er hatte seine Dampfbrüder Narren gescholten und sich so lange geweigert, seine Weisheit mit ihnen zu teilen, bis sie ihn wieder in Ruhe ließen. Inzwischen war Kohlenschmelzer beinahe schon eher eine Statue als ein Dampfmann, ein eiserner Weiser, der mitten in Steamside zu einem Monument verrostete.


    »Du hast ihn schon die ganze letzte Nacht bewacht«, sagte Septimoth. »Du solltest mich diese Wache übernehmen 
     lassen. Geh nach Dolorous Hall zurück und ruh dich aus.«


    »Du brauchst nicht auszuruhen«, flüsterte seine Maske. »Nicht, wenn du mich trägst. Die Sonne verliert ihre Kraft, und ich gewinne die meine.«


    »Ich brauche deine Kraft nicht«, zischte Cornelius.


    Septimoth sah seinen Freund aufmerksam an.


    »Ich meine, wir sollten beide hierbleiben«, erklärte Cornelius schnell. »Sie werden heute auf ihn anlegen. Dessen bin ich mir sicher.«


    Septimoth wusste, dass er das Gespür seines menschlichen Begleiters besser nicht unterschätzte, wenn es um solche Dinge ging. Manchmal erschien es ihm, als ob auch Cornelius ein drittes Auge besaß. Cornelius Fortune hatte etwas von einem Laschliten – vielleicht fußte ihre Freundschaft doch auf anderen Grundlagen als auf der Schuld eines geretteten Lebens?


    »Ich könnte dort hinunterfliegen und Kohlenschmelzer fragen, ob er glaubt, dass eine Entführung bevorstehen könnte«, sagte Septimoth. »Es scheint keinen Mangel an Leuten zu geben, die ihn um seinen Rat fragen.«


    »Der wird ihnen wohl wenig nützen«, sagte Cornelius. Und dem war tatsächlich so. Viele der Besucher – Dampfmänner, Greifer, Craynarbier, Menschen –, die über den Tag zum Platz gekommen waren, verließen ihn mit enttäuschten Gesichtern. Denn jeder Rat, den Bunzal Kohlenschmelzer gab, wurde von Beleidigungen begleitet, die er den Fragestellern entgegenschleuderte: »Sieh selbst zu, wie du damit fertigwirst, Blödmann« 
     oder »Du bist zu fett«. Manchmal äußerte er sich lediglich obskur und unverständlich: »Der Finger, der auf den Mond zeigt, ist nicht der Mond.«


    Ob das verknöcherte Metallgeschöpf wirklich echte Weisheit besaß, war fraglich. Cornelius wusste, dass Kohlenschmelzer Rädchen und Kristalle besaß, die alle Bestandteile, die man in einem Dampfmann-Grab finden mochte, hinsichtlich ihres Alters in den Schatten stellten, und das allein sollte genügen, um in dieser Nacht eine ganz andere Art Wissensdurstiger anzulocken. Er war sich ganz sicher. Oder, besser gesagt, der Feueratem-Teil seines Selbst war davon überzeugt, und das genügte dem Einsiedler von Dolorous Hall.


    »Vergiss nicht, wir werden sie den Dampfmann ergreifen lassen, wenn sie kommen«, erinnerte Cornelius. »Wir sind hinter dem Organhändler her, nicht hinter seinen Affen.«


    »Ein passender Ausdruck«, sagte Septimoth, »wenn man bedenkt, dass dieser kleine Lausebengel Smike berichtete, dass die Gibbonkatz an dieser Sache beteiligt ist.«


    »Ich bezweifle, dass das Interesse der Verbrecherbanden über die Guineen hinausgeht, die sie für ihre gedungenen Schläger kassiert haben. Robur steckt hinter den verschleppten Dampfmannleichen, davon bin ich überzeugt. Wir wollen einmal sehen, ob uns der Abschaum von Middlesteel zu ihm führen kann.«


    Unter ihnen war der Platz nun weniger belebt als noch am Abend, nur eine kleine Gruppe Dampfmänner 
     stand um einen Tisch vor dem Tempel von Legba von den Ventilen und spielte Schach. Und dann entdeckte Cornelius, worauf er gewartet hatte. Es war ein Kohlenkarren, der von zwei riesigen Craynarbiern gezogen wurde, während zwei Verkäufer dem knirschenden Gefährt vorangingen – ein kleiner, rattenähnlicher Händler mit fingerlosen Handschuhen, begleitet von einem kugelköpfigen Kollegen, der beinahe ebenso groß war wie seine craynarbischen Begleiter.


    »Was meinst du, Septimoth?«


    Der Laschlit richtete seine Augen auf die Schwertarme der beiden Craynarbier; die knochigen Glieder schwangen gemächlich hin und her, während sie den Wagen zogen. »Eingekerbt und abgenutzt – vermutlich nicht durch ehrliche Arbeit. Diese Schwertarme wurden am Schleifstein eines Kraftraums geschärft.«


    »Bester Kesselkoks zu verkaufen!«, rief der kleine Kohlenmann. »Verbrennt zu feinstem Staub, in Pentshire gefördert und eingestuft. Bester, hervorragender Kesselkoks zu verkaufen!« Der Kohlenmann näherte sich nun den Schach spielenden Dampfmännern, schaufelte einen Eimer mit Kohlen voll und stellte ihn auf den Tisch. »Eine kleine Kostprobe, umsonst natürlich, meine guten Sirs. Wenn Sie erst einmal den hochklassigen Pentshire-Koks probiert haben, werden Sie gar nichts anderes mehr wollen.«


    Eisenhände griffen in den dargebotenen Eimer, dann öffneten sich die Ofenklappen, um den Brennstoff einzuwerfen. Nicht lange, und die Dampfmänner begannen 
     zu zittern und zu zucken, während der bullige Begleiter des kleinen Rattengesichts einen speziellen Dampfmann-Greifhaken unter dem Karren hervorzog und einen Bolzen direkt in Bunzal Kohlenschmelzers Kesselherz schoss.


    »Quecksilber«, stieß Cornelius hervor. »Sie haben den Koks mit Magnesium versetzt.«


    »Und sie brauchen den alten Dampfmann ganz offensichtlich nicht lebend«, ergänzte Septimoth.


    Kohlenschmelzer war vom Alter so steif, dass er selbst derart durchbohrt nicht in die Knie brach. Er blieb wankend stehen, die Spitze des Greifhakens ragte aus seiner Rückgratummantelung, Kristalle zischten, und schwarzes Öl sickerte aus zerstörten Leitungen in das Moos, das um seine Gehwerkzeuge wuchs. Mit großer Ruhe und gleichzeitig enormer Schnelligkeit öffneten die beiden Craynarbier einen doppelten Boden am Karren, schleppten den sterbenden Dampfmann vom Platz und versteckten ihn unter den Planken. Dann bedeckten die Mörder den Karren wieder mit ihrer schwarzen Ware, und alle vier zogen mit dem Leichnam ab. Die tödliche Verschleppung hatte nur wenige Sekunden gedauert.


    Cornelius stieß ein Fauchen aus. Es sperrte sich alles in ihm dagegen, die Verbrecherbande derart gewähren zu lassen, aber sie beide hätten kaum schnell genug eingreifen können, um den Dampfmann zu retten, obwohl sie vorgewarnt gewesen waren und sich lediglich hier aufgehalten hatten, um als Kohlenschmelzers Schutzengel zu agieren.


    »Jede Nacht geschehen in Middlesteel Hunderte von Verbrechen, die ebenso schlimm sind«, sagte Septimoth, der sah, dass sein Freund in Zorn geriet. »Das Unkraut unserer Gesellschaft. Diebstähle und kleine Morde. Wir sind nicht nur Mitglieder der Bürgerwehr. Wir dienen den Erinnerungen unserer Völker, wir bewahren das Lied der Toten.«


    »Das mag sein, aber dennoch sollte manches Unkraut ausgerissen werden«, sagte Cornelius. »Trage mich davon, Septimoth. Wir folgen ihnen.«


    Vor dem Tempel von Legba von den Ventilen sahen nur die berauschten Dampfmänner zu, wie sich ein Laschlit mit menschlicher Fracht in den Himmel erhob. Septimoth trug seinen Freund auf jene Weise, auf die sein Volk seit Tausenden von Jahren ihre Beute transportierte. Nur sie beide und die Windgötter der Laschliten wussten, dass er erst auf der Suche nach der wahren Beute war.


     



    »Hier ist der Ort«, rief Septimoth, und der Wind und das Rauschen der Seidenkonstruktion, die Cornelius trug, rissen die Antwort vom Mund des Menschen.


    Unter ihnen glitten die smogverschleierten Hochhäuser von Middlesteel dahin. In dieser Höhe musste sich Cornelius auf die scharfen Augen seines Freundes verlassen, die im Dunkeln beinahe ebenso gut sahen wie im hellen Licht. Septimoth ließ sich fallen und lockerte das Seil, das am Haltegurt festgemacht war; Cornelius’ Flugdrachen folgte dem Laschliten, als sei er ein zahmer 
     Affe, dem man die Gabe des Fliegens verliehen hatte. In diesem luftigen Reich war das näher an der Wahrheit, als Cornelius sich eingestehen wollte.


    Aus der Dunkelheit des Gambleflowers ragte der größte Jinn-Palast auf, den Cornelius je auf dem Fluss hatte schwimmen sehen – eine mehrstöckige, beleuchtete Hochzeitstorte, die auf dem Gezeitenstrom dahintrieb. Die Gibbonkatz hatte demnach immer noch eine Vorliebe für einen Platz am Wasser.


    »Hast du gesehen, wie sie hineingegangen sind?«, rief Cornelius nach vorn.


    »Sie haben den Kohlenwagen zunächst in ein Lagerhaus gebracht und die tarnenden Kohlen gegen ein paar Jinnfässer getauscht«, brüllte Septimoth zurück. »Dann sind sie alle vier in das Boot gestiegen, das an der unteren Laderampe vertäut war. Der Leichnam des Dampfmanns ist noch immer im Karren, jedenfalls nach der Mühe zu urteilen, die sie hatten, ein paar Fässer Fusel zu ziehen.«


    »Löse meine Halteleine«, rief Cornelius, zog sich die Maske von Feueratem-Nick vom Gesicht und warf sie seinem Freund zu. Heimlichkeit würde ihm heute Nacht mehr nützen als Gewalt. »Ich gehe an Bord und werde einmal nachsehen, ob unser alter Freund Robur sich inzwischen am Fluss niedergelassen hat.«


    »Nimm mich mit«, flehte die Maske. »Ich kann dir immer noch von Nutzen sein. Du bist als Feueratem-Nick stärker als nur als Mensch.«


    »Ich bin ein Mensch«, rief Cornelius.


    »Das ist mir klar«, gab Septimoth zurück. »Du bist viel zu schwer, als dass du ein Lamm sein könntest, das ich vom Feld eines Bauern gerissen habe. Ich sollte hier oben meine Kreise ziehen; vielleicht wirst du noch meine Hilfe brauchen.«


    »Und das bei Vollmond? Viel zu gefährlich! Laschliten lassen sich nicht oft in solchen Spelunken sehen, und wenn man dich hier oben sieht, dann wird man dich für einen Spitzel von Ham Yard, oder, schlimmer noch, für den Kundschafter einer rivalisierenden Schlägerbande halten.«


    Septimoth schlug verärgert mit seinem Teufelsschwanz. »Du bist zu unbesonnen.«


    »Ich habe mich direkt unter der Nase des Gemeinwesens in die Darksun-Festung eingeschlichen, altes Flugtier. Ich bin mir sicher, dass ich mich problemlos unter eine Bande Middlesteeler Beutelschneider mischen kann. Flieg zurück nach Dolorous Hall und sage Damson Beeton, ich kehre bald zurück.«


    Septimoth pfiff missbilligend, dann löste er die Leine, damit Cornelius aus eigener Kraft den Dächern der Hafengebäude entgegensegeln konnte. Für einen flügellosen Affen beherrschte sein Freund die Flugseide erstaunlich gut.


     



    Verborgen in den Schatten einer Gerberei wartete Cornelius, bis ein Nachtschwärmer passender Größe aus dem Jinn-Palast trat, dann glitt er hinter den Mann und verpasste ihm, bevor er die Reihe wartender Mietkutschen 
     erreicht hatte, eine Dosis Gas. Er zog sein Opfer hinter ein Lagerhaus und nahm ihm Mantel, Jacke und Stock ab, bevor er den Bewusstlosen fesselte und knebelte. Cornelius’ Gesicht verformte sich wie flüssiges Wachs, bis es ein genaues Abbild der Züge seines Opfers angenommen hatte, während er sich die gestohlenen Kleider überwarf. Der hohe Kragen des Oberkleids drückte ihn – es steckte ein Metallring darin, der dazu eingenäht worden war, um vor den Würgeisen der Halsabschneider zu schützen, die in den weniger eleganten Vierteln die besser Betuchten ausraubten. Er prüfte den Griff des Stocks und ließ den Degen hervorschnellen, der darin verborgen war. Stahl aus Courtland Town – sein Opfer war offensichtlich nicht ganz unvermögend.


    Cornelius’ Ziel lag weit genug entfernt vom reichen Herzen der Stadt, dass die Besucher des Jinn-Palasts nicht Gefahr liefen, von Leuten erspäht zu werden, die nicht auch wie sie selbst auf Vergnügungstour waren. Ihm fiel auf, dass der eiserne Bug der schwimmenden Kneipe einmal zu einem Feuerbrecher gehört hatte. Ein ausgemustertes Kolonieschiff, das nicht mehr dazu taugte, die Feuersee zu überwinden, jedenfalls jetzt nicht mehr, da sein Deck mit Pagoden aus brennbarem Eichenholz aufgestockt worden war, die vom Licht zahlreicher Papierlaternen erhellt wurden. Sein neuer Name prangte auf einem silbernen Schild, das mit Nieten über dem Eingang befestigt worden war: Ruby Belle.


    Auf der Gangway nickten die zwei Rausschmeißer 
     angesichts des Gesichts, das Cornelius sich geborgt hatte, und sie kommentierten mit keinem Wort, dass einer der Stammkunden es sich offenbar anders überlegt hatte und sein Glück noch einmal versuchen wollte. Die Inneneinrichtung des Schiffes passte zu dem wohlhabenden Eindruck, den Cornelius bereits von der Kleidung seines Opfers gewonnen hatte. Das hier war kein billiges Vergnügen für Hafenarbeiter, Flussschiffer und Gossenkinder. Der enge Laderaum des Kolonieschiffs war ausgeweidet worden, und nun führte eine Treppe zu einem mit rotem Teppich ausgelegten Deck voller Spieltische, verspiegelten Bars und marmornen Tresen. Weitere Stufen führten zu den Pagoden empor. Die durchsichtigen Seidenkleider der beiden Frauen, die an der Treppe warteten, und die eingeölten breiten Brustkästen der Wächter, die hinter den Mädchen standen, ließen keinen Zweifel daran, welche Art von Unterhaltung weiter oben geboten wurde.


    »Stöcke müssen an der Tür überprüft werden, Sir«, sagte einer der Bediensteten des Jinn-Palasts und machte damit deutlich, dass man davon ausging, der Stock eines jeden Gastes berge entgegen der Mode eine rasiermesserscharfe Klinge in seinem Inneren.


    Cornelius machte Platz, da ihm ein Grüppchen lautstarker Hochwohlgeborener folgte; reiche Damen, denen ihre gut gewachsenen Dienstboten auf Schritt und Tritt folgten. »Natürlich.«


    »Wollen Sie es noch einmal am Whisttisch probieren, Sir?«


    Cornelius legte sein Cape und den Stock ab. »Ja. Ich habe das Gefühl, heute doch noch eine Glückssträhne zu bekommen.«


    Er trat auf ein kleines, erhöhtes Podest aus Messing und erhielt von der Garderobiere eine Holzmünze mit einer Nummer. Hinter der Frau lagen, wie ihm auffiel, stapelweise Taschenpistolen, Schulterhalfter, Strumpfbandwaffen und Stockdegen. Die Stammgäste gaben sich in diesem Stadtteil zwar dem verderbten Leben hin, aber sie waren dabei vorsichtig und bestrebt, bei diesen Ausflügen nicht ihre Würde – und schon gar nicht ihr Leben – zu verlieren.


    »Wünschen Sie eine Maske, Sir?«, fragte die Garderobiere und deutete auf eine Reihe samtgefütterter Masken, die an der Seite hingen. »Um Ihre Anonymität zu wahren?«


    Cornelius schüttelte den Kopf. »Ich habe meine eigene heute zu Hause gelassen, und ich denke, ich werde keine andere benötigen.«


    »Wie Sie wünschen, Sir.«


    Eine Treppe tiefer waren die Spieltische von den verschiedensten Vergnügungssuchenden besetzt – einige versteckten sich hinter Masken, andere genossen ganz offensichtlich die verdorbene Atmosphäre dieses Hauses und hofften vermutlich sogar darauf, erkannt zu werden. Cornelius bummelte an den Tischen vorüber, an denen die Glücksräder surrten und Karten umgedreht wurden, und er schlenderte durch die miteinander verbundenen Räume, wobei er in Gedanken einen 
     Plan der Ruby Belle anlegte und sich die Flure und Türen einprägte, die von den Bediensteten benutzt wurden. Mit einem hohen, schmalen Glas süßen Weins trat er auf das Promenadendeck, ging an Grüppchen lachender Gäste vorbei, die nur an ihre eigenen Freuden dachten. Dann entdeckte er den toten Winkel, nach dem er gesucht hatte, und er setzte sein Glas ab. Mit einem Finger drückte er auf seinen künstlichen Arm, zog eine Metallschnur hervor, wand sie um die Reling und ließ sich daran auf der dem Fluss zugewandten Seite am Schiffsrumpf hinunter. Mit den Stiefeln stieß er sich in weiten Bögen ab, so dass er ruhig an der Fassade des Jinn-Palastes entlangschwang. Schließlich hatte er den Punkt erreicht, wo auf der anderen, dem Hafen zugewandten Seite die Gangway zum Schiff hinaufführte.


    Von seinem Daumen ließ er eine runde Gummiplatte ausfahren, die sich zu einer kleinen Kuppel ausstülpen ließ; ein dünner Kupferdraht führte zurück in seinen Arm. Er hasste es, dieses Ding zu verwenden, diesen mechomantischen Apparat, der ganz offensichtlich unvollkommen nach dem Bauplan eines Dampfmanns geschaffen worden war. Mit großer Willensanstrengung setzte er ihn in Betrieb, und er begann, die Schallwellen innen im Schiff zu verstärken. Die Kristalle in seinem Arm leuchteten auf, als sie die Information über seine Nerven übertrugen, und ein dem Sodbrennen nicht unähnliches Feuer breitete sich in seinem Bauch aus. Aber mit dem Feuer kamen auch Worte – eine männliche Stimme, die sich darüber beklagte, von einer der 
     Damen zurückgewiesen worden zu sein, die als Croupiers beschäftigt waren. Cornelius nutzte die großen Nieten als Trittsteine und bewegte sich am Bug entlang, und Rost und abblätternde Farbe blieben an ihm hängen, als er die Gespräche belauschte und durch Bullaugen linste. Die nächtliche Dunkelheit und das Plätschern des Gambleflowers machte sein Unterfangen einigermaßen sicher.


    Ungefähr in der Mitte des Schiffsbauchs fand er sie. Die zwei gedungenen Mörder, die Bunzal Kohlenschmelzer in den Karren mit dem doppelten Boden geworfen hatten. Sie hatten ihre Kohlenhändlerverkleidung inzwischen abgelegt und untersuchten die Überreste der gesprengten Brust des Dampfmanns. Einzelne Teile wurden sanft aus einer Lache dunklen, zusammengelaufenen Öls herausgelöst. Verdammt. Es war nicht Robur, der dem dunklen Geschäft der Grabräuber nachging – stattdessen wühlte eine dürre Bohnenstange von einem Mann im Körper des Dampfmanns herum.


    »Vorsichtig«, warnte das Rattengesicht. »Die Teile müssen erhalten bleiben und entfernt werden, ohne die Kristalle zu beschädigen.«


    »Dafür muss ich mich konzentrieren«, sagte der Mechomaniker, der die verbotene Autopsie vornahm. Er sprach fürchterlich leise, und die Worte waren von Cornelius’ Tonverstärker kaum aufzufangen.


    »Da ist ordentlich Knete für Sie drin«, sagte das Rattengesicht. »Also machen Sie Ihre Arbeit ordentlich. Der Kunde muss die Teile morgen zugeschickt bekommen, 
     und zwar gesäubert; alle Organe müssen beschriftet sein.«


    Der größere der beiden Schläger ließ die Knochen knacken. »Wenn Sie das hier nicht gut machen, dann werden Ihre Teile demnächst etwas Aufmerksamkeit benötigen. Das ist der letzte Dampfer auf unserer Liste. Sie werden keine zweite Chance bekommen.«


    »Das hier ist eine knifflige Arbeit«, flüsterte der Mechomaniker. »Lassen Sie mich nur machen.«


    Die Männer lachten darüber, wie sie dem gedungenen Spezialisten zugesetzt hatten, dann gingen sie und schlossen die Tür hinter sich. Cornelius wollte gerade die Rückholvorrichtung seines Seils aktivieren, als er merkte, dass der Mechomaniker vor sich hinmurmelte. Ein Hoch auf alle Selbstgespräche. Er drehte sein Hörgerät auf höchste Empfangsstärke, um das zischelnde Gebrabbel aufzufangen und versuchte, den bohrenden Schmerz zu ignorieren.


    »Drecksäcke, Widerlinge, wie die mich behandeln! Aber sie haben kein Hirn, keinen Geist.« Der Mann stülpte die Lippen nach außen wie ein Fisch, der pfeifen will, kratzte sich so heftig am Kopf, als ob er Läuse hatte, und wandte sich dann wieder den Innereien Bunzal Kohlenschmelzers zu. »Nicht klug. Der Kunde will sie morgen. Sie wollen es morgen, wollen sich in Whittington Manor den Bauch vollschlagen, die ganzen hohen Tiere treffen. Die ganzen Hübschen. Ich sollte gehen. Ich bin es doch, der für sie arbeitet, nicht diese Dummköpfe. Wie sie mich behandeln …«


    Whittington Manor. Cornelius hatte diesen Namen kürzlich erst gehört, oder hatte er in den Middlesteel Illustrated News davon gelesen? Wurde Robur vielleicht dort festgehalten und zum Narren gehalten, während er Pläne gegen das Erste Komitee von Quatérshift schmiedete? Er ließ die Rückholvorrichtung anschlagen und wurde mit leisem Zischen wieder aufs Promenadendeck der Ruby Belle gehievt.


    Dort angekommen, nahm er sein schlankes Weinglas wieder an sich und schritt an den Spieltischen vorüber, während seine Gedanken darum kreisten, wie er den schlüpfrigen Flüchtling vom zerstörten Hof des Sonnenkönigs aufspüren könnte; er war dabei so sehr mit seiner Beute beschäftigt, dass ihm die beiden Peitscher erst auffielen, als sie direkt vor ihn traten – beide einen Kopf größer als er selbst.


    »Entschuldigen Sie, Sir, aber die Geschäftsleitung würde sich gern kurz mit Ihnen über die Begleichung Ihrer Schulden unterhalten.«


    »Meine Schulden?« Zwei weitere Peitscher lösten sich aus der Menge, die sich rund um die Tische drängte, und nahmen hinter ihm Aufstellung. Vier Gegner waren an sich kein unlösbares Problem, aber wenn ein ganz normaler Gast die Männer aus dem Weg räumte, dann würden die Verbrecherbanden aufmerksam werden, und möglicherweise würde Robur dann aus Vorsicht an einen anderen Ort gebracht. Er hatte aber auch verdammtes Pech, dachte Cornelius missmutig, dass er sich ausgerechnet einen Zechpreller zur Nachahmung 
     ausgewählt hatte. Nun, sollten sie ihr Sprüchlein aufsagen. Mit dem, was sich in der dicken Brieftasche befand, die er mitgenommen hatte, sollte er sich zumindest eine Nacht Handlungsspielraum erkaufen können. Und mehr als eine Nacht würde er nicht brauchen.


    »Was ist das für ein Unsinn?«, protestierte er also. »Ich habe Geld. Sie haben den Falschen erwischt.«


    Ein schraubstockartiger Griff packte seine Schulter. »Ich bin sicher, die Geschäftsleitung wird das gern mit Ihnen klären, Sir. Hier entlang.«


    Sie führten ihn zu einer dick mit gestepptem Leder verkleideten Tür. »Kommen Sie mit, Sir.«


    Er fand sich in einem kleinen Fahrstuhl wieder, der kaum größer war als ein Speiseaufzug für Köche und Kellner. Die Türen hatten sich kaum hinter ihm geschlossen, als gelbes Gas aus einem Lüftungsschlitz am Boden drang; die Dämpfe legten sich warm über seine Haut und verstopften seine Lungen. Cornelius taumelte gegen eine verspiegelte Wand. Der Fahrstuhl bewegte sich weder nach oben noch nach unten. Er versuchte, die Tür aufzudrücken, aber die übelriechende Wolke, die sich allmählich in dem kleinen Raum ausbreitete, nahm ihm die Kraft. Eine seltsame Art, mit der man hier das Geld aus den Taschen der Kunden zog – es war für die Verbrecherbanden sicherlich effektiver, die Leute einfach in den Schuldturm werfen zu lassen. Und was war überhaupt mit der guten alten Tradition, zunächst als kleine Warnung ein paar Finger zu brechen?


    Als die Türen erneut geöffnet wurden, strömte plötzlich 
     wieder frische Luft herein, und jemand fing ihn auf, als er nach draußen taumelte. Ihm wurden die Arme auf den Rücken gedreht, und ein hammerharter Schlag drängte die letzte Luft aus seinen Lungen. Eine Warnung also. Offenbar hatte er es mit Traditionalisten zu tun. Um seine Handgelenke schnappten ein paar Handschellen zu, und dann schleppten ihn die Schläger wie eine leere Kiste Jinnflaschen über den Flur. Die Nachwirkungen des beißenden Gases ließen Cornelius’ Augen tränen, ein Heuschreckenschwarm kroch über sein Gesichtsfeld, während einer der Peitscher mit dem Stiefel hart gegen sein linkes Bein trat.


    Er konnte kaum etwas sehen, als man ihn auf einen Stuhl warf, aber er erkannte die sanfte, leise nuschelnde Stimme des Mechomanikers, den er dabei belauscht hatte, wie er sich an Bunzal Kohlenschmelzers Körper zu schaffen gemacht hatte. Sie war, auch wenn man dem Mann direkt gegenüberstand, nicht lauter als durch den Bug des schwimmenden Jinn-Palasts.


    »Unerträglich. Wie kann ich meine Arbeit machen, wenn ich ständig derart unterbrochen werde?«


    »Bauen Sie das Ding einfach zusammen«, knurrte ein Peitscher.


    Oberhalb der Stirn des Gesichts, das Cornelius sich geliehen hatte, wurde das Haar abgeschabt, und dann setzte man ihm einen scharfkantigen Reif auf. Bei den Zähnen des Zirkels, es war eine Dornenkrone, die man ihm jetzt anpasste. Ein schmales Band aus kleinen, unperfekt geschliffenen Bruchstücken jener Muttersteine, 
     mit denen das Kristallgitternetzwerk von Jackals betrieben wurde. Aber diese Kristalle brauchten keine Sender, um zu funktionieren, und sie konnten lediglich eine einzige Botschaft übermitteln. Schmerz. Reinen Schmerz. Mit einer Dornenkrone konnte ein Mensch über Wochen gefoltert werden, ohne dass körperliche Anzeichen zurückblieben, bis sich das Gehirn der Opfer in dem verzweifelten Versuch, den Verstand zu schützen, in verschiedene Persönlichkeiten aufspaltete. Nicht zu Unrecht hieß es: Unter einer Dornenkrone betritt ein Einzelner den Raum, und als Gruppe kommt er wieder heraus.


    »Ich werde bezahlen«, sagte Cornelius. »Ich habe das Geld.«


    »O ja, du wirst bezahlen, du Drecksack«, sagte einer der Handlanger, der Cornelius’ Füße an dem Stuhl festband. »Dafür werden wir sorgen.«


    »Holen Sie den Geschäftsleiter«, bat Cornelius. »Das ist doch sinnlos. Ich habe Ihnen schon gesagt, dass ich zahlen werde. Wie wollen Sie meine Schulden noch eintreiben, wenn ich dank dieses Geräts in einer Anstalt gelandet bin?«


    Ein brennender Schlag mitten ins Gesicht war die erste Antwort. »Halt die Klappe. Deine Brieftasche interessiert uns nicht. Die haben wir schon. Wir wollen wissen, wer du bist.«


    »Wer ich bin? Das wissen Sie doch bereits!«


    Wieder ein Schlag. Diesmal wesentlich stärker.


    Der nuschelnde Mechomaniker war immer noch damit 
     beschäftigt, die Dornenkrone zusammenzubauen, aber vermutlich hätten diese Kerle Cornelius auch so geschlagen. Ein bisschen körperliche Demütigung war zusätzlich eine wirksame Maßnahme. Das hatte er in den sechs Monaten Gefangenschaft gelernt, die er in einer organisierten Gemeinschaft des Gemeinwesens zusammen mit dem unerträglichen Wolfschnapper Harry Stave verbracht hatte. Immerhin waren in Quatérshift die meisten Leute, die über das Wissen verfügten, das man zum Zusammenbauen einer Dornenkrone benötigte, schon zu Beginn der Revolution in die dampfbetriebenen Tötungsmaschinen gesteckt worden.


    »Wer bist du wirklich, Drecksack? Unter diesem falschen Gesicht, das du da trägst, wer bist du?«


    Die Krone begann auf seiner Kopfhaut zu vibrieren, bohrte sich in seine Haut und stand kurz vor ihrer endgültigen Aktivierung. Sie wussten es! Aber woher? Irgendwie waren seine Pläne den Verbrecherbanden verraten worden.


    Aus weiter Ferne hörte er seine Maske lachen, die an Septimoths Gürtel hing, während der Laschlit nach Hause flog; die vielsagende, spöttische Retourkutsche von Feueratem-Nick. »Nur ein Mensch. Du bist trotz alledem nur ein Mensch.«


    Die strafenden Schläge in Cornelius’ Gesicht verwandelten sich in etwas unfassbar Schlimmeres.


     



    Mit jedem Schritt, der Amelia der Sprite Of The Lake näher brachte, schienen ihre Stiefel schwerer zu werden, 
     bis es ihr so vorkam, als würde sie mit Bleigewichten an den Füßen zu dem Tauchboot rennen. Unter dem Blätterdach des Dschungels drangen die heulend hervorgestoßenen Beleidigungen des Kilasaurus hervor, der den fliehenden Expeditionsmitgliedern hinterherhastete. Lag etwas in dem Kreischen der Donnerechse, das ihre Flucht verlangsamte – ein natürlicher Lähmungsmechanismus?


    »Keinefluchtkeinefluchtkeinefluchtfürdichmetallverdammtermetallverdammtermetallverdammter.«


    Bei jedem neuerlichen Aufschrei des Kilasaurus rannten weitere Geschöpfe aus dem Dschungel und überholten sie in einer Geschwindigkeit, die Amelia nur noch mehr verdeutlichte, wie weit sie nach wie vor von der Sicherheit der Sprite entfernt waren. Diese Trägheit musste eine mentale Wurzel haben. Sie war in ihrer abenteuerlichen Karriere schon vor vielen, ähnlich großen Gefahren geflohen – vor Horden jagender Picker in der Unterstadt Middlesteels, vor den Witterern des Kalifen in Bladetenbul, vor der höflichen, aber nichtsdestoweniger tödlichen Aufmerksamkeit von Graf Vauxtion in den Gässchen der Hauptstadt, vor dem Banditenheer von Kal Ferdo in der Pampa von Kikkosico. Sie war nun, nach einem Berufsleben voller schmerzlicher Erfahrungen, Zurückweisungen und Spott, der verlorenen Stadt zu nahe, als dass sie im Bauch einer sechs Stockwerke hohen Donnerechse enden wollte, die einen Groll gegen ihren halb verrückten Dampfmann-Kundschafter hegte.


    Als Amelia einer in Panik geratenen Kröte auswich, sah sie etwas am anderen Ende der Schneise, zwei Silhouetten, die ihnen mit der Nachmittagssonne im Rücken über den Trampelpfad entgegenliefen. Süßer Zirkel. Alle möglichen Katastrophen, die sich am Schiff ereignet haben könnten, während sie auf der Suche nach Trinkwasser unterwegs waren, fielen ihr ein. Sie erkannte an der Form der Schatten, dass es Gabriel McCabe sein musste, der ihnen entgegenkam, ja, und er wurde begleitet von einer der catosischen Soldatinnen.


    »Professorin«, brüllte Gabriel, der auf sie zulief, »wir sind verraten worden!«


    »Wir haben eigene Probleme«, keuchte Amelia. »Ein großes, hungriges Problem, so groß wie die Glocken des Harten Julius. Wir brauchen dazu nicht auch noch Verrat!«


    »Die Donnerechse ist der Verrat«, erwiderte Gabriel. Er hielt eine zerbrochene Phiole hoch, aus der grüne Flüssigkeit tropfte.


    »Wo haben Sie das her?«, wollte Eisenflanke wissen.


    »Sie wurde zerbrochen am Anfang des Pfades ausgelegt. Einer von Bulls Männern hat sie beim Früchtesammeln gefunden. Er wusste, was dieser Dreck anrichten würde …«


    Amelia nahm das kaputte Glas und schnupperte daran.


    »Es ist Drüsenmilch von einem Kilasaurus max«, sagte Eisenflanke, der seine Schritte ein wenig verlangsamte. 
     »Jagdgesellschaften von Rapalaw Junction benutzen sie, um die größeren Donnerechsen von einem Safarigebiet wegzulocken, damit sie ungestört jagen können.«


    Amelia fluchte unterdrückt. Offenbar funktionierte das Zeug auch umgekehrt hervorragend, wenn man dumm genug war, es zu verwenden. Oder wenn man ein Verräter war, der einer Donnerechse Bescheid sagen wollte, dass das Essen angerichtet war.


    Die catosische Soldatin nahm eine Signalrakete zur Hand, die sie auf dem Rücken geschnallt getragen hatte, und Gabriel bedeutete ihr, dass sie einen kleinen Zeitzünder mit dem Explosivgemisch koppeln sollte. Veryann eilte zu ihnen, während die Nachzügler der Expedition an ihnen vorüberrannten.


    »Hast du die Mörser in Stellung gebracht?«, fragte Veryann die Soldatin.


    Mit einem Knirschen zerberstenden Glases sickerte das Explosivgemisch aus beiden Kammern in den Sprengkopf der Rakete, und das Geschoss schraubte sich in den Himmel, wo es in einem Sternenschauer aus Magnesium aufging.


    »Ja. Als Erstes.«


    Vom Fluss her antworteten einige Explosionen, ein Geräusch, als ob man frische, knackende Scheite auf ein Herdfeuer warf. Runde Granaten explodierten über den Rückkehrern, Rauchspiralen hinter sich herziehend, die sich schnell über dem Blätterdach ausbreiteten.


    Veryann belohnte die gute Arbeit ihrer Untergebenen mit einem zufriedenen Nicken. »Dann wollen wir einmal 
     sehen, ob dieses Geschöpf uns unter einer Rauchtarnung noch immer so gut wittern kann.«


    »Der Zirkel segne das catosische Militär«, sagte Amelia und begann wieder zu laufen. Und der Zirkel verdamme den Verräter in ihren Reihen. Erst die Sabotage an den Gasreinigern ihres Tauchboots, und nun das. Irgendjemand wollte um jeden Preis verhindern, dass sie ihr Ziel erreichten. Aber jeder, der überhaupt irgendetwas über Camlantis wusste, musste ebenfalls mitbekommen haben, dass diese Zivilisation die höchste Form moralischer Entwicklung erreicht hatte. Wer, der klaren Geistes war, würde derart entschlossen versuchen, den unvollkommenen, sich ständig bekriegenden Völkern, die auf Camlantis gefolgt waren, die Geheimnisse der Uralten vorzuenthalten? Daher war Unwissenheit als Motiv auszuschließen. Wer von ihnen war so stark daran interessiert, dass die Expedition niemals bis nach Camlantis vorstieß, um die Bereitschaft aufzubringen, die halbe Besatzung zu ermorden? Es hatte doch wohl niemand von Bulls Leuten so viel Angst davor, als Sklave der Daggischten zu enden, dass er die Hälfte seiner eigenen Kameraden geopfert hätte, nur um die Sprite zur Umkehr zu bewegen? Auf diese Weise würden sie zudem auch keine Begnadigung erwirken.


    Vom Fluss her spuckten die Mörser, die auf dem Tauchboot postiert waren, einen dicken Teppich von Rauch aus, der mit geradezu unheimlicher Genauigkeit der Geschwindigkeit angepasst war, mit der sie sich vorwärtsbewegten. Das Geheul des Kilasaurus hinter ihnen 
     wurde zu einem verwirrten Kreischen, das im beißenden Rauch unterging, bis endlich zu ihrer großen Erleichterung der lange, dunkle Rumpf der Sprite in Sicht kam, die in der Strömung des Flusses vor Anker lag. Kommodore Black winkte ihnen vom nächstgelegenen Geschützturm zu. Die Tauchbootbesatzung unterstützte die Catosierinnen dabei, hastig die Mörser abzubauen und Sockel und Geschützrohre in den offenen Luken zu verstauen. Die Sprite lag so nahe am Ufer, dass der kleine Kahn, mit dem sie zuvor an Land gerudert waren, nun beinahe als Planke dienen konnte. Ein Brüllen hallte durch den Rauch. Es klang unangenehm nah.


    Kommodore Black half Amelia die letzten Sprossen der Außenleiter hoch. »Du solltest Trinkwasser mitbringen, Professorchen, kein wild gewordenes Schoßtierchen.«


    »Du weißt doch, wie es ist«, erwiderte Amelia, »wenn eine Frau etwas in einem Schaufenster an der Penny Street sieht, dann muss sie es haben.«


    Der Kommodore beobachtete, wie die Tauchboot-Crew in undiszipliniertem Durcheinander zur Sprite hinüberkletterte, während Veryanns Söldnerinnentruppe in fester Formation, die Gewehre mit den Blütenbolzen im Anschlag, den Rückzug antrat. »Na, ich werde dieses grässliche Vieh jedenfalls nicht für dich füttern. Veryann, bringen Sie Ihre Leute an Bord – ich werde mit meinem Läufer quer über das ganze Brett marschieren, wenn Sie versuchen sollten, sich selbst mit einem Kilasaurus anzulegen.«


    Amelia wandte sich um und sah Eisenflanke, der über das Deck polterte. »Kann Ihre Freundin ins Wasser hineinwaten, alter Dampfer?«


    »Ein Kilasaurus wird den Shedarkshe nicht überqueren«, sagte Eisenflanke, umklammerte sein Donnerechsengewehr und spähte in den rauchverhangenen Dschungel. »Diese Viecher schwimmen nicht gern.«


    Der letzte Mörser war abgebaut und die Catosierinnen an Bord, als sich ein Kopf durch den allmählich dünner werdenden Nebel schob. Eine abartig kleine, mit rasiermesserscharfen Zähnen versehene Schnauze pendelte nach Eisenflanke Ausschau haltend hin und her, und ihr folgte ein riesenhafter, mit grünen Schuppen besetzter Körper, der so groß wie ein Middlesteeler Hochhaus war. Aus dem zweiten Maul auf der Brust zuckte eine Zunge. Es erinnerte an eine Kreissäge, wie es sich knirschend und wild immer wieder öffnete und schloss. Drei unversehrte Augen und ein vernarbtes Loch richteten sich auf die Sprite, und die Donnerechse stieß ein wütendes Brüllen aus, ein derart wilder Laut, dass Amelias Rippen unter seiner Gewalt erbebten.


    »Ins Schiff«, brüllte der Kommodore den Geschützturm hinunter. »Alle Schotten dicht und volle Kraft voraus!«


    Sie waren alle so wild bestrebt, die stählerne Hülle des uralten Tauchboots zwischen sich und die Donnerechse zu bringen, dass sich die noch an Deck verbliebenen Expeditionsmitglieder flugs in jede noch offene Luke stürzten. Königin Dreiauge sah, wie der Dampfmann 
     in einem der Geschütztürme verschwand, und ihre Schnauze fuhr herum und legte auf die Luke an, hinter der Eisenflanke verschwunden war. »METALLVER-DAMMTERMETALLVERDAMMTERZERREISSENUNDTÖTENZERREISSENUNDTÖTEN .«


    Amelia war kaum den Geschützturm hinuntergerutscht, verfolgt von einem Schwall stinkend heißen Atems des Ungeheuers, als das Boot auch schon abtauchte und Wasser an den Bullaugen des Turms heraufstieg. Als sie die Zentrale erreichte, war Kommodore Black bereits dort und drehte das Sehrohr hin und her, um das Ufer abzusuchen. »Heiliger Strohsack, Eisenflanke, sie folgt uns in den Fluss.«


    »Sie kann nicht schwimmen«, sagte Eisenflanke, der sich nun auch an das Periskop drängte. »Ihre vorderen Gließmaßen sind zum Ergreifen von Beute gedacht, nicht zum Paddeln.«


    Zum Leidwesen der Expedition hatte das der Donnerechse noch niemand gesagt, die nun vorsichtig das Gleichgewicht wahrend in den Fluss hineinwatete.


    »Volle Kraft voraus. Vorn zwei Grad auf Tiefe.« Der Kommodore wandte sich an seinen Ersten Maat. »Rohr eins bereitmachen. Schieben Sie einen Silberaal raus, Mister McCabe.«


    »Sie wollen, dass ich auf dieses Vieh schieße, Skipper?«


    »Sprengsatz mit Zeitzünder, Detonation nach einhundert Ellen. Eisenflanke hat in einer Hinsicht Recht – das ist kein Schlitzhai, der uns da verfolgt. Bringen wir das 
     Ungeheuer aus dem Gleichgewicht und sorgen wir dafür, dass es über etwas anderes nachdenken muss als darüber, wie man die Sprite zertrümmert.«


    Gabriel nickte. »Hinteres Rohr laden. Zeitzünderaal mit Hundertellenschraube, Rohr zwei bewässern.«


    »Hinteres Rohr, aye. Wird geflutet.«


    Amelia sah, wie die Geschützstationen sich auf den Abschuss vorbereiteten und die Rohre bewässerten, während die Torpedolader Bericht erstatteten. Sie konnte den Schatten des Kilasaurus beinahe über dem Boot fühlen, während die Dampfmaschinen die Rumpfverkleidung zittern ließen und sie schnell gegen die Strömung des Shedarkshe vorantrieben.


    Der blinde Billy drehte an den Reglern, die an den Seiten seiner großen silbernen Horchrohre saßen. »Das Vieh watet hinter uns her.«


    »Rohr eins klarmachen«, befahl der Kommodore.


    Mit einem metallischen Scheppern und Zischen schob sich ein Torpedo an den Schrauben der Sprite vorbei und entfernte sich vom Tauchboot.


    »Aal im Wasser«, meldeten die Geschützmannen.


    »Er schwimmt ganz glatt«, berichtete Billy. »Und er schwimmt gerade und genau. Die Donnerechse hat seine Spur entdeckt und versucht sich zu bewegen …«


    Die Explosion des Torpedos breitete sich wie ein dumpfes Echo gegen den Bug des Tauchboots aus. Der Kommodore spähte weiter durch das Sehrohr. Königin Dreiauge, die hinter ihnen her gewatet war und sich bereits bis zu ihrem Brustmaul im Wasser befand, verlor in 
     der tückischen Strömung den Halt, als das aufspritzende Wasser, das der Torpedo aufgewirbelt hatte, sie erreichte und sie mit großer Gewalt flussabwärts treiben ließ.


    Ihr Wutgeheul schallte der Sprite hinterher, als die Spitzen der Geschütztürme weiter oberhalb im Wasser verschwanden. »Werddichholenwerddichholenwerddichholenmetallverdammtermetallverdammtermetallverdammter.«


    »Also hatten Sie Recht«, sagte der Kommodore zu Eisenflanke. »Dieses gemeine Vieh ist nicht fürs Wasser geschaffen. Aber wir sollten trotzdem ein paar Wegstunden zwischen uns und dieses Geschöpf bringen, würde ich sagen.«


    »Wird es uns verfolgen?«, fragte Amelia.


    Eisenflanke schob die Krempe seines Safarihuts ein wenig hoch. »Ich bin mir nicht sicher. Binnen einer Woche werden wir das Gebiet der Daggischten erreichen. Unter normalen Umständen wäre sie nicht so verrückt, in deren Land einzudringen.«


    Ein unbehagliches Schweigen senkte sich über die Zentrale. Die Expedition rückte in das Herz der Dunkelheit vor, mit einem Verräter an Bord, der bereit gewesen war, seine Schiffskameraden als Köder für Geschöpfe wie den Kilasaurus zu benutzen. Die Sprite hatte einmal das Gefühl von Sicherheit vermittelt, das Gefühl, eine Zuflucht vor den Gefahren des Dschungels draußen zu bieten. Jetzt steckte das Tauchboot in einem Schraubstock. Einem Schraubstock, der von einer unbekannten Hand immer weiter zugedreht wurde.


     



    Die Back der Sprite war lang und eng. Die zwei Tische waren aus jackalianischer Eiche gefertigt und von Generationen von Schiffsjungen mit übrig gebliebenem Bratöl so blankpoliert worden, dass man einen Teller auf ihnen entlangrutschen lassen konnte, als ob man flache Steine über die Oberfläche eines Teiches flippern ließ.


    Amelia betrat die Messe und sah sich um. Sie hatte längst aufgehört, sich am Geruch der ungewaschenen Besatzungsmitglieder zu stoßen; das Wasser durfte inzwischen nur noch zum Trinken und für das überbeanspruchte Kühlsystem des Tauchboots verwendet werden. Eine der Catosierinnen hatte alle Ratschläge der Matrosen in den Wind geschlagen und versucht, im Fluss zu baden, und sie litt noch immer an dem Ausschlag, der sich daraufhin entwickelt hatte. Es gab im Strom kleinere Räuber als den Teufelsstachelfisch und die Krokodile, und nur ein Craynarbier wäre je auf den Gedanken gekommen, im Shedarkshe zu baden. Amelia zwängte sich an den Matrosen, die gerade Freiwache hatten, vorbei, und setzte sich zu T’ricola und Billy Snow.


    »Sie haben die Anweisungen des Kommodore gehört, nun, da wir uns dem Gebiet nähern, in dem die Saatschiffe der Daggischten patrouillieren?«, fragte Amelia.


    »Schon oft«, sagte Billy und trank etwas vom gelben Saft einer Frucht, die Eisenflanke bei seinem letzten Ausflug in den Regenwald entdeckt hatte. »Mir muss niemand sagen, wie gefährlich diese Gewässer sind. Ich höre immer noch die Stimme des armen Teufels bei 
     der Gnadenauktion im Handelsstützpunkt, der wie ein Papagei seine Zeilen für Weib und Tochter aufsagte.«


    »Das ist auch eine Möglichkeit, in Liongeli zu überleben«, sagte T’ricola. »Lass dich von den Daggischten vereinnahmen, werde Teil des Dschungels, kämpfe nicht dagegen an.« Sie rieb sich unbehaglich die Stirn.


    »Geht es Ihnen gut?«, fragte Amelia.


    »Kopfschmerzen«, erwiderte T’ricola. »Ich bin nicht krank, es ist der Dschungel. Mein Körper spürt, dass Liongeli da draußen ist. Ich verändere mich. Seit wir diese verdammte Reise angetreten haben, bin ich sicherlich zwei Zoll gewachsen. Keiner dieser Armleuchter, die Bull mir zum Dienst im Maschinenraum zugeteilt hat, will noch ein Wort mit mir wechseln, die haben alle Angst, dass ich sie mit meinem Schwertarm aufschlitze, wenn sie bloß ein bisschen Öl auf Deck verspritzen.«


    »Das tut mir leid«, sagte Amelia.


    »Keine Sorge«, wehrte T’ricola ab. »Es wird noch etwas länger dauern, bis ich mir ein paar Hörner an den Kopf schnalle und anfange, unten bei den Maschinen die großen Donnerechsen anzubeten.«


    »Das ist eine ganz normale Entwicklung – dein Körper passt sich der Natur an«, sagte Billy. »Ganz ähnlich, als ob du ein Kind austragen würdest.«


    »Das wünsche mir mal lieber nicht«, entgegnete T’ricola. »Hier draußen würde ich vermutlich ein Dutzend junger Panzer werfen statt nur ein paar Nachkommen.«


    Billy machte sich daran, seinen Becher neu zu füllen, 
     und Amelia schob den Krug auf seine Finger zu. »Sind Sie von Geburt an blind, Billy?«


    »Nein«, antwortete er mit einem Lächeln. »Als junger Mann konnte ich sehr gut sehen. Aber ich holte mir in jungen Jahren die Wassermannkrankheit auf dem Gambleflowers.«


    »Ich dachte, diese Krankheit sei tödlich?«


    »Das ist sie normalerweise auch. Wenn man das Glück hat zu überleben, dann um diesen Preis.« Er bewegte eine Hand vor seinen blinden Augen hin und her. »Aber meine Ohren – wenn ich höre, wie der Wind die Seiten eines Buches umschlägt, dann kann ich sagen, auf welcher Seite es aufgeblättert ist. Mir blieb nur ein einziger Beruf. Ich komme aus einer Familie von Aalfischern, die Flusskrebse und Wasserschlangen an die Tauchboote verkaufte, die im Hafen von Middlesteel anlegten; meine Leute hatten genug Freunde bei den Meersäufern, dass sie mir eine Stelle als Horcher auf einem Boot besorgen konnten.«


    Der alte Smutje erschien in der Luke zur Kombüse und schlug mit dem Löffel gegen einen Topf, um allen zu vermelden, dass das Essen fertig war. Die Freiwache umlagerte die Luke, während Billy sich erhob, einen Teller mit gekochten Kartoffeln und ein paar grünen Salatblättern in Empfang nahm und sich zwischen den Sitzbänken so mühelos bewegte wie seine sehenden Kameraden. Der Smutje teilte nun das Hammelfleisch aus und lachte über die schmale Portion, die der Horcher sich genommen hatte.


    Amelia sah zu T’ricola hinüber. »Hat Billy keinen Hunger?«


    »Er ist nun mal so, er trinkt ja auch keinen Teerschnaps und lässt die Rumrationen aus«, sagte T’ricola. »Billy hat ein paar komische Angewohnheiten. Ich denke, es hat religiöse Gründe.«


    Amelia zuckte die Achseln. Es gab besonders überzeugte Zirklisten, die kein Fleisch außen, aber generell liebten Jackalianer einen großen Teller mit dampfendem Braten und Röstkartoffeln, die in dunkler Soße schwammen. Draußen auf dem Land verschrieben die Ärzte kränkelnden Kindern oft eine Diät aus Rotwein und heißem Roastbeef.


    »Ich habe keine komischen Angewohnheiten«, bemerkte Billy, der sich wieder setzte.


    Gütiger Zirkel, er musste die beiden selbst von der anderen Seite des Raumes aus gehört haben.


    »Trotz allem, was Bulls Piraten darüber denken mögen«, fuhr er fort. »Es hat mir nie gefallen, mir meine eigene Existenz damit zu erhalten, dass ich die eines anderen Wesens auslösche.«


    »Und daher trinken Sie auch lieber Saft als einen Schuss Rum?«, fragte Amelia.


    »Ich trinke ebenso gern einen Schluck Rum wie jeder andere, Professorin, aber wenn man schon einen seiner Sinne eingebüßt hat, dann achtet man darauf, die übrig gebliebenen nicht auch noch zu dämpfen«, sagte Billy. »Davon abgesehen sind Sie gerade die Richtige, die sich über meine komischen Angewohnheiten Gedanken 
     machen sollte. Die meisten Gelehrten wären voll und ganz damit zufrieden, den Staub von ihren Folianten zu pusten, und würden nicht einmal davon träumen, nach einem uralten Paradies zu suchen, das unter dieser grünen Hölle verborgen liegt, an der wir vorbeischippern – oder vielleicht auch nicht.«


    Es gab eine ganze Reihe von Dingen, die Amelia gern darauf entgegnet hätte, aber sie war es schon lange müde geworden, sie aus ihrer Vergangenheit hervorzuzerren  – all die langen abendlichen Gespräche über Camlantis mit ihrem Vater, wenn sie sich unter einer Decke vor dem knisternden Feuer eingerollt hatte und die Hagelkörner ans Fenster prasselten. All die Versuche, diesen Traum und diese Erinnerungen in ihrem jetzigen Leben wieder zum Leben zu erwecken. Es war so schwer und es erschöpfte sie so stark, wenn sie diesen Traum zu erklären, zu rechtfertigen versuchte. Amelia spießte ein Stückchen Hammelfleisch aus ihrer Schüssel auf ihre Gabel. »Ich vermute, Sie müssen die verlorene Stadt einfach als meinen Salatteller beim Grillfest betrachten, Billy.«


     



    Damson Beeton eilte Septimoth über den Flur hinterher. »Was soll das heißen, der Herr verspätet sich? Sein Abendessen steht im Ofen und wird so trocken wie ein cassarabischer Sandgarten!«


    »Seine Geschäfte halten ihn heute Abend in Middlesteel«, erklärte Septimoth.


    »Oh, tatsächlich, Sie alter Vogel? Verspätet er sich vielleicht 
     wegen einer Verabredung mit seinem Schneider? Sie beide werden mich noch ins Grab bringen.«


    »Ganz sicher nicht, Damson Beeton.«


    »Das sagen Sie.« Damson Beeton zog eine Knochenflöte aus den Falten ihrer Schürze. »Wenn dem so ist, wieso bin ich dann draußen über dieses Ding gefallen und habe mir beinahe das Genick gebrochen?«


    »Meine Flöte!« Beinahe hätten sich Septimoths gefaltete Schwingen unwillkürlich auf volle Gleitfläche ausgebreitet. Die Seher der roten Feder hatten ihre Entscheidung gefällt und ihm seine Knochenflöte als Zeichen zurückgesandt. Die Dinge standen offenbar schlimmer, als er es sich vorgestellt hatte, wenn sie ihn um Hilfe baten.


    »Das Rückgrat Ihrer alten Mutter. Sie haben es auf der obersten Eingangsstufe des Hauptgebäudes liegen lassen. Ich bin auf dem Weg zum Kräutergarten darübergestolpert und hätte mich beinahe verletzt.«


    Septimoth nahm die Flöte wieder in Empfang und steckte sie in seinen Gürtel. »Ich danke Ihnen, Damson, ich hatte sie verlegt.«


    »Ihre arme Mutter«, sagte Damson Beeton. »Ich dachte, ihre Knochen seien Ihnen heilig und teuer. Wenn das die Art ist, wie Sie mit ihnen umgehen, dann täten Sie mir einen Gefallen, wenn Sie mein Rückgrat bitteschön in meinem Grab ruhen ließen, nachdem ich den Zirkel entlanggeschritten bin. Nein. Bitte machen Sie keine Laute aus meinem armen alten Rücken, Sie achtloses Flattertier.«


    Septimoth verbeugte sich zum Zeichen, dass er ihre Worte vernommen hatte, und verabschiedete sich; er war ebenfalls dankbar, dass er die Todesriten seines Volkes nicht an der menschlichen Haushälterin würde vollziehen müssen. Ihr Leichnam würde mit Sicherheit so zäh sein wie der eines Geiers.


    »Einen Augenblick noch!«, rief ihm Damson Beeton nach. »Sie haben mir nicht gesagt, wo der Herr ist und wann ich ihn zurückerwarten darf.«


    »Keine Sorge, ich bin sicher, er wird bald wieder hier sein.«


    Die Haushälterin machte ein missbilligendes Geräusch, als Septimoth sich abwandte. »Wo ist er, Septimoth? Hat er eine der Einladungen zu einem gesellschaftlichen Anlass angenommen, die ich so sorgsam für ihn gesammelt habe?«


    »Ich bin sicher, dass er eine Menge Spaß hat«, gab Septimoth zurück.


     



    »Na, macht das Spaß?«, flüsterte der nuschelnde Mechomaniker, während Cornelius sich auf dem Stuhl wand. »Diese Dornenkrone ist eine verdammt schlaue Erfindung. Es gibt nicht allzu viele bewegliche Teile, die kaputtgehen können. Nein, nein.«


    Cornelius musste warten, bis der Schurke die Krone abgeschaltet hatte, bevor er antworten konnte. Wenn man diese Art der Folter überleben wollte, gab es einen Trick – man musste die Zähne fest zusammenpressen, damit man sich nicht auf die eigene Zunge biss und verblutete. 
     Wären diese Schläger Profis gewesen, hätten sie das gewusst und ihm vielleicht einen Mundschutz zum Draufbeißen gegönnt. »Wieso tun Sie das?«


    »Du kannst aufhören, den Ahnungslosen zu spielen«, sagte einer der beiden Schläger. »Diesen ganzen Kram von wegen, oh, Sir, lassen Sie mich meine Schulden bezahlen und alles ist gut. Welcher Weltensänger hat deine hässliche Fresse modelliert?«


    »Ich habe kei –«


    Der Peitscher packte Cornelius’ Gesicht und drückte es mit einem gemeinen Griff zusammen. »Der kleine Sockel vor der Garderobe, auf den du getreten bist, ist mit einer Berechnungsmaschine verbunden. Gesichter lassen sich mittels Weltensängerkunst leicht nachäffen – aber Gewicht? Dein Gewicht hat sich um zwei Pfund verändert, du Idiot.«


    Cornelius fluchte tonlos in sich hinein. Sie waren keine so dumme Schlägertruppe, wie er geglaubt hatte. Und auf alle Fälle schlauer als die Revolutionäre jenseits der Grenze in Quatérshift. Er hatte die Gerissenheit und Intelligenz des organisierten Verbrechens gefährlich unterschätzt.


    »Du bist wohl neu in der Stadt«, sagte der Peitscher, »wenn du glaubst, du kannst auf die Ruby Belle marschieren und die Karten auf unseren Tischen zählen. Du glaubst, dass sich unser Boss betrügen lässt? Glaubst du, sie geht abends mit einem breiten Grinsen ins Bett, weil sie weiß, dass Abschaum wie du in ihre Tasche gefasst hat?«


    Sein Kollege wedelte mit einem Stapel gezeichneter Porträts und Kistenkamera-Bildern in Cornelius’ Richtung, auf denen die Gesichter bekannter Kartenzähler und Betrüger zu sehen waren. »Ich sag dir, was du tun wirst, du Grünschnabel. Du wirst uns den Namen des Hinterzimmerweltensängers geben, der dir die neue Fresse verpasst hat, und du wirst uns das System erklären, mit dem du das Haus betrügen wolltest, und dann hast du eine kleine Verabredung mit den Aalen im Gambleflowers.«


    »Ihr drei seid richtig gut«, sagte Cornelius. »Ihr solltet oben als Lachnummer auftreten.«


    Einer von ihnen verpasste Cornelius einen Schlag mit dem Handrücken. »Du bist hier die Lachnummer, du Drecksack. Sag uns, was wir wissen müssen, und dann machen wir dir das Sterben ein bisschen angenehmer.«


    »Ihr denkt nicht in ausreichend großen Maßstäben«, sagte Cornelius. »Ich bin nicht zum Kartenzählen hier, ich arbeite für die Konkurrenz. Und alles andere, was ich noch zu sagen habe, ist allein für die Ohren der Gibbonkatz bestimmt.«


    Das ließ sie verstummen.


    »Ich könnte es natürlich auch euch sagen, aber die Gibbonkatz wird euch dann wahrscheinlich umbringen, wenn sie erfährt, dass ihr es wisst.«


    »Hol sie«, befahl der Schläger einem der anderen, dann wandte er sich wieder an Cornelius. »Wenn du ein falsches Spiel mit uns spielst …«


    »Ich weiß. Kleine Stückchen, Aale, verfüttern.«


    Er roch sie, bevor er sie sah, es war wie ein leichter Honigduft, der von Mutterschoßmagiern entwickelt worden war, um Männer verrückt zu machen. Die Gibbonkatz. Es war eine hässliche Bezeichnung für ein sehr faszinierendes Geschöpf, aber auch keiner ihrer anderen Namen hätte ihr Gerechtigkeit getan. Nicht jetzt, da sie zu den ganz großen Bossen in der Hierarchie der Verbrecherbanden aufgerückt war.


    »Hallo, Jasmine«, sagte Cornelius.


    Das Geschöpf, das gerade den Raum betreten hatte, sah ihn höchst verärgert an und strich sich den zarten Pelz zurück, der den Nacken bedeckte. »Ich hoffe, du hast mir wirklich etwas Wichtiges zu sagen.«


    »Reicht eine Begrüßung?«, fragte Cornelius, und sein Gesicht schmolz, bis es annähernd seine eigentlichen Züge angenommen hatte. Damson Beeton hätte ihn so vielleicht nicht erkannt, aber in diesem alten Gesicht, das er nun aufgesetzt hatte, lag mehr als nur ein Hauch von Cornelius Fortune.


    »Du siehst gut aus, jedenfalls für einen Mann, der schon seit fast dreißig Jahren tot ist.« Die Gibbonkatz wandte sich an die anderen im Raum. »Raus.«


    Ihr Ton zeigte an, dass sie nicht zu Diskussionen aufgelegt war. Die Peitscher und der umgedrehte Mechomaniker wuselten hinaus.


    »Du siehst auch gut aus«, sagte Cornelius. Mit einer Neigung seines Kopfes deutete er auf das Schiff. »Und du scheinst dich recht gut herausgemacht zu haben. Ich 
     nehme an, du hast die Truppe von Dirty Porterbrook übernommen, nachdem er starb.«


    »Und noch ein paar andere mehr.« Die Gibbonkatz nickte.


    »Du warst von Anfang an das Hirn hinter der ganzen Operation, Jasmine. Alle haben dich angesehen, aber immer nur deinen Körper betrachtet. Es hat sich niemals jemand Gedanken darüber gemacht, was in deinem Köpfchen steckt.«


    »Immerhin hatte ich Hirn genug, um nicht daran zu glauben, dass es wirklich dein Körper war, den wir im Elendsquartier von Whineside fanden. Mir war immer schon klar, dass du eines Tages ohne ein Wort verschwinden würdest. Dass du dein Gesicht ändern und dich unter die Leute mischen würdest. Bei deinem Talent muss es eine ständige Versuchung gewesen sein.«


    »Wir sind das, als was wir geboren wurden.«


    »Ja, in der Tat. Sonst wäre keiner von uns beiden in Cassarabien so schnell so weit gekommen, oder? Viel zu viele Leute hätten uns als das erkannt, was wir sind.«


    »Mein Vater war Jackalianer«, sagte Cornelius.


    »Natürlich, das war er. Aber wie glücklich wären wohl die Mutterschoßmagier des Kalifen, wenn sie wüssten, dass eine ihrer handgefertigten Zucht-Assassinenfrauen nach Jackals floh und dort anfing, sich unkontrolliert mit den dortigen Männern zu paaren? Ich kann die Hälfte dessen, was deine Mutter war, noch immer in deinem Blut riechen.«


    »Nun, du riechst für mich so süß wie immer«, sagte 
     Cornelius. »Obwohl ich gegenüber den Ausdünstungen deines Schweißes immun bin.«


    »Wohin bist du gegangen, Bauernjunge?«


    »Ich habe mein Glück in Quatérshift versucht, bevor dort die Unruhen ausbrachen.«


    »Der Hof des Sonnenkönigs. Reiche Ernte für den größten Dieb von Middlesteel.«


    »Es war eher so«, erklärte Cornelius, »dass ich versuchte, ehrlich zu bleiben.«


    Diese Vorstellung brachte die Gibbonkatz zum Lachen. »Das hätte ich doch zu gern gesehen. Aber jetzt bist du ja wieder hier. Ich kann es dir nicht verübeln. Was haben die Shifter denn heute noch, was des Stehlens wert wäre? Sie haben nicht einmal genug zu essen, von einem Silberteller als Unterlage ganz zu schweigen. Du arbeitest also nicht für die Konkurrenz, oder?«


    »Nein«, räumte Cornelius ein.


    »Nein. Du hast es damals kaum ertragen, unter der schützenden Hand von Dirty Porterbrook tätig zu sein. Aber selbst du mit deinem austauschbaren Assassinengesicht kannst es dir nicht leisten, Ham Yard und die Banden gleichzeitig gegen dich aufzubringen, und daher stellt sich die Frage …«


    »Was ich tatsächlich hier tue? Du hast einen Freund von mir verschleppt. Einen Dampfmann. Ich habe gehofft, ihn hier zu finden.«


    Die Gibbonkatz blickte überrascht drein, und dann verzog sich ihr zartes, mit goldenem Pelz bedecktes Gesicht zu einem höchst undamenhaften Lachen. »Und 
     das ist es? Das ist alles? Kein Wunder, dass ich in den Zeitungen nichts mehr davon gelesen habe, dass Gemälde und Schmuck auf mysteriöse Weise aus den Häusern der Hochwohlgeborenen verschwinden. Süßer Zirkel, das ist eine Verwandlung, über die zu berichten lohnt. Du bist wirklich ein ehrbarer Mann geworden. Was ist mit dir geschehen, Cornelius, was geschah mit dem Verbrechensregime des Nachtarbeiters?«


    »Man könnte sagen, dass ein Jahr in einer organisierten Gemeinschaft des Gemeinwesens die Perspektive eines Menschen durchaus zu ändern vermag.«


    Die Gibbonkatz strich ihm sanft über das Gesicht, während sich ein gehässiger Blick auf ihre Züge legte. »Du Armer.«


    »Wieso liegt mein Freund zerlegt auf einem Tisch in deinem Jinn-Palast?«


    »Das ist nichts Persönliches, Bauernjunge. Er war nichts als ein Auftrag, einer, der noch dazu sehr hübsch bezahlt wird.«


    »Grabräuberei? Du hast früher nur Aufträge angenommen, die dir Spaß machten. Du hast dich über die Jahre verändert.«


    »Wir sind heute nicht mehr die zwei Grünschnäbel, die ohne eine einzige Guinea in der Tasche in Middlesteel ankamen«, sagte die Gibbonkatz. »Und der Nachtarbeiter, den ich einmal kannte, hätte keine drei Hundehaufen auf einen senilen alten Dampfer gegeben, der seit hundert Jahren kaum mehr als eine Hockstange für Tauben gewesen ist.«


    Verdammt. Sie war zu gerissen, um das Schicksal des Dampfmanns preiszugeben, noch nicht einmal jetzt, da Cornelius gebunden und ihr ganz und gar ausgeliefert in ihrem Jinn-Palast gegenübersaß.


    »Ich gehe also davon aus, dass du mich nicht um der alten Zeiten willen gehen lassen wirst?«


    Sie grinste ihn an, aber ihr Blick war nicht freundlich. »Ich würde es ja gern, aber du weißt doch, wie es läuft. Wenn ich dich gehen ließe, würden alle plötzlich davon reden, dass die Gibbonkatz einen Kartenzähler erwischt hatte und ihm gegenüber Milde walten ließ. Dann würden die kleineren Banden aufhören, mir meinen Anteil zukommen zu lassen, sondern mir stattdessen Meuchler mit Dolchen in den Hosenbeinen und Würgkordeln im Ärmel vorbeischicken.«


    »Ich dachte mir schon, dass du so etwas sagen würdest.«


    Sie befingerte die Dornenkrone auf seinem Kopf. »Ich werde dir gegenüber genauso handeln wie du zuletzt an mir. Ich werde gehen. Ohne ein Wort. Ohne mich umzusehen. Und dann werde ich meine Bande anweisen, deinen Verstand mit unserem Dornenkrönchen zu Rinderbrühe zu verkochen. Du hast doch immer gern die verschiedensten Gesichter getragen – wenn meine Jungs mit dir fertig sind, wirst du für jedes davon eine eigene Persönlichkeit besitzen.«


    »Es ärgert dich, nicht wahr«, sagte Cornelius, »dass ich gegen die Verlockungen deines Körperduftes ebenso immun bin wie deine alten Besitzer in Cassarabien.« 
    


    »Du bist nur ein halbblütiger Wüstenassassine«, sagte die Gibbonkatz, »und wenn du hättest weiterleben wollen, dann wärst du besser in Quatérshift geblieben.«


    Cornelius lächelte. »Seltsam, dass du das sagst, denn ein Teil von mir ist tatsächlich in jenem Todeslager geblieben. Ich würde sagen, es erklärt die zwei Pfund, die deinen Leuten auf deiner schlauen Waage aufgefallen sind. Komm, ich zeige es dir …«


    Er sandte einen Befehl an seinen Arm, und das mechanische Konstrukt wurde steif, dann zerriss er die Stricke, die ihn an den Stuhl fesselten. Sie flitzte bereits zur Tür, während ihre Peitscher zurück ins Zimmer drängten. Aber Cornelius hatte es auch nicht darauf angelegt, durch den Haupteingang zu verschwinden. Eine der Doppeldüsen, die sich aus seinem Handgelenk geschoben hatten, sprühte Sprengkapselsaft in einem feinen Kreis gegen das Bullauge, und Cornelius duckte sich, nachdem er einen Schuss Zündkammerflüssigkeit hinterhergespritzt hatte. Die Explosion sandte eine mächtige Druckwelle über Cornelius dahin und schleuderte die Schläger der Gibbonkatz wieder in den Flur, während er sich seitwärts aus der entstandenen Lücke gleiten ließ, die kalten Wasser des Gambleflowers in sein Gesicht klatschten und der Wutschrei der Gibbonkatz zu ihm hinunterdrang.


    Bleikugeln flogen an ihm vorüber, aber sie büßten im schwarzen Flusswasser ihre Durchschlagskraft ein. Er tauchte und sah, wie die Dornenkrone in der Dunkelheit der Tiefe versank, begleitet von den Salven der 
     Bandenkrieger. Ein Kautschukrohr fuhr aus seinem Arm, und Cornelius sog gierig die Luft daraus ein, während er sich mit den Füßen tiefer in die Arme der alten Mutter Gambleflowers hinabstieß. Der Gezeitenstrom trieb ihn schnell nach Westen, und der Jinn-Palast war schon außer Sichtweite, als er endlich wieder an die Oberfläche kam. Er war mindestens eine ganze Meile flussabwärts geschwommen. Cornelius’ Leben würde nun wesentlich gefährlicher sein, da die Verbrecherbanden wussten, dass er noch am Leben war und sich in Middlesteel aufhielt. Aber es gab nichts, was sein altes Leben mit dem Einsiedler der Dolorous-Insel in Verbindung gebracht hätte. Nichts, was darauf hindeutete, dass ein Band bestand zwischen jenem geisterhaften Dieb, der mit Ham Yard Katz und Maus gespielt hatte, und dem Dämon, der als Rächer von Quatérshift galt.


    Der Mensch hatte ohne die Maske gewonnen.


    »Du hast heute Nacht Glück gehabt.« Die Worte trieben von der Dolorous-Insel über den Fluss.


    »Ich habe zugelassen, dass man mich gefangennimmt, um mehr über ihre Pläne zu erfahren.«


    »Das rede dir nur schön selbst ein.«


     



    Jeden Tag, da die Spirit Of The Lake dem Shedarkshe nach Südosten folgte, wurde es heißer. Der Bug des Tauchboots schien Tränen von Kühlflüssigkeit auszuschwitzen, und das Knirschen und Krachen der Wärmetauscher war zum stetigen Begleiter der Expedition 
     geworden. Die Nerven aller waren bis zum Zerreißen gespannt, Kämpfe und Rangeleien an der Tagesordnung, während sie einen Teil des Flusses bereisten, den noch kein Entdecker je auf einer Karte eingetragen hatte. Der Kommodore hielt ihren Kurs mittels eines Kompasses und eines Kartografiestifts fest, und die große Leere auf der sauber linierten Papierrolle rief ihnen immer wieder ins Gedächtnis, wie tief ins Unbekannte sie sich vorwagten.


    »Kein Zeichen irgendwelcher Saatschiffe«, stellte Kommodore Black fest. »Wir werden bald an die Grenzen des Daggischten-Reichs gelangen. Ich hoffe, unser kreuzverdammter Dampfmann weiß, was er tut.«


    Amelia stand hinter den beiden Ruderplätzen und biss die Zähne zusammen. Wenn der quecksilbersüchtige Eisenflanke nicht wusste, wohin sie fuhren, dann war die gesamte Expedition gefährdet.


    »Die Daggischten sind da draußen«, sagte Bull Kammerlan. »Wenn sie so weit im Westen keine Patrouillen aussenden, dann ist es ein Zeichen ihrer Stärke, nicht ihrer Schwäche.«


    »Ich dachte, nur Eisenflanke sei je bis hierher gekommen«, bemerkte Amelia. »Was wissen Sie über diese Gegend?«


    Bull grinste. »Die Craynarbier hier am Rand des Grünnetzes beten die Daggischten an. Wenn man glaubt, dass die Götter einen beschützen, dann wird man schnell leichtsinnig. Leichte Beute.«


    »Sie sind wirklich ekelhaft«, sagte Amelia. »Wie viele 
     Tausend Leben haben Ihre Sklavenjäger in Liongeli ruiniert?«


    »Ich sehe es vielmehr so, dass wir ihnen ein besseres Leben beschert haben. Sie haben nur einen kleinen Vorgeschmack darauf bekommen, was es heißt, im Dschungel zu überleben, Süße. Wenn man diese Hölle ein paar Jahre überstanden hat, dann hat das Leben als cassarabischer Sklave im Vergleich äußerst angenehme Seiten.«


    »Deswegen mussten Sie ihre Dörfer ja auch mit Gas bombardieren«, bemerkte Amelia, »anstatt den Eingeborenen lediglich eine Fahrkarte zur Flussmündung zu verkaufen.«


    »Sie können von mir aus gern hochnäsig auf uns heruntergucken, Süße, aber es ist das Wissen meiner Crew über den Shedarkshe, welches dafür sorgt, dass Ihr Schädel auf Ihrem Hals bleibt und nicht auf Apfelgröße eingeschrumpelt am Hals eines Kriegerhäuptlings baumelt.«


    »Das reicht, Bull«, unterbrach ihn der Kommodore. »Wegen eurer Kenntnisse über den Fluss haben wir dich und deine Leute aus dem Wasserknast im Bonegate rausgeholt, also sei ein wenig dankbar dafür, ja?«


    »Aye-aye, Sir«, sagte Bull. »Wir beide gehören schließlich aufs Wasser, auf die eine oder andere Weise, nicht wahr?«


    »Du solltest die Erinnerung an gemeinsame Zeiten nicht überstrapazieren«, warnte der Kommodore.


    »Ja, ich glaube, ich erinnere mich, dass du so etwas 
     Ähnliches bei meinem Prozess vor dem Kriegsgericht gesagt hast.«


    »Fahrwasser teilt sich voraus, Skipper«, rief Billy von seinem Horchposten. »Drei Fahrrinnen.«


    »Fahrt stoppen«, befahl der Kommodore. Er zog ein Sprachrohr aus der Wand und wählte die Nummer, die zu Eisenflankes Kajüte gehörte. »Kommen Sie auf die Brücke, alter Dampfer. Sie haben bisher nichts davon gesagt, dass hier weitere Flüsse in den Hauptstrom münden.«


    Ein überraschter Ausdruck zeigte sich auf dem Gesicht des Kommodore. Es kam keine Antwort aus den Lautsprechern.


    »Ich gehe ihn suchen«, erklärte Amelia und verließ die Zentrale.


    Und tatsächlich fand sie ihn. Er lag in einer Lache aus dunklem Öl, das er aus den Schweißnähten seines Kessels erbrochen hatte, und in der Luft hing ein deutlicher Magnesiumgeruch, während seine Beine zuckten und zappelten und er sich dem tiefen Quecksilberwahn hingab. Es sah nicht so aus, als ob seine Reise in das Land der Träume besonders angenehm ausfiel. Amelia wusste zunächst nicht, ob sie Mitleid oder Ekel für das Metallgeschöpf empfinden sollte. Über das Sprachrohr seiner Kajüte rief sie die Waffenmeisterin, und Veryann erschien wenig später mit zwei Kämpferinnen im Schlepptau.


    »Beim Blute Forman Thawnights«, fluchte Veryann, als sie den halb bewusstlosen Dampfmann auf dem Boden 
     erblickte. »Ich dachte, wir hätten seinen Quecksilbervorrat entdeckt und ausgehoben.«


    »Er hatte wohl noch etwas versteckt«, sagte Amelia. Ihre Finger fuhren über die verräterische Spur weiß geäderten Kohlenstaubs auf dem Klapptisch in der Kajütenecke. Ein schrecklicher Gedanke ging ihr durch den Kopf. »Das Quecksilber, das Sie kurz nach unserer Einschiffung bei Eisenflanke konfiszierten, was haben Sie damit gemacht?«


    »Ich habe es ins Quartier des Waffenmeisters gebracht«, erklärte Veryann, »und in einem der Flintenschränke verwahrt. Die Waffenkammer wird von meinen Leuten bewacht, Tag und Nacht.«


    »Schauen wir nach.«


    Veryann führte Amelia an einem Posten vorbei in den engen Raum, der den Waffenübungen vorbehalten war. Eine zweite Wache stand vor dem kleinen Waffenlager an Bord des Tauchboots, aber trotz der catosischen Wachsamkeit musste Amelia mit Schrecken feststellen, dass der Schrank, den man ihr nun öffnete, leer war.


    »Das ist doch nicht möglich!«, entfuhr es Veryann. »Die Wachen wechseln ständig. Es gibt keine Schicht, bei der dieser Raum nicht abgeschlossen und bewacht ist.«


    »Vielleicht hat es ein Geist gestohlen«, sagte Amelia. Verdammter Verräter. Aus ihrer Mitte hatte er schon wieder zugeschlagen und ihre Chancen auf eine Weiterfahrt ebenso gründlich ruiniert wie zuvor, als er die Gasreiniger angezündet hatte. »Ach Eisenflanke, warum 
     mussten Sie sich ausgerechnet diesen Augenblick aussuchen, um Ihrer Schwäche nachzugeben?«


    »Ich hätte die Droge über Bord werfen sollen«, knurrte Veryann. »Aber ich dachte, es könnte noch ein nützliches Druckmittel sein, falls unser Dampfmann-Kundschafter irgendwann unkooperativ werden sollte.«


    Amelia untersuchte das Gitter vor der Lüftung, die in die Decke eingelassen worden war. Es saß locker. Wenn jemand sich auf der Sprite gut genug auskannte … »Ja, Sie hätten das Zeug den Abort hinunterspülen sollen.«


    »Der Dampfmann hat vielleicht gar nicht gewusst, dass sein Koks mit Quecksilber versetzt war«, sagte Veryann. »Der Verräter hat möglicherweise seinen Kohlenvorrat vergiftet.«


    Amelia schüttelte den Kopf. »Nein, Eisenflanke wusste, was er tut. Ich weiß nicht, wovor er zu fliehen versucht, aber was auch immer es sein mag, er muss nicht mit Tricks dazu gebracht werden, Quecksilber zu sich zu nehmen. Es wird gereicht haben, ihm das Zeug auf den Tisch zu legen.«


    Veryann wandte sich an die beiden Soldatinnen. »Legt den Dampfmann in seine Koje. Sein Rausch kann tagelang anhalten.«


    »Stellen Sie doppelte Wachen an seiner Tür auf«, forderte Amelia. »Immer zwei Leute gleichzeitig. Niemand darf je mit ihm allein sein.«


    »Sie eingeschlossen, Professorin?«


    »Ich, Kommodore Black, jeder Maat dieser Crew.«


    »Ich habe nicht annähernd genug freie Kämpferinnen 
     für diese Fahrt mit an Bord gebracht«, seufzte Veryann. »Es gibt inzwischen keine Kabine und keine Bordverkleidung in diesem uralten Unterwasserschiff, die wir nicht bewachen.«


    »Und ich hatte gedacht, Quest leide ein wenig an Verfolgungswahn, als er Ihre Elitetruppe an Bord befahl«, sagte Amelia.


    »Der klügste Mann von Jackals?«, erwiderte Veryann. »Nein, ich denke, er war gerade vorsichtig genug. In den Stadtstaaten gibt es ein Sprichwort: Nur weil du an Verfolgungswahn leidest, heißt das nicht, dass du nicht verfolgt wirst.«


    Amelia betrachtete den armen Eisenflanke, dessen Sprechvorrichtung in einer niederen Sprache vor sich hinschnarrte, die wie das statische Rauschen der Tauchboot-Lautsprecher klang. »Verdammt nochmal, Sie närrischer alter Dampfer.«


    Sein Quecksilber-Alptraum ging weiter. Ihrer fing gerade erst an.


     



    Der Schweiß von Kommodore Black tropfte auf den Kartentisch in der Zentrale. Die Kartographen wussten nur eines mit Sicherheit über den Shedarkshe – dass der Fluss nach Südosten führte und schließlich in jenem meergroßen See endete, der sich vor den Toren der Daggischten-Hauptstadt ausbreitete. »Nun, Bull, du bist unser Flusskenner, was weißt du über diese drei Fahrwasser?«


    »Der rechte Arm führt nicht bis zu den Quellen des 
     Flusses. Der in der Mitte soll die kürzeste Route darstellen, und er ist auch am breitesten, aber dort wird es eher früher als später Ärger mit den Saatschiffpatrouillen geben. Der linke Arm führt nach Nordost; er soll einen Umweg darstellen und streckenweise sehr eng werden, sich aber schließlich wieder mit dem Hauptarm vereinigen. Es dauert länger, aber das wäre der Weg, auf den ich mein Geld setzen würde.«


    »Es ist nicht Ihr Geld«, sagte Amelia. »Es ist Quests Geld.«


    »Sein Geld, aber mein kreuzverdammtes Boot«, sagte der Kommodore.


    »Und ich würde diese närrische Reise gern mit heiler Haut überstehen, um den Bonus abzugreifen, den Quest uns versprochen hat«, sagte Bull.


    »Wir sollten warten, bis Eisenflanke sich wieder erholt hat«, sagte Amelia. »Er kennt das Grünnetz besser als wir alle zusammen.«


    »Im Augenblick weiß dieser Metallarsch nicht mal, wo hinten und wo vorne ist«, maulte Bull. »Wenn Sie ein paar Tage hier vor Anker liegen wollen, können Sie genauso gut eine Signalboje auslegen, mit einer Einladung für das erste Saatschiff, das bis hier herausfährt. Wir müssen auf die Dunkelheit warten, auftauchen, Luft ausblasen und wieder abtauchen, um dann unter der Oberfläche weiterzufahren, bis wir die Lichter des Daggischtennests in unserem Sehrohr glitzern sehen.«


    »Wenn wir schon eine Zielscheibe bieten, dann besser eine, die sich bewegt«, sagte Kommodore Black. Er hatte 
     sich entschieden. »Mister McCabe, Mister Snow, alle Stationen zur Durchfahrt enger Gewässer bemannen. Langsame Fahrt voraus. Wenn dieser verrückte Dampfer wieder bei sich ist, wenn wir zum Lufttanken auftauchen, werden wir ihn nach seiner Meinung zu unserem Kurs fragen. Einstweilen nehmen wir das linke Fahrwasser. Länger, aber leichter – das hört sich sehr gut an, wenn wir es mit diesen entsetzlichen, schauderhaften Dschungellords zu tun bekommen.«


    Amelia sagte nichts. Sie spürte die Gefahr, die in diesem immer schmaler werdenden Seitenarm des Shedarkshe auf sie lauerte. Sie konnte es nicht genau benennen, aber etwas an diesem längeren, aber leichten Seitenarm war fürchterlich unheilvoll. Und was auch immer es sein mochte, sie hielten direkt darauf zu.


     



    Kommodore Black versenkte das Sehrohr wieder in der Decke. »Wolkig und mondlos, eine gute Nacht, um eine Weile an der Oberfläche zu bleiben. Wir tauchen auf, Mister McCabe. Luft tanken. Wir sollten die Lungen meines hübschen Mädchens durchblasen, bevor wir den gemeinen Daggischten unseren Kopf auf den Henkersblock legen.«


    Die Nase der Sprite schob sich aus den dunklen Gewässern des Shedarkshe wie ein Wal beim Atemholen, und der Rest des Tauchboots folgte langsam an die Oberfläche. Als es sanft auf dem Wasser des Nebenarms schwamm, öffneten sich die Luken an der Backbordseite und bliesen die verbrauchte Luft aus, während die 
     Luken an Steuerbord frische Luft von draußen einsaugten, fiebrig und durchdrungen vom Duft der Nachtblüten des dichten Dschungels.


    Amelia sah kurz nach Eisenflanke, aber er war immer noch nicht in der Verfassung, um einen Kommentar zu ihrer Entscheidung an der Flussgabelung abzugeben. Er lag in seiner Koje und gab seltsame Pfeifgeräusche von sich, die irgendwo zwischen einem Lied und dem Ruf eines Dschungeltiers lagen. Letzte Möglichkeit, sich die Beine zu vertreten. Sie stieg über den nächstgelegenen Geschützturm ins Freie. Andere Mitglieder der Expedition hatten die gleiche Idee. Gabriel McCabe saß mit baumelnden Beinen an Deck der Sprite, und seine dunklen Finger klopften eine Nuschelrauchpfeife an der Bordwand aus.


    Amelia setzte sich neben ihn. »Die Besatzung ist nervös.«


    »Dazu hat sie auch allen Grund.« Der Erste Maat deutete auf den Fluss. Auf dem Wasser sammelte sich nächtlicher Nebel, und die Sprite hielt sanft gegen den Strom darauf zu. Sie hätten auch auf die Tore jener Unterwelt zusteuern können, die es laut dem zirklistischen Glauben nicht gab. »Wenn je irgendjemand weiter den Fluss hinaufgefahren ist als Bulls Sklavenjäger, dann ist er niemals nach Rapalaw Junction zurückgekehrt, um sich damit zu brüsten.«


    Ein paar Matrosen in Tauchausrüstung stiegen aus dem Geschützturm vor ihnen, um die Höhenruder und den Rumpf ein letztes Mal gründlich zu überprüfen, 
     bevor sie den letzten Abschnitt ihrer gefährlichen Reise antraten.


    »Ich weiß, dass es ein Risiko ist«, sagte Amelia. Verdammt, es hatte weit weniger riskant ausgesehen, als sie sich im Büro Abraham Quests die Karten angesehen und mit Fultons Tauchbootingenieuren Pläne zur Reparatur und Instandsetzung der Sprite geschmiedet hatten.


    »Jagen Sie diesem Traum für sich selbst nach, oder für Ihren Vater?«, fragte Gabriel McCabe. »Selbst, wenn wir es zum Ataa-Naa-Nyongmo-See schaffen, ohne dass uns eine Daggischten-Patrouille in die Luft jagt, gibt es keine Garantie dafür, dass Sie einen Hinweis auf die Himmelsposition von Camlantis finden werden.«


    »Wasser konserviert Kristallbücher«, sagte Amelia. »Die am besten erhaltenen Aufzeichnungen über die camlantische Zivilisation wurden in alten Schiffswracks gefunden.«


    »Tief in Ihrem Innern wissen Sie doch, dass wir nichts als die zerstörten, überfluteten Fundamente ihrer Stadt finden werden, in denen es nichts weiter gibt als die Skelette jener, die man zurückließ und die von der Schwarzöl-Horde abgeschlachtet wurden.«


    »Sie wollten, dass ihr Vermächtnis überlebt«, sagte Amelia. »Sie wussten, dass eine Zeit kommen würde, da eine andere Zivilisation die finsteren Zeiten überwinden und bereit sein würde für ihre Gesellschaftsform und ihr Wissen.«


    »Und diese Gesellschaft ist Jackals, Professorin?«, fragte der Erste Maat.


    »Ja!«, sagte Amelia überzeugt. »Wir sind eine Demokratie, wie Camlantis. Wir haben seit Hunderten von Jahren die Macht, jede andere Nation unseres Kontinents zu unterjochen, aber wir haben sie nur genutzt, unsere Gesellschaft zu bewahren und für die Sicherheit unseres Volkes zu sorgen – wie Camlantis.«


    »Die Uralten hängten aber keine Kinder vor dem Bonegate, weil sie Brieftaschen klauten oder seidene Taschentücher mitgehen ließen«, sagte Gabriel McCabe. »Und sie haben auch nicht Tausende von Unschuldigen aus dem sicheren Schutz einer Aerostatenflotte heraus vergast, wie wir es im Großen Krieg gegen Quatérshift taten. Wir sind, so meine ich, für ihr Wissen noch nicht bereit.«


    »Sie verstehen das nicht. Wir können ihre Lehren nutzen, um Jackals zu ändern«, sagte Amelia. »Um Dinge zu verbessern. Wir können sie verwenden, um Hunger und Not zu bekämpfen, um Armut und Krankheiten auszumerzen und Kriege zu verhindern. Die Camlantiker hatten eine solche Gesellschaft; wieso sollten wir diese Möglichkeit nicht wahrnehmen?«


    Gabriel McCabe zündete seine Pfeife wieder an. »Was mich selbst betrifft, so reicht es mir, eine Koje auf einem Meersäufer zu haben und unter einem anständigen Skipper zu fahren, anstatt wieder in Middlesteel angespült zu werden. Selbst eine Fahrt auf dem Shedarkshe ist besser als so ein Schicksal. Aber ich habe das Gefühl, dass Sie von dem, was wir entdecken, enttäuscht sein werden. Ich verstehe nicht viel von Archäologie und 
     Geschichte, Professor, aber in meiner ganzen Zeit in der Enge eines Tauchboots habe ich die Menschen kennengelernt. Wir sind noch nicht groß genug für Ihre Ideen.«


    »Ich hoffe, dass Sie sich irren, Gabriel«, sagte Amelia. »Wir wären einen langen Weg umsonst gefahren, wenn Sie Recht behalten sollten.«


    Die Pfeife des Ersten Maats begann plötzlich zu wachsen, als er das alte Kraut ausklopfte, und sie wand sich an Deck wie eine hölzerne Schlange. Amelia starrte sie entsetzt an. »Gabriel, was ist das für Hexenwerk?«


    »Küsse die Pfeife«, sagte Gabriel McCabe, »das Nuschelkraut wird dich nähren und dir Kraft geben.«


    »Nehmen Sie es weg von mir«, keuchte Amelia und machte einen Schritt zurück. Blätter sprossen aus Gabriel McCabes Gesicht, und seine dunklen Glieder reckten sich aufwärts gen Himmel. »Ihr Gesicht, Ihr Gesicht!«


    »Ich werde zu einem Baum«, sagte Gabriel McCabe. Seine Knochen knackten, als sie zersplitterten. »Der Mond ist zu kalt geworden, um wieder unterzutauchen. Meine Wurzeln werden aus dem Shedarkshe trinken.«


    Amelia stolperte den Geschützturm hinunter. Zwei catosische Söldnerinnen fielen aus der Tür, deren vom Schimmerkraut angeschwollene Muskeln nicht mehr in ihre gepanzerten Jacken passten. Gürtel brachen, Stoff zerriss und Kristallmunition ergoss sich über das Deck, während die Frauen sich in hundeähnliche Wesen verwandelten, in Muskelbälle, die am Rumpf des Tauchboots schnupperten und kratzten. Sie versuchte, sie wegzustoßen, aber dann merkte sie, dass ihre eigenen 
     Arme sich in krakenähnliche Tentakel verwandelten, glitschig und nass, die von den Catosierinnen abrutschten. Amelia versuchte zu schreien, aber ihr Mund war wie ein Kegel voller verkrampfter Zähne, und alles, was dabei herauskam, war ein Knochenklappern.


     



    Die Wartungscrew zog sich aus dem Fluss und erklomm die Außenleiter zum flachen Deck der Sprite. Bull Kammerlan tippte eine der catosischen Soldatinnen, die über das Boot kroch, mit seinem Dreizack an. Sie heulte, und mit der Hand versuchte sie ein unsichtbares Ding zu greifen, das sich irgendwo vor ihr befinden musste. Zufrieden gab Bull ihr einen Tritt mit seinen bleiverstärkten Schuhen, so dass sie bewusstlos zusammensank. Lachend packte er dann Amelia am Kragen und zog sie in den Geschützturm; seine Taucher marschierten vor ihm her und gaben den halluzinierenden Besatzungsmitgliedern des Tauchboots einen kleinen Vorgeschmack auf ihre Kondensatoren, um den Weg freizumachen.


    Verdammter Zirkel, es war herrlich, wieder im Sklavengeschäft zu sein.
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    Cornelius zog tatsächlich die Blicke der anderen Gäste auf sich, die auf den Weg zum großen Haus einbogen, aber er tat das aus den völlig falschen Gründen. Während alle Übrigen in eleganten pferdelosen Kutschen eintrafen, in handgefertigten Kupferwagen, die im Mondlicht glänzten, oder in opulent mit Leder ausgeschlagenen Vierspännern, die von gut gestriegelten Pferden gezogen wurden, saß er in einer staubigen Postkutsche. Sein frei erfundenes Wappen war auf beide Türen gemalt worden, aber das war das einzige Zugeständnis, das dem uralten Fahrzeug aufgezwungen worden war. Er hatte sogar den ursprünglichen, an ein Schiff gemahnenden Namen hinten an der Rückseite stehen lassen: Hüter Fleetwood.


    Die Tatsache, dass Septimoth die Zügel hielt, machte die Sache auch nicht gerade besser. Der Laschlit hockte auf einem Sitz, der ursprünglich dafür gedacht gewesen war, sowohl einem Fahrer als auch einem Leibwächter mit Donnerbüchse Platz zu bieten. Die Stufe, auf der hinten am Wagen ein Dienstmann hätte stehen können, war leer. Die Hüter Fleetwood stand normalerweise 
     in dem Stall, den Cornelius sich am Ufer des Gambleflowers gegenüber von Dolorous Hall gemietet hatte, und sie bildete die ideale Ergänzung zu dem Gesicht, das er diesen Abend trug. Es war beinahe sein eigenes, nur leicht abgewandelt – mit einem Hauch überspanntem Exzentriker versehen und nach den Zügen eines verrückten, aber sehr reichen Komponisten modelliert, den Cornelius vor Jahren in Middlesteel ausgeraubt hatte. Es entsprach genau der Vorstellung, die man allgemein von einem Einsiedler hatte, und es hatte immer seine Vorteile, wenn man dem Publikum genau das gab, was es erwartete.


    Die pferdelose Kutsche vor ihm hatte nun endlich ihre Passagiere ausgespuckt und fuhr mit summendem Hochspannungsräderwerk davon. Cornelius stieg vor dem Eingang des Herrenhauses aus, ohne darauf zu warten, dass Septimoth vom Kutschbock kletterte und ihm die Tür öffnete, so wie es sich gehört hätte. »Und jetzt ab mit dir«, rief Cornelius zu Septimoth hinüber. »Warte am Hintereingang mit den anderen, und es wird nicht durch die Gegend geflogen, verstanden?«


    »Wie Sie befehlen, Sir«, antwortete Septimoth. Mit einem Peitschenknall trabten die vier Pferde davon, und Cornelius zupfte seinen Mantel zurecht. Dann sah er zum Herrenhaus hinauf.


    Er war, so wie es schien, nicht der Einzige, der seine exzentrische Natur geschickt ins rechte Licht rückte. Whittington Manor war früher einmal als Fort Whittington bekannt gewesen, eine hässliche, geduckte Burg 
     mit dicken Mauern, die während des Bürgerkriegs gebaut und mit den Kanonen des Parlaments bestückt worden war, die von der strategisch gut gelegenen Anhöhe über die Hügel nach Westen blickten. Abraham Quest hatte das abgewirtschaftete, halb verfallene Anwesen gekauft und ein kleines Vermögen dafür ausgegeben, die ungeschlachten Mauern mit der Fassade einer eleganten Villa zu versehen. Das Herrenhaus lag so weit von der Stadt entfernt, dass die auf ihren Stand bedachten feinen Leute nie behauptet hätten, dass es noch zum Stadtgebiet gehörte, aber dennoch kamen sie alle hierher und reihten ihre teuren Räderwerk-Kutschen in der Schlange vor seiner Auffahrt ein – angezogen von der hell leuchtenden Flamme von Quests Genie und von dem enormen Vermögen, das er angehäuft hatte.


    An der geöffneten Tür warf der rotbefrackte Majordomus Cornelius einen fragenden Blick zu, als jener die cremefarbene Einladungskarte vorzeigte. Es war die Aufgabe des Bediensteten, alle Hochwohlgeborenen Middlesteels von Angesicht zu kennen und sie wie lange verloren geglaubte Familienmitglieder zu begrüßen. Wie konnte es sein, dass da jemand mit einer Einladung vor ihm stand, den er noch nie zuvor gesehen hatte? Dann las er den Namen, der in wunderschön geschwungener Schrift auf der Karte stand. Cornelius Fortune! Die Augen des Majordomus weiteten sich ein wenig, und er verstand. Er sah Cornelius an, als hätte er ein Fabelwesen auf seiner Schwelle entdeckt. »Mister 
     Fortune! Welch seltenes Vergnügen, Sir. Wenn ich recht informiert bin, hatten wir noch nie die Ehre, Sie auf Whittington begrüßen zu dürfen. Erlauben Sie mir, Ihnen den Mantel abzunehmen …«


    Cornelius wehrte seine Hand ab. »Mir wird leicht kalt, Mann. Wollen Sie vielleicht, dass ich an einem Fieber sterbe, das ich mir auf Ihren zugigen Fluren geholt habe?«


    »Selbstverständlich nicht, Sir. Bitte, treten Sie ein. Sie werden ein warmes Haus vorfinden und ein ganz besonderes Büfett, zubereitet von unserem Koch, der zuvor den kulinarischen Wünschen des Sonnenkönigs persönlich entsprochen hat.«


    »Sehr schön.« Cornelius trat ein, ignorierte die Begrüßungen der anderen Dienstboten und das Raunen, das durch die Menge ging, als sein Name genannt wurde. Das hier war also Whittington Manor. Er hätte Damson Beeton mitnehmen sollen; sie hätte dieses Herrenhaus zu schätzen gewusst. Ein seltsamer Ruheplatz für die auseinandergenommenen Einzelteile uralter Dampfmänner, die man aus ihren Gräbern geholt und von Verbrechern hatte verschleppen lassen. Aber dennoch war dies das Haus, das der Mechomaniker der Ruby Belle als Ausgangspunkt des schmutzigen Grabräubergeschäfts genannt hatte.


    Cornelius durchschritt eine Reihe von Tanzsälen, bis er zu den Büfetttischen kam, hinter denen ebenso viele Bedienstete Aufstellung genommen hatten, wie sich Gerichte auf der Tafel befanden. »Das ist doch alles 
     ausländischer Dreck. Gibt es hier keine Aale oder eine schöne Lammpastete? Aber bitte nichts zu sehr Gewürztes, meine Innereien sind empfindlich.«


    Ebenso verhielt es sich offenbar mit den Gefühlen der anderen Gäste. Sie gingen dem ungehobelten Neuankömmling aus dem Weg, der seinen Teller mit gekochten Kartoffeln belud, die cremige Buttersauce von ihnen abkratzte und sie auf einen Extrateller schob.


    »Das Fleisch der Flusskrebse ist sehr gut«, war nun eine Stimme zu vernehmen. »Wenn es Ihnen denn gelingt, trotz der Schale an diesen Leckerbissen heranzukommen.«


    Abraham Quest. Cornelius’ Ankunft war dem Hausherrn diskret mitgeteilt worden, und ganz offensichtlich hatte sie seine Neugier geweckt; sicherlich fühlte er sich auch geschmeichelt, dass es ausgerechnet eine seiner Gesellschaften war, auf der sich der Einsiedler der Dolorous-Insel endlich einmal zeigte.


    »Es ist eine ziemlich harte Schale, die es zu knacken gilt«, sagte Cornelius.


    Quest nahm eine der langen, zungenähnlichen Silbergabeln vom Tisch, deren eine Seite gezackt und wie ein Skalpell geschärft war.


    »Aber es ist nicht unmöglich. Solange Sie den richtigen Hebel besitzen. Habe ich die Ehre, mit dem Compte de Spééler zu sprechen?«


    »Diesen Titel führe ich nicht mehr. Ein schlichtes Mister Fortune ist mir lieber.«


    »Das überrascht mich nicht«, sagte Quest. »Meine 
     Heraldik-Experten haben mir versichert, dass es Ihren Titel niemals wirklich gegeben hat, und dass er lediglich in einem dreihundert Jahre alten Abenteuerroman auftaucht, der von einer obskuren Autorin aus Quatérshift geschrieben wurde.«


    »Ich vermute, dass die Autorin den Titel meiner Familie in ihrem Buch verwendete«, sagte Cornelius. »Es gab so viele niedere Adelstitel in Quatérshift, und es wurden so viele vergeben … bis schließlich die Revolution kam.«


    »Ja, die Revolution. So viele Dokumente zur Geschichte des Alten Regimes gingen bei den Bücherverbrennungen der Carlisten in Rauch auf«, sagte Quest. »Interessant ist allerdings, dass das Wort Speeler in Jackals eine andere Bedeutung hat. Im Jargon der niederen Kriminellen bedeutet es Dieb oder Betrüger.«


    »Tatsächlich? Das war mir bisher nicht bekannt. Spééler ist ein kleines Bergdorf im Norden von Quatérshift, nahe der Grenze zu Kikkosico.«


    »Ihr Akzent klingt jedoch, wenn ich das anmerken darf, mehr nach dem ländlichen Shapshire als nach Quatérshift«, bemerkte Quest.


    »Ich habe in die Familie eingeheiratet«, erklärte Cornelius. »Tatsächlich wurde ich in Jackals geboren.«


    »Und nun sind Sie wieder zurückgekehrt. Das war sicherlich kein leichter Weg.«


    »Nein«, bestätigte Cornelius, »das war es nicht.«


    »Nun, die einzigen Carlisten, die es in Middlesteel gibt, sind diejenigen, die wir zusammen mit den Gleichmachern 
     ins Parlament gewählt haben. Verglichen mit Ihren Revolutionären in Quatérshift machen sie einen ziemlich harmlosen Eindruck.«


    Cornelius biss so gierig in ein Hühnerbein, als sei er ein großer Hund. »Ich vermute, dass das auch so bleiben wird.«


    »Das vermute ich auch. Einige kleine Veränderungen sind immer gut für das System.«


    »Während große Veränderungen besser als Krebsgeschwür beschrieben würden«, sagte Cornelius. »Als etwas, das mit der Klinge eines Chirurgen ausgemerzt gehört.«


    »Oder vielleicht mit einer Pflanzkelle?«, fragte Quest. »Jemand Ihres Namens veröffentlichte vor vielen Jahren einmal einen Aufsatz über die Pflege von Bäumen, die von der ferniethischen Weidenkrankheit befallen wurden, im Gartenbau-Journal.«


    »Sie haben ein sehr gutes Gedächtnis.«


    »Ich habe ein abartig einzigartiges Gedächtnis«, verbesserte Quest. »Allerdings muss ich gestehen, für mich ist es mindestens ebenso oft ein Fluch wie ein Segen. Ich kann Ihnen die Farbe der Schürze sagen, die der Schankjunge der ersten Kneipe trug, die ich im Alter von sechs Jahren aufsuchte. Ich kann Ihnen die Gespräche wiedergeben, die ich dort mit anhörte. Ich kann Ihnen genau sagen, was wir damals tranken, in welcher Reihenfolge, und was wir dafür bezahlten. Aber leider ist das Gedächtnis allein nur Staub, wenn keine Weisheit für seine Verwendung damit einhergeht. Mir sind 
     seit langem keine Berichte aus Ihrer Hand in irgendwelchen Zeitschriften mehr aufgefallen.«


    »Ich verbringe meine Zeit in meinem Garten auf den Felsnaseninseln mit praktischeren Dingen«, erklärte Cornelius. »Ich lese das Gartenbau-Journal noch immer, aber seit ich Quatérshift verließ, habe ich nicht mehr das Bedürfnis verspürt, eine Feder zur Hand zu nehmen.«


    »Großartig«, sagte Quest. »Die meisten Menschen, die ich bei gesellschaftlichen Anlässen treffe, denken, sie arbeiteten im Garten, wenn sie dem obersten Gärtner den Auftrag geben, die Rasenwalze aus dem Schuppen zu holen.«


    »Sie wollen mir doch nicht etwa sagen, dass der reichste Mann in Jackals seine Zirkeltage in den Rosenbeeten hinter dieser Festung zubringt?« Cornelius klang amüsiert.


    »Mehr oder weniger.« Quest nickte. »Ich habe ein Gewächshaus oben auf dem Dach und hüte dort eine Sammlung seltener Orchideen. Ihre Aufzucht und Pflege entspannt mich. Es überrascht mich, dass Sie keine der Karikaturen gesehen haben, mit denen sich die Dock Street so gern über meine Freizeitbeschäftigung lustig macht.«


    »Ich lese lieber die Presse aus Quatérshift«, sagte Cornelius.


    »Tatsächlich?« Quest hob eine Augenbraue. »Es wundert mich, dass immer noch Zeitungen über die Grenze kommen. Ich dachte, sie sei geschlossen.«


    »Oh, Sie wären überrascht, was noch alles über den Fluchwall gelangt. Auf dem einen oder anderen Weg.«


    »Ich bin sicher, dass mich gar nichts überrascht, was die menschliche Natur betrifft.« Quest lächelte. Falls Cornelius’ Bemerkung ihn beunruhigt hatte, ließ er es sich nicht anmerken. »Kennen Sie sich mit Orchideen aus, Compte de Spééler?«


    »Ich bin auf einem Bauernhof aufgewachsen«, sagte Cornelius. »Bei meiner Ausbildung legte man mehr Wert auf den praktischen Gartenbau. Düngung und Bewässerung, die Pflege von Apfelhainen, Rollgerste, Birnbäumen …«


    »Ich selbst wuchs in den Gassen von Middlesteel auf«, erklärte Quest. »Billiger Jinn und kalte Nächte in der Gosse mit den anderen Straßenkindern. Meine Kindheit verbrachte ich in sehr schlechter Gesellschaft. Aber ich liebte die Pflanzen vom Driselwell-Markt, die kleinen Farbtupfer im grauen Dunst, die Händler aus Ländern, deren Namen ich nicht einmal buchstabieren oder in einem Atlas hätte auffinden können. Es war einer dieser Händler, der mir meine erste Chance gab – er bot mir eine ehrliche Arbeit, brachte mir das Lesen bei und machte mich so weit mit der Rechenkunst vertraut, dass ich ihm dabei helfen konnte, seine Bücher zu führen.«


    »Vom Gehilfen eines Markthändlers bis hierher«, sagte Cornelius und deutete auf den Tanzsaal, in dem sie sich befanden. »Das war sicherlich auch kein leichter Weg.«


    »Es war überraschend leicht«, beeilte Quest sich zu 
     sagen, »und außerdem sehr unterhaltsam. Tatsächlich kommt es mir so vor, dass mir der Weg dorthin mehr Spaß gemacht hat als nun das Ziel. Als ich ohne Dach über dem Kopf auf der Straße lebte, konnte ich mir nicht einmal einen der Töpfe, in denen meine Orchideen heute auf den Markt gelangen, als Pisspott leisten, von den Blumen selbst gar nicht zu reden. Jetzt besitze ich eine Sammlung der seltensten Exemplare von ganz Jackals. Vielleicht kann ich Sie für meine Sache gewinnen.«


    »Mich?«


    »Vielleicht kann ich Sie zu einem Orchideenfreund machen, Compte de Spééler.« Quest deutete zum Dach hinauf. »Ich bin sicher, dass ich etwas Zeit erübrigen kann, um einen Abonnementskollegen des Gartenbau-Journals ein wenig herumzuführen.«


    Seltene Orchideen und die Gelegenheit, sich nach den Beweisen für das noch viel seltenere Hobby, den Handel mit antiken Dampfmann-Teilen, umzusehen – wie hätte Cornelius da Nein sagen können?


     



    Während die anderen Kutscher, Diener und Mietdroschkenfahrer im Licht ihrer Laternen am Hintereingang von Whittington Manor beim Würfeln zusammensaßen, hatte sich Septimoth in die alte Postkutsche zurückgezogen, statt auf dem Bock sitzen zu bleiben. Die Pferde hatte er im Stall des Gutshauses angebunden; sie waren alle vier genug an ihn gewöhnt, um in seiner Gegenwart nicht nervös zu werden und nicht 
     etwa zu fürchten, dass der Laschlit aus großer Höhe auf sie herabstieß und seine Krallen in ihren Rücken schlug. Es war eine zähe Aufgabe, den Voraussagen der Seher von der roten Feder zu folgen und auf der Suche nach den Leichen alter Dampfmänner durch ganz Middlesteel zu ziehen. Wie viel reiner war da seine Rache. Wie viel einfacher war es da, aus dem Himmel über Quatérshift zu kommen und den Mördern die Blutschuld zurückzuzahlen, die er seinem Clan schuldete. Revolutionäre zu töten und den teuflischen Feueratem-Nick in ihrer Mitte abzusetzen, damit er unter ihnen Angst und Schrecken verbreitete. Das war befriedigend. Beinahe so sehr wie eine gute Jagd mit seinem Volk.


    Septimoth hatte gedacht, dass der Hass, den er für die Mörder seines Stammes empfand, mit der Zeit verblassen würde. Aber nur die Erinnerungen an seine Familie waren schwächer geworden. Er konnte nicht länger das Gesicht seiner Mutter heraufbeschwören oder sich an die Züge seiner Lebensgefährtin und ihrer vier Kinder erinnern. Er vermochte sich die Ereignisse, die sie zusammen durchlebt hatten, ins Gedächtnis zu rufen  – die erste Mauser seiner Kinder, die Freude, die er bei ihrer Geburt empfunden hatte, ihr Stolz, als man ihn zum Botschafter an den Hof des Sonnenkönigs berief, und wie er seinen Kindern die Affenkehlensprache beigebracht hatte, damit ihnen ihr Wissen später beim Handel und im Umgang mit anderen von Nutzen sein konnte. Er erinnerte sich an ihre jungen Stimmen, wie sie die Lautlehren sangen, aber nicht an ihre Gesichter.


     



    Wie seltsam doch die grausamen Spiele des Gedächtnisses waren. Während seine Erinnerungen verblassten, wuchs seine Sehnsucht nach seiner Familie, sein Hass wurde Woche um Woche nur stärker und reiner, ein schimmernder Diamant, der im Trümmerfeld seiner Seele steckte. Das Blut seiner Feinde linderte seinen Schmerz nicht mehr, aber zumindest lenkte ihn die Rache von den Erinnerungen ab. Und von ihrem Fehlen.


    Septimoths Trance wurde unterbrochen, als draußen Stimmen laut wurden, und darunter war eine, die er wiedererkannte. Sein Jagdverstand suchte die vielen Tausend Laute ab, die er in diesem Jahr gehört hatte, und ordnete sie ihren Besitzern zu. Der kleine Schläger, der die Truppe angeführt hatte, die Bunzal Kohlenschmelzer entführt hatte. Eine Kutsche, der Hüter Fleetwood nicht unähnlich, wurde aus einem Durchgang gezogen, den man in die kantigen Mauern des Herrenhauses gebrochen hatte, wobei der ursprünglich beim Bau verwendete dicke Beton nur oberflächlich mit einer Ziegelfassade verkleidet worden war. Auf dem Kutschbock hockte der Kerl, der Septimoth und Cornelius zum Jinn-Palast auf dem Gambleflowers geführt hatte, und während der Kleine selbst die Zügel hielt, saß ein weiterer Mann neben ihm, den Septimoth nicht erkannte. Die Ohren des Laschliten bebten. Die zwei stritten sich.


    »Hast du gesehen, was das für eine scharfe Braut da drinnen war?«


    »Das waren Catosierinnen, Mann. Die reißen dir die Kronjuwelen aus der Hose, wenn du sie bloß von der Seite anguckst.«


    »Nun ja, wir haben heute Abend ja nicht mal was zu beißen gekriegt. Wir mussten ja diese Ladung durch halb Jackals schleppen. Wenn ich ein verdammtes Kutschunternehmen hätte führen wollen …«


    »Sag mal, bist du blöd oder was? Die werden diesen Kram doch wohl nicht der Post anvertrauen! Wir werden bezahlt.«


    »Nicht gut genug, Kumpel, nicht gut genug.«


    Die Räder der nun davonfahrenden Kutsche waren, um weniger Geräusch zu machen, mit Lumpen umwickelt worden. Dieser alte Kutschertrick wurde normalerweise weniger aus Rücksichtnahme auf die schlafenden Bewohner der Dörfer gebraucht, durch die das Fuhrwerk rumpelte, sondern vor allem, weil die Kutscher lauernden Räubern keinen Hinweis auf ihr Herannahen geben wollten. Wohin diese beiden nun auch fahren mochten, ihr Ziel war kaum der schwimmende Jinn-Palast der Gibbonkatz, sondern lag wesentlich weiter entfernt.


    Septimoth klinkte die Tür der weniger einsehbaren Seite der Kutsche auf und schlüpfte leise hinaus; er verschwand im Dunkel der Gärten, bevor er sich in die Lüfte schwang. Heute Nacht, so vermutete er, würde Cornelius selbst zu den Felsnaseninseln zurückkutschieren müssen. Der Wind, der über die Hügel strich, gab Septimoth Auftrieb und trug ihn mühelos weiter 
     in die Höhe. Er neigte seine Flügel, fühlte den herrlichen Luftzug unter seinen Federn und Schuppen, und er glitt leicht hinter der Kutsche her, die unter ihm auf der einfachen Schotterstraße kaum mehr als ein schwarzer Punkt wahrzunehmen war. Das Knallen der Peitsche war noch über dem Donnern der Pferdehufe zu vernehmen. Die beiden Männer trieben ihre Gäule hart an. Offensichtlich wollten sie ihre Reise im Schutz der mondlosen Nacht hinter sich bringen. Das war auch angeraten, wenn man komische Fragen der Landkonstabler vermeiden wollte, die ihre Reittiere jetzt in den Ställen untergestellt hatten und in den Zollhäusern der königlichen Straßen bei den dortigen Wächtern schliefen.


    Aber eine wolkenverhangene Nacht diente auch einem verfolgenden Laschliten.


     



    Cornelius folgte Abraham Quest durch eine Reihe von Tanzsälen bis zu einer alten eisernen Sprengschutztür, vor der vier catosische Soldatinnen standen, die den Hausherrn grüßten und die Tür für ihn öffneten, die in den Hauptteil des Herrenhauses führte. Quest hatte die Frauen mit den kirschroten Jacken ausgestattet, die eigentlich zur Uniform eines jackalianischen Fechterregiments gehörten, einer Privatarmee, die dem Parlament in Kriegszeiten unterstützend zur Seite stand. Ohne die gesteppten Kriegswesten, die von den freien Kämpferinnen normalerweise bevorzugt wurden, sorgten die durch Schimmergenuss enorm gewachsenen Muskeln 
     dafür, dass die Fechterjacken fünf Nummern zu klein wirkten – als ob jemand die Soldatinnen in Kinderkleidung gesteckt hätte.


    »Sie wissen Ihre Privatsphäre zu schützen«, sagte Cornelius.


    »Sie meinen die Mädchen? Sie sind hier, um mein Leben zu schützen, nicht meine Privatsphäre. Sie sind sehr effektiv. Schon seit Monaten gab es keinen Versuch mehr, mich zu vergiften oder sonstwie zu ermorden. Meuchler kommen heutzutage kaum noch bis an die Stelle, an der wir uns jetzt befinden.«


    »Wer hätte gedacht, dass es so anstrengend wäre, der reichste Mann von Jackals zu sein«, sagte Cornelius.


    »Es ist nicht mein Geld, das die Assassinen hierherlockt. Ich habe keine Erben, und wenn ich einen ›Unfall‹ hätte, wie lange würden meine Unternehmen wohl ihre Vormachtstellung behalten, wenn ich sie nicht mehr leitete? Ich gebe mich keinerlei Illusionen hin, was die Langlebigkeit eines Imperiums betrifft, das sich auf die Hoffnung gründet, die Kinder könnten sich ihren Eltern als ebenbürtig erweisen. Wenn ich Nachkommen hätte, würde ich nicht wünschen, dass sie denselben Weg gehen wie ich, nicht einmal, wenn sie es könnten. Jedes Unterfangen, das sich auf Abstammung und Familie stützt, ist zum Scheitern verurteilt; das trifft auch auf meine zu. Ich bin durch meine harte Arbeit und den Verlauf meines Lebens bis hierher gekommen – durch nichts weiter.«


    »Dann sollten wir dem Zirkel dafür danken, dass unsere 
     großartige Demokratie die Monarchie abgelöst hat«, sagte Cornelius.


    »Ja.« Quest lächelte. »Dem Zirkel sei Dank dafür. Haben Sie Kinder, Compte?«


    »Ich hatte einst eine Frau, die ein Kind trug.«


    »Hatte?«


    »Die Revolution in Quatérshift.«


    »Ah.« Quest nickte verständnisvoll. »Das tut mir leid. Wie Sie schon sagten, dem Zirkel sei Dank für Jackals und unsere Demokratie.«


    Sie betraten das Herz der alten Festung, ein Atrium, das einen Blick auf die vier Geschosse über ihnen freigab. Eine Brüstung verhinderte den Sturz in einen Abgrund, der sich schwindelerregend vor ihnen auftat – hier ging es zahllose Stockwerke hinab, so tief, dass die Gasbeleuchtung die untersten gar nicht mehr erfasste. Die Architekten, die diese Festung zum Herrenhaus umgebaut hatten, hatten ihr Bestes getan, um die Funktionalität der Munitionsaufzüge und Militärlager etwas aufzuweichen, aber trotz aller Blumenampeln und mit Efeu berankten Gitter war der ursprüngliche, strenge Zweck des Bauwerks nicht zu übertünchen.


    Quest führte Cornelius an mehreren Servierwagen vorüber, mit denen die Speisen von der Küche zur Gesellschaft gerollt wurden. Die Wagen hielten an einem kleinen Tresen, an dem das Essen nach dem Zufallsprinzip auf Gift untersucht wurde. Quest war am heutigen Abend nicht der einzige mächtige Mann von Rang und Einfluss, und es hätte nicht gut ausgesehen, wenn ein 
     Hüter oder Handelsfürst auf seinem Grund und Boden tot umgefallen wäre.


    Es war jedoch nicht das Essen, das Cornelius’ Aufmerksamkeit auf sich zog, sondern die Frau, die damit beschäftigt war, die Überprüfung der Speisen zu organisieren. Sie blickte kurz auf, sah Quest und nickte ihm zu, wobei sie den neugierig dreinschauenden Gast an der Seite des Fabrikbesitzers völlig unbeachtet ließ. Natürlich hätte sie Cornelius auch nicht wiedererkennen können, denn als sie sich das letzte Mal getroffen hatten, war sein Gesicht von der Maske des Feueratem-Nick verdeckt gewesen. Es war Roburs angebliche Tochter, die nun nicht mehr mit dem neckischen Mützchen eines Mädchens, das verzweifelt auf der Suche nach seinem Vater ist, angetan war, sondern die rote Offiziersuniform von Quests Fechtertruppe trug.


    »Ich freue mich zu sehen, wie sehr Sie um das Wohlergehen Ihrer Gäste bemüht sind«, sagte Cornelius, der Roburs Tochter und die Giftuntersuchungen genau beobachtete.


    »Ich wäre ein schlechter Gastgeber, wenn ich das nicht täte«, sagte Quest. Ein Aufzug mit Glasfront senkte sich an einem Eisengeländer ins Atrium hinab. Quest deutete auf den kleinen Tresen. »Ich nehme an, dass Sie auf Ihrer Insel nicht zu solchen Maßnahmen greifen müssen ?«


    »Ich muss mich nur den Kochkünsten meiner Haushälterin ausliefern«, sagte Cornelius, »aber sie ist wirklich ziemlich gut.«


    Sie stiegen in den Aufzug, und Quest schob einen Schlüssel in ein dafür vorgesehenes Schloss, um zur privaten Gartenebene hoch oben auf dem Herrenhaus zu gelangen. »Von hier haben Sie alles im Blick.«


    Cornelius sah auf die vielen deaktivierten Wurfarme alter Katapulte, deren Mulden offen und still dalagen, wie die Klauen schlafender Raubvögel. In alter Zeit reichten sie bis zum Dach und schleuderten Fässer mit brennbarem Öl aus verborgenen Luken, um das Gelände, auf dem sich heute der Formschnittgarten befand, in eine lodernde Hölle zu verwandeln, die mögliche Angreifer nur schwer überwinden konnten. Es war ein schöner Ausblick, aber nein, er hatte nicht alles im Blick. Der Ort, an dem die toten Dampfmänner gelagert wurden, die von den Verbrecherbanden abgeliefert wurden, war zweifelsohne gut versteckt. Quest hatte auf den ersten Blick keine Verwendung für ihre gruseligen Überreste, aber er hätte ebenso wenig einen Nutzen davon gehabt, Feueratem-Nick dafür anzuheuern, den HofMechomaniker von Quatérshift aus dem revolutionsgeplagten Land zu bringen. Quest hatte bei der letzten Wahl den Gleichmachern an die Macht geholfen, unter dem Vorsitz von Ben Carl – dem Vater des Carlismus. Aber der alte Ben Carl war nicht mit den Komiteemitgliedern der Shifter zu vergleichen; er hatte seine Integrität in dieser Hinsicht gründlich unter Beweis gestellt, als er die Invasion aus Quatérshift zurückgeschlagen hatte.


    Cornelius sah seinen Gastgeber an und verbarg sein 
     Misstrauen. War Abraham Quest vielleicht unzufrieden mit den Fortschritten der Gleichmacher im Haus der Hüter? Hatte er insgeheim auf ein Blutbad gehofft, auf einen Einparteienstaat und die Ausrufung des jackalianischen Gemeinwesens? Sicherlich nicht, denn trotz all seiner modellhaften Arbeiterdörfer und vorbildlichen Arbeitsbedingungen war Quest nach wie vor der Mann, der mit seiner ungewöhnlichen Intelligenz beinahe das ganze Land aufgekauft hatte. Hätten die Radikalen ihre Gideonskragen in Jackals aufgebaut, dann wäre Cornelius’ exzentrischer Gastgeber vermutlich einer der Ersten gewesen, die man in die hässlichen dampfbetriebenen Tötungsmaschinen geführt hätte.


    Die Türen des Aufzugs öffneten sich, und ein Schwall Hitze drang herein; sie standen in einem Miniaturdschungel unter riesigen Flächen von Gewächshausglas. Die Umgebung war geordneter, als es auf den ersten Blick erschien, geschwungene Pflanzkästen schmiegten sich an sorgsam geplante Wege, ein Aufruhr von Farben erstreckte sich bis in die Ferne. Es gab Orchideen in der Größe von Ackergäulen und mit Blüten von der Größe eines Wagenrads.


    »Nun, wie finden Sie es?«, fragte Quest.


    »Ich kann nur einen kleinen Bruchteil dieser Pflanzen benennen«, erwiderte Cornelius ehrlich beeindruckt. »Die sind wirklich selten, ich habe sie noch nicht einmal als Abbildungen in Cheggs Enzyklopädie der Pflanzen gesehen.«


    »Sie stammen von überallher, wo auch immer meine 
     Verwalter aus geschäftlichen Gründen zu tun hatten«, sagte Quest. »Süd-Concorzia, Liongeli, Thar. Sie wachsen hier nicht in einem einzelnen Raum, sondern in mehreren, miteinander verbundenen Arboreten, von denen jedes seinen eigenen Feuchtigkeitswert und Temperatur hat. Lesen Sie die wissenschaftlichen Abhandlungen? Die Gelehrten nennen eine solche Miniaturwelt ein Ecos, ein miteinander verbundenes Lebenssystem.«


    »Unglaublich«, staunte Cornelius. »Selbst in den botanischen Gärten gibt es nichts vergleichbar hoch Entwickeltes.«


    »Interessant, dass Sie das sagen.« Quest ging zu einem silbernen Becken hinüber. »Es war bei meinem ersten Besuch im Botanischen Garten von Middlesteel, als ich begriff, dass ich mein eigentliches Glück selbst würde schmieden müssen. Die Verbundenheit aller Dinge, die Tatsache, dass die Wirtschaft von Jackals das komplexe System des Lebens spiegelt, das Ecos … jeder Markt ist von seinen eigenen Räubern und Beutetieren bevölkert, die sich von einer zerbrechlichen, sich ständig verändernden Umgebung nähren. Wenn ein fremder Garten eingefangen und unter einen Glaspalast transportiert werden könnte, dachte ich, dann müsste man doch auch die Märke von Jackals nach den Angaben einer Berechnungsmaschine simulieren können.«


    »Die ganze Welt in Ihren Händen«, sagte Cornelius. »Und nun ist Ihr Unternehmen der größte Räuber im Dschungel der Kaufmannszunft.«


    »Nun ja, ich hatte immer nur einen Schatten der gesamten Wirtschaft in meinen Berechnungsmaschinen«, sagte Quest. »Aber was wirkliche Räuber angeht, werde ich Ihnen etwas zeigen …« Er klopfte laut gegen die Wand eines Glasbehälters und hob den Deckel ab. Drinnen flohen Hunderte von Mäusen vor seiner Hand, kletterten in lebenden Bergen über- und aufeinander in dem verzweifelten Bemühen, nicht das unglückliche Geschöpf zu sein, das er ergreifen würde. Seine Hand fuhr hinab, und eine zappelnde weiße Maus wurde an ihrem Schwanz in die Höhe gehoben. Quest warf das Nagetier in einen eingefriedeten Bereich. Auf der anderen Seite der Begrenzung schlugen Orchideen peitschenartig mit ihren Blättern, und schildgroße Blüten bewegten sich auf der Suche nach Beute hin und her. Die Maus wuselte zwischen den zuckenden Zungen dahin, rutschte weg, bis eine Pflanze das kleine Tier packte und in die Luft warf, um es dann mit dem Verdauungssack, der um seine Wurzeln lag, aufzufangen. Das Quieken verstummte, als die Maus in dem giftigen, klebrigen Saft versank; Hunderte von kleinen Stacheln durchbohrten ihren Körper und hinderten sie daran, ein Loch in die Pflanzenhülle zu reißen.


    »Das wiederum bekommt man im Botanischen Garten nicht zu sehen«, sagte Cornelius.


    »Wobei das sicherlich nicht daran liegt, dass keine Nachfrage danach bestünde, wenn man bedenkt, wie viele Plätze bei den Hahnenkämpfen verkauft werden«, sagte Quest. »Wir alle lieben doch ein bewegendes 
     Schauspiel, oder nicht? Für mich ist das jedoch eine heilsame Erinnerung an die Komplexität unseres eigenen Ecos. Beinahe alles, das existiert, ernährt sich von anderen oder stellt selbst Nahrung dar; oft sogar beides. Mein Interesse gilt in diesen Tagen verstärkt derartigen Zusammenhängen, weit mehr, wie ich leider zugeben muss, als den Menschen.«


    »Ihr Ruf als Wohltäter steht dem entgegen«, sagte Cornelius.


    »Ich kann die Grausamkeit unserer Art nicht ertragen, die Armut und das Elend, das wir in unserer Welt geschehen lassen«, erwiderte Quest. »Aber leider ist das nicht dasselbe wie ein endloser Vorrat an Mitgefühl für alle Leidenden. Ich bin kein so guter Mensch, und ein solcher Vorrat müsste auch wirklich enorm groß sein, um für unsere Welt auszureichen. Ich kann unser Elend nicht ertragen, weil es unnötig ist, ein Zeichen für das völlige Scheitern von Vorstellungskraft und Intelligenz bei jenen, die sich ihrer Pflicht stellen und Jackals führen sollten. Ein anderes Ecos könnte zu einem anderen Ergebnis führen, könnte dafür sorgen, dass niemand in einer Umgebung aufwachsen müsste, wie ich sie als Kind erlebte. Wie oft sind Sie über einen Menschen hinweggestiegen, der nachts in Lumpen gehüllt auf der Straße lag, zitternd, hungernd und frierend? Wie oft haben Sie weggesehen, wenn Straßenkinder auf den Prachtalleen von Middlesteel Ihre Kutsche umringen und ihre abgemagerten Hände nach ein paar Pennys ausstreckten, damit sie sich davon genug Jinn kaufen können, um 
     die Leere in ihrem Leben auszulöschen? Wie oft haben Sie in der Zeitung schnell weitergeblättert, wenn Sie einen Artikel über Kriege, Massaker und Hungersnöte erblickt haben? Wie oft, Compte, wie oft kann man so etwas sehen, bevor man etwas unternimmt?«


    »Ich gehe nicht oft unter Leute«, sagte Cornelius, »und von Utopien habe ich seit Quatérshift genug. Meiner Meinung nach haben Utopien deutliche Schwächen.«


    »Irgendetwas an Ihnen ließ mich bereits vermuten, dass Sie ein Philosoph sind«, erwiderte Quest. »Quatérshift liegt in Trümmern, weil das dortige Gemeinwesen der menschlichen Natur völlig entgegenläuft. Es geht davon aus, dass alle Menschen edler Gesinnung sind und das Wohl anderer über das eigene stellen – alles für die Gemeinschaft, nichts für sich selbst. Und dann ist man entsetzlich enttäuscht, wenn die Bürger diesem unmöglichen Ideal nicht entsprechen. Wir sind selbstsüchtige Affen, die in Kleidern herumlaufen, und man kann keine korrupte Autokratie nehmen, die Wölfe ermorden und dann erwarten, dass die Schafe sich nun selbst regieren, ohne dass andere Raubtiere auf der Bildfläche erscheinen, um die Herde zu kontrollieren. Jedenfalls ganz sicher nicht, solange die Narren im Ersten Komitee glauben, die dreifache Ausfertigung eines Pergaments, auf dem steht, dass die Menschen versorgt werden müssen, würde reichen, um sie wirklich zu versorgen.«


    »Reden wir immer noch von Quatérshift?«, fragte Cornelius.


    »Natürlich«, antwortete Quest mit einem Lächeln.


    »Wenn man den Staat nicht ändern kann …«


    Quest zuckte die Achseln. »Dann muss man das Volk ändern, oder zumindest das, woran das Volk glaubt.«


    Das Geräusch zerberstenden Glases über ihren Köpfen unterbrach die Überlegungen des Fabrikbesitzers. Eine dunkle Gestalt fiel durch das Loch in der Decke und zerstörte dabei einige Heizungsrohre, deren Ventile zischend erwärmtes Wasser über den Mosaikboden laufen ließen. Ein gedungener Mörder ließ sich mittels eines Zugseils herab, und er hatte eine Pistole in der Hand! Cornelius schubste Quest zur Seite und duckte sich, und der Schuss verfehlte sie beide. Der Eindringling schwang sich über der Stelle hin und her, an der Cornelius gestanden hatte. Quest, der sich wieder aufgerappelt hatte, ergriff den Mann, und beide schwebten unversehens auf das Dach des Wintergartens zu.


    Cornelius rollte sich zur Seite und schoss eine Reihe von Gaskugeln auf den Angreifer ab – dann jedoch sah er, dass jener eine Gasmaske trug, die ihn sowohl vor den Verteidigungsmechanismen des Hauses wie auch vor den Waffen in Cornelius’ Arm beschützte. Aber sein Gastgeber erwies sich für einen Kaufmann als erstaunlich gewandt und widerstandsfähig. Er schlang einen Arm um eine Dachstrebe und nutzte den Schwung des Assassinen mit dem Geschick eines Trapezkünstlers, um sie beide gegen einen Stützbalken segeln zu lassen, so dass sein Gegner die Wucht des Aufpralls abbekam. Beide fielen nun zu Boden; der Eindringling stürzte 
     schwer hinab wie ein Sack Kanonenkugeln, während Quest eine elegante Drehung in der Luft machte und die Knie für eine sanfte Landung anwinkelte.


    Sie stürzten in den Bereich mit den fleischfressenden Pflanzen, die sich in ein zuckendes Feld von Stacheln und rasiermesserscharfen Blattwedeln verwandelten. Der Assassine versuchte, sich das gefährliche Grün lange genug vom Hals zu halten, um sich mit einem Sprung in Sicherheit zu bringen, während Abraham Quest die Pflanzen mit windmühlenartigen Bewegungen abwehrte, als plötzlich vom Dach her lautes Dröhnen ertönte. Glocken! Die Glocken des Herrenhauses läuteten – die alte Festung hatte ihre Wachposten, und die schliefen nicht. Eine Gruppe catosischer Wächterinnen stürmte mit Armbrüsten bewaffnet aus einer Tür hinter Cornelius hervor. Cornelius senkte seinen Waffenarm, als die Köpfe der Armbrustbolzen explodierten und Stahlnetze, die mit Kupferkugeln beschwert wurden, sich um den Eindringling wickelten, der noch auszuweichen versuchte. Ein Funkenregen tanzte über seine Brust, Zeitzünder an den Kugeln versetzten ihm Schläge mit der wilden Energie – der elektrischen Kraft.


    Noch mehr Soldatinnen erschienen im Arboretum, mit langen Stangen bewaffnet, die in Zangen ausliefen, und sie trugen Isolierhandschuhe, um sich vor der wilden Energie zu schützen, die nun auf den Eindringling losgelassen wurde. Nein, sie überließen nichts dem Zufall. Es dauerte nicht lange, und ein Ring aus Wächterinnen 
     in roten Uniformen hatte den Mann mit den Stangen zu Boden gestreckt und hielt ihn dort fest, während er zwischen den einzelnen Energieschlägen noch immer zu entfliehen suchte. Cornelius stand fast vergessen dabei, und keine der Soldatinnen sah, wie sich die Läufe an den Fingerspitzen seines künstlichen Arms wieder verschlossen.


    Quest zupfte die dornigen Blätter ab, die sich an den Ärmel seiner Samtjacke gekrallt hatten. Er war noch nicht einmal ins Schwitzen gekommen. »Das war schnelle Arbeit. Gut gemacht, meine Damen. Sie haben die Ehre der freien Gefolgschaft so fähig wie immer verteidigt.«


    »Unten sagten Sie noch, es hätte seit Monaten keinen Versuch mehr gegeben, Sie zu vergiften oder zu ermorden«, bemerkte Cornelius.


    »Ja, wie dumm von mir, das Schicksal derart herauszufordern. Das war schon lange fällig«, erwiderte Quest.


    »Was werden Sie mit ihm machen?«


    »Was ich mit jedem tue, der auf mein Land eindringt«, sagte Quest. »Ihn den Konstablern übergeben. Ham Yard kann dann herausfinden, welcher meiner Rivalen für seine Dienste bezahlt hat.«


    »Du weißt, wieso ich hier bin! Du hast nicht alle von uns aufgespürt, du Dreckskerl!«, kreischte der Mann; seine Worte wurden von der Gasmaske gedämpft, bevor er einen neuerlichen elektrischen Schlag versetzt bekam, der ihn bewusstlos werden ließ. Eine der Catosierinnen zog ihm die Maske ab, unter der ein dünnes 
     Gesicht mit einer runden Brille zum Vorschein kam. Er sah gar nicht so aus, wie man sich einen gedungenen Mörder vorstellte – das waren stets die Besten.


    »Ah«, sagte Quest. »Mister Zaker Browne, wobei wir wohl davon ausgehen können, dass es sich dabei nicht um seinen richtigen Namen handelt.« Er wandte sich wieder an Cornelius. »Einer meiner Schreiber aus dem Rechenkontor in Middlesteel. Das erklärt, wieso er ohne große Schwierigkeiten in Whittington Manor eindringen konnte.«


    »Offenbar will Sie jemand wirklich mit aller Macht aus dem Weg räumen, sonst würde er sich nicht die Mühe machen, Ihre Angestellten zu unterwandern«, sagte Cornelius. »Meuchler arbeiten selten mit so viel Vorbereitung. Sie gehen lieber direkt vor.«


    »Meine Feinde haben endlich gelernt, schlau vorzugehen. Nun, Ham Yard wird wie immer eine ermüdend lange Liste von Verdächtigen zu befragen haben. Ich muss mich bei Ihnen entschuldigen«, fügte Quest hinzu. »Normalerweise verleben meine Gäste einen angenehmeren Abend auf Whittington.«


    »Keine Ursache«, sagte Cornelius.


    Und tatsächlich war er recht zufrieden. Er wusste sehr viel mehr als vor seinem Besuch in dem großen Herrenhaus am Rande der Stadt.


    Aber er wusste immer noch nichts über das Warum. Und damit fehlte ihm leider nach wie vor das interessanteste Teil des ganzen Puzzlespiels.


     



    Die catosischen Soldatinnen sahen zu, wie sich die Tür des Aufzugs hinter ihrem Herrn und seinem Gast schloss, dann hoben sie den bewusstlosen Gefangenen auf. Eine von ihnen zog ein Messer, um ihm die Kehle durchzuschneiden, aber ihre Vorgesetzte fiel ihr in den Arm. »Hast du das Handzeichen des Herrn nicht gesehen, bevor er ging? Wir müssen ihn sicher verwahren, zusammen mit den anderen. Er muss am Leben bleiben, zumindest für den Augenblick.«


    »Der hier wird eine ziemlich gefährliche Geisel sein.«


    »Nichts von Wert kann ohne Gefahr erlangt werden«, sagte die Offizierin und sah dem Assassinen in das bleiche Gesicht. »Er war schlauer als die anderen, dass er so lange unter uns sein konnte, ohne entlarvt zu werden.«


    »Tot wäre er weniger schlau«, wandte die Soldatin ein und schob ihr Messer wieder in den Gürtel.


    »Du hast deine Befehle! Befolge sie.«


    Es stand einer freien Kämpferin nicht an, solche Zweifel zu äußern, deswegen ging die Offizierin darauf nicht weiter ein. Aber innerlich stimmte sie jedem Wort zu, das die Soldatin geäußert hatte. Manche Geiseln waren besser tot.
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    Dass ihre Arme gebunden waren, bemerkte Amelia, noch während sie erwachte. Die Wellen von Übelkeit machten es ihr schwer, sich überhaupt darüber klarzuwerden, wo sie sich befand, aber die gefesselten freien Kämpferinnen aus Catosia, die bewusstlos in dem niedrigen Raum lagen, brachten es ihr schnell wieder in Erinnerung. Die Sprite Of The Lake. Und nicht nur die Söldnerinnen lagen hier unten in ihrer Nähe – Billy Snow hatte sein ergrautes Haupt reglos auf eine der Soldatinnen gebettet, und auf der anderen Seite des Raums entdeckte sie Gabriel McCabe und ein Paar gepanzerte Fußklauen, die vermutlich T’ricola gehörten.


    »Tief einatmen, Mädel«, sagte eine Stimme. »Du hast oben auf Deck ganz schön viel von diesen üblen Dämpfen erwischt.«


    »Kommodore? Jared, bist du hier?« Amelia versuchte, sich in dem schwach beleuchteten Raum umzusehen, aber dann erkannte sie, dass die Stimme hinter ihr erklang.


    »Wo denn sonst, Professorchen? Kapitän meines eigenen 
     Schiffs und jetzt nur noch Herrscher über diesen alten Lagerraum.« Der Kommodore schob sich unter Mühen so weit zur Seite, bis sie ihn aus den Augenwinkeln sehen konnte; seine Arme und Beine waren ebenso gebunden wie die ihren. »Woran kannst du dich noch erinnern?«


    »Ich war draußen auf Deck, als plötzlich die Realität auseinanderbrach. Menschen verwandelten sich in Dinge, wurden zu Ungeheuern, sogar Teile des Boots begannen plötzlich zu leben.«


    »Es war nur dein Verstand, der ausgesetzt hat, Mädchen. Wir sind in einen Schwall Flussnebel hineingefahren  – aber wie sich herausstellte, handelte es sich um etwas viel Mächtigeres, eine Verteidigungsmauer aus Gas, die alle außer Gefecht setzen sollte, die dumm genug waren, auf Besuch vorbeizuschauen.«


    »Eine Waffe der Daggischten?«, fragte Amelia. »Aber wo ist der Sinn dahinter? Sie haben Geschöpfe in ihrem Dschungelverbund, Tiere, die auch unter dem Gas leiden würden. Und wo sind die Matrosen, wo sind Bulls Leute?«


    »Was glaubst du, wer uns in diese Falle geführt hat? Tja, sie haben mich zum Narren gehalten, und zwar so richtig. Da sind wir doch tatsächlich aufgetaucht und haben die verbrauchte Luft ausgeblasen. Bull und seinen Kumpane steckten in Tauchanzügen und haben die Muscheln vom Rumpf abgekratzt, und sie wussten natürlich, dass sie alle Zeit der Welt haben würden, das Boot in ihre Hand zu bringen, sobald wir in diese 
     verdammten Dämpfe gerieten. Und sie waren in ihren Tauchanzügen ja sicher, während wir anderen allmählich durchdrehten.«


    »Diese Wand aus Dämpfen, Jared – von wem stammt die, wenn nicht von den Daggischten?«


    »Bull war vor einer Stunde hier und hat sich an unserem Anblick ergötzt, aber er hat es nicht gesagt – allerdings habe ich eine schreckliche Ahnung, wer sie angelegt haben könnte. Etwas, dem keine Art bewusstseinstrübender Dämpfe etwas anhaben kann. Unser gemeinsamer Freund Kupferspur ließ, wenn er sich traute und ein wenig unachtsam war, gelegentlich durchblicken, dass es in Liongeli etwas Böses gäbe … etwas so Schreckliches, dass er nie mehr darüber sagen wollte.«


    »Das Gas kam doch nicht aus einer der Geistergeschichten deines alten Dampfmannfreunds«, sagte Amelia. Beim Zirkel, ihr Kopf pochte jetzt verdammt schmerzhaft. »Es war ziemlich echt.«


    Wie die meisten Dampfmänner war auch Kupferspur niemand, der zu Übertreibungen neigte. Amelia ging ein Gedanke durch den Kopf. »Wo ist Eisenflanke?«


    »Der fliegt mit den Baumaffen«, lachte eine Stimme.


    Es war Bull Kammerlan. Drei seiner Soldaten, bewaffnet mit den Karabinern der Catosierinnen, standen hinter ihm.


    »Wir haben ihn ordentlich versorgt, mit so viel Quecksilber, wie er überhaupt nur in seinen Kessel schnupfen kann, die gute Seele.«


    »Sie dreckiges Aas«, zischte Amelia. »Sie waren der Verräter! Sie haben den alten Dampfer vergiftet und die Sprite lahmgelegt.«


    »Ich?« Bull lächelte. »Nun ja, ich habe unserem Kundschafter eins eingeschenkt, das kann ich nicht leugnen. Wir hätten ja nicht zulassen können, dass Eisenflanke Sie darüber aufklärt, welche hässliche Überraschung auf dem Fahrwasser, das wir nehmen wollten, auf uns wartet, oder? Aber bin ich Ihr Verräter? Nein. Das bin ich nicht. Mit der Sabotage an der Sprite habe ich nichts zu tun. Ich wollte dem alten Mädchen nicht wehtun, verstehen Sie, Süße? Schließlich ist sie jetzt mein Schiff, und unsere alte Bande ist wieder dick im Geschäft, würde ich sagen.«


    »Tu doch das nicht, Bull«, flehte der Kommodore. »Auf dich wartet die Begnadigung. Du und die Jungs, ihr werdet frei sein, so ehrenhaft wie der Puder auf einer Richterperücke zu Hause in Jackals.«


    »Frei!«, brüllte Bull. »Frei! Frei, Steuern für mein Bier an jenen Abschaum zu zahlen, der unsere Familien von unserem Land vertrieb und alles stahl, was uns einst gehörte? Frei, um mich ihren Gesetzen zu beugen und alle fünf Jahre an den Wahlurnen ihre populistischen Ärsche zu küssen? Du hast vergessen, was wir einst waren, Alter, du hast deinen wahren Namen verborgen und tust so, als sei unsere Sache tot.«


    »Sie ist tot, Bull – du oder ich oder noch ein paar andere, in alle Winde verstreut, das ist doch alles, was von der königlichen Flotte noch übrig ist. Wir müssen überleben, 
     du und ich – was meinst du, wieso der alte Blacky dich aus dem Bonegate geholt hat?«


    »Ich will mehr als nur überleben«, sagte Bull, »ich will leben! Wenn Quest euch dafür bezahlen wollte, dass ihr ihm ein paar Antiquitäten vom Grund des Ataa-Naa-Nyongmo holt, dann wird er uns sicher auch dafür belohnen. Mit seinem Geld und den Münzen, die uns diese catosischen Mörderprinzesschen unten in Cassarabien auf den Sklavenmärkten einbringen werden, haben wir vermutlich genug Knete, um unsere Sache im großen Stil noch einmal aufleben zu lassen. Waffen und Schiffe und einen ganzen Ozean voller jackalianischer Fracht, die wir erbeuten können. Man wird meinen Namen im Haus der Hüter tausend Jahre lang verfluchen, wenn ich sie erst einmal zur Ader gelassen habe, wenn ich ihren kostbaren Handel ruiniert und ihnen die Pennys aus den dreckigen Diebstaschen geschüttelt habe.«


    »Bull, ich flehe dich an …«


    »Und glaub nicht, dass es mir nicht gefällt, dich betteln zu sehen.« Der Tauchbootmann wandte sich an seine Matrosen. »Nehmt die Leute mit, die ich euch nannte, Jungs. Du wirst jetzt die Möglichkeit zum ›Überleben‹ bekommen, Kommodore, das zumindest schulde ich dir dafür, dass du mir die Sprite gegeben hast und dafür sorgtest, dass wir wieder Wasser unterm Kiel haben und erneut im Spiel sind.«


    Die Wachen zogen Amelia und den Kommodore auf die Beine. Auf der anderen Seite des Raums schulterten 
     sie die bewusstlosen Körper der anderen Expeditionsoffiziere  – Billy Snow, Gabriel McCabe, Veryann, T’ricola – und schleppten sie wie Kohlensäcke mit sich.


    »Was werden Sie mit uns machen?«, wollte Amelia wissen.


    »Haben Sie schon mal gegen eine Schlange gekämpft, Süße? Am besten setzt man sich gegen sie zur Wehr, indem man ihr den Kopf abschneidet und dann zusieht, wie sich der Rest auf dem Boden windet. Damit meine ich vor allem dich, Kommodore. Ich weiß, dass es auf diesem Boot Geheimgänge gibt, und dass dort Vorrichtungen eingebaut sind, die mit speziellen Codes aktiviert werden müssen – Geheimcodes, die von einem Kapitän zum anderen weitergegeben wurden, von einer Generation zur anderen. Wenn ich dich hier auf dem Schiff belasse, dann kann es mir passieren, dass eines Morgens meine Kabine geflutet wird oder ich plötzlich die Zentrale nicht mehr betreten kann. Nein, ich denke, wir werden unter der Führung eigener Offiziere weiterfahren und die Angelegenheit in die eigenen Hände nehmen.«


    Nachdem man sie mit vorgehaltener Waffe auf Deck geschleppt hatte, sah Amelia im hellen, klaren Sonnenlicht, dass man bereits eines der kleinen Boote klargemacht hatte und Eisenflankes zuckende Gestalt darin lag. Matrosen trugen die bewusstlosen anderen Offiziere die Leiter hinab und warfen sie neben den Dampfmann.


    »Du setzt uns also aus, ja?«, fragte der Kommodore.


    »Damit hast du eine größere Chance, als du sie mir gabst, als ich von der Flotte ausgestoßen wurde«, antwortete Bull. »Es liegen ein paar Pistolen im Boot, Wasser und Lebensmittel. Wir werden etwas weiter flussaufwärts Munition für die Waffen ans Ufer werfen. In dem Boot sind ein paar kleine Löcher, aber wenn ihr schnell rudert, dann wird es nicht untergehen, bevor ihr das Ufer und den Regenwald erreicht.«


    »Niemand ist je zu Fuß so weit die südöstliche Flussgabelung hinaufgewandert und hat überlebt«, sagte Amelia.


    »Das stimmt nicht«, erwiderte Bull und deutete auf den berauschten Dampfmann. »Er schon. Allerdings waren seine Begleiter, wenn er nach Rapalaw Junction zurückkehrte, stets alle verschwunden!«


    Diese Bemerkung ließ die Soldaten, die grinsend im Kreis um sie herumstanden, auflachen.


    »Davon abgesehen, was kümmert es Sie?« Bull zog Amelia zurück. »Sie bleiben ja hier. Ich habe Sie nur auf Deck bringen lassen, damit Sie sich von diesem alten Seebären verabschieden können …«


    »Nein, Bull!«, brüllte der Kommodore, aber dann wurde er mit einem Tritt aufs Deck geworfen, bevor man ihn die Leiter zu den anderen Offizieren hinabdrängte.


    »Ich verstehe nichts davon, Antiquitäten aus Flussbetten zu fischen«, sagte Bull, »und daher werden Sie mir dabei helfen, mich reich zu machen, Süße. Und wenn 
     wir nicht so weit kommen und umdrehen müssen, dann bin ich sicher, dass es auch in Cassarabien jemanden gibt, der es ein bisschen großformatiger liebt, wenn es um seinen Harem geht.«


    In der Mannschaft kam leichte Unruhe auf. Einer der Matrosen im geringelten Hemd trat vor. »Auf der lastet ein Fluch, ganz bestimmt. Lass sie hier, Bull. Lass sie mit Blacky und seinen Freunden zurück.«


    Bulls Hand glitt zu seinem Pistolenhalfter. »Wir sind gerade einen Skipper losgeworden – glaubt vielleicht einer von euch, dass ihr das mit mir genauso machen könnt?«


    »Wir wollen dich nicht herausfordern, Käpt’n«, sagte der Matrose. »Aber sie bringt nichts als Ärger. Du hast doch gesehen, was in ihrer Nähe passiert. Sie lockt den Tod an wie süßer Apfelwein die Wespen. Wenn wir sie mitnehmen, dann wird diese Reise eine Fahrt der verdammten Seelen.«


    Bull wandte sich wieder seinen Männern zu. »Aha! Wie verdammt sind wir denn jetzt? Man hat uns aus den Tanks im Bonegate befreit, und wir stehen wieder auf dem Deck unseres eigenen Kriegsschiffs! Im Laderaum haben wir eine Prise flachsköpfiger Weiber, vor uns liegt ein großer Schatz, und der Narr, der uns aus der königlichen Flotte werfen ließ, windet sich auf seinen fetten Füßen vor Angst, im Dschungel ausgesetzt zu werden. Wenn das Pech sein soll, dann wünsche ich mir solches Pech für jeden Tag. Und falls nicht zufällig einer von euch Maaten zum Experten für uralte Zivilisationen 
     geworden ist, während er im Tank schwamm und Wasser trat, dann brauchen wir das Wissen dieser Hütertochter, um reich zu werden.«


    Die Leute schienen besänftigt, und Bill schnitt die Leine durch, mit der das kleine Boot befestigt war. Es trieb allmählich davon, während die Maschinen der Sprite das Tauchboot gegen die Strömung auf Kurs hielten.


    »Es würde deiner Mutter das Herz brechen, wenn sie noch lebte und das mit ansehen müsste!«, rief der Kommodore, als der Shedarkshe die kleine Nussschale mit sich trug.


    »Sie hasste dich ebenso sehr wie ich, und das sogar schon, bevor du mich vors Kriegsgericht brachtest!« Bull lachte. »Grüße die Schleichkrallen und Baumspinnen von mir, Onkel.«


    »Der Fluch eines Meersäufers komme über dich, dass du mir meine Gnade so übel vergiltst!«, schrie der Kommodore. »Aber er soll nicht dich treffen, Amelia. Wenn Bulls Hunde im Wasser treiben und den Tag verfluchen, an dem sie die Sprite stahlen, werden die Flussdelfine kommen und dich in Sicherheit bringen.«


    »Nur, falls sie eine Vorliebe für diese Liongeli-Suppe entwickelt haben«, rief Bull. »Pass auf, Onkel, dass du nicht die Mahlzeit des erstbesten Craynarbier-Stamms vergiftest, dem du über den Weg läufst, mit deiner falschen Großmannssucht und deinem Landrattenspeck. Ich werde schön auf dein Schiff und deine Frauen Acht geben, während du auf Entdeckungsreise gehst.«


    »Jared, es tut mir leid!« Amelia wandte sich entsetzt 
     dem neuen Befehlshaber der Sprite zu. »Er gehört zu Ihrer Familie, und dann tun Sie ihm so etwas an?«


    »Unsere Blutlinie war die einzige, die dafür sorgte, dass die Exilflotte bestehen blieb«, erklärte Bull. »Zumindest, bis dieser schwachköpfige Höfling Ihre KAM-Aerostaten zu den freien Inseln führte.«


    »Sie werden es ohne ihn und die anderen Offiziere nicht schaffen.«


    »Meinen Sie?« Bull winkte dem treibenden Boot ein letztes Mal spöttisch zu. »Nun, uns wird es wesentlich besser gehen als Ihren Freunden, wenn sie aufwachen und merken, wo wir sie ausgesetzt haben.«


    Gewehrkolben schoben Amelia zurück, als sie versuchte, Bull zu packen. »Was soll das heißen?«


    »Blacky kann ja mal Ihren Freund Eisenflanke fragen. Er weiß es«, sagte Bill belustigt. »Die Wand aus Gas wird ihr geringstes Problem sein. Aber auch Ihr Schicksal hat eine unangenehme Wendung genommen, meine Kleine. Bringt sie nach unten und sorgt dafür, dass sie mir nicht unter die Augen kommt.«


     



    Eisenflanke war der Letzte der Ausgesetzten, der wieder zu sich kam, und er hatte am meisten mit den Nachwirkungen seiner Bewusstlosigkeit zu kämpfen; alle vier Arme zitterten, während er den tagelangen Quecksilbermissbrauch allmählich überwand.


    »Wir sind also nicht mehr auf dem Tauchboot?«, fragte der Dampfmann. Wasserdampf stieg von seinem Metallkörper auf, als sich die Sonne den Weg durch das 
     Blätterdach über ihnen bahnte und den Morgentau von seinem Kessel löste.


    »Sagen Sie uns lieber, wo wir sind«, erwiderte Gabriel McCabe. »Sie sind schließlich der Experte, was diesen verdammten Dschungel betrifft.«


    »Ihr Drogenrausch ist schuld, dass wir ausgesetzt wurden«, brummte der Kommodore. »Während Sie im Land der Träume waren, lockten uns Bill und seine Piraten in einen Flussarm und in eine Wand aus Gas, die uns dazu brachte, den Mond anzuheulen, als ob wir in eine Anstalt gehörten.«


    »Eine Wand aus Gas?« Ein Zischen drang aus Eisenflankes Sprechvorrichtung, das ein Seufzer hätte sein können. »Dann weiß ich, wo wir uns befinden, und das ist absolut kein Ort, an dem wir gut aufgehoben sind. Haben wir Vorräte oder Ausrüstung?«


    Veryann deutete auf die zwei Pistolen, einen Patronengurt und einen Stapel Wasserflaschen, die hinter ihnen lagen.


    »Die Pistolen reichen gerade aus, um das, was uns in Liongeli begegnen wird, zu ärgern«, sagte Eisenflanke. »Kein kesseltauglicher Koks für mich?«


    Der Kommodore schüttelte den Kopf.


    »Na großartig«, knurrte Eisenflanke. »Ich liebe den Geschmack nasser Blätter, die in meinem Innern verkohlen.«


    »Wo sind wir?«, fragte Veryann. »Ich dachte, wir hätten schon das Reich der Daggischten erreicht?«


    »Wir sind in der Nähe der Grenze, am Rand des Patrouillengebiets 
     des Nests. Aber es gibt hier ein paar Dinge, die nicht einmal das Grünnetz vereinnahmen möchte.«


    Eisenflanke sah an der massigen Statur des Kommodore vorbei zu Billy Snow, der T’ricola festhielt; die craynarbische Maschinistin zitterte schlimmer als er selbst. »Hat sie die Anpassungskrankheit?«


    »Mein Panzer dehnt sich aus«, sagte T’ricola, »ich häute mich am ganzen Körper.«


    »Sie haben schon fast die volle Dschungelgröße erreicht«, sagte Eisenflanke. »Dass Sie Liongeli nun direkt ausgesetzt sind, beschleunigt Ihre normalen Körperzyklen.«


    »Ich hasse diesen Ort«, stöhnte T’ricola.


    »Dann wäre es angemessen, dass Sie ihn überleben«, stellte Eisenflanke fest.


    »Kennen Sie den Weg zurück nach Rapalaw Junction ?«, fragte T’ricola.


    »Wir gehen nicht zurück«, erklärte Veryann. »Meine Leute sind auf der Sprite, und meine Mission liegt an den Quellen dieses Flusses.«


    »Ihre Mission ist zu Ende«, sagte Gabriel McCabe. »Ihre Leute sind Sklaven, die nur noch nicht verkauft wurden, und selbst, wenn wir die Sprite einholen könnten, wir sechs wären nicht in der Lage, das Boot zu stürmen und zurückzuerobern.«


    »Gabriel hat Recht.« Der Kommodore nickte. »Ich würde bis zum Ende des Shedarkshe laufen, wenn ich daran glaubte, meine kostbare Sprite zurückzubekommen 
     und Ihre Freunde zu befreien, aber Bulls Strolche würden ihre Lanzen zücken und uns wie Aale in der Pfanne braten, wenn sie uns über den Bug klettern sähen. Unsere größte Hoffnung besteht darin, es zum Knotenpunkt zurückzuschaffen und Quest zu benachrichtigen. Mit seinen Mitteln könnten wir weiter flussabwärts einen Hinterhalt legen, auf die Rückkehr der Sprite warten und sie auf jackalianischem Gebiet abfangen.«


    »Da mögen Sie Recht haben«, sagte Eisenflanke. »Aber Sie lassen etwas außer Acht, meine Weichkörper-Freunde. Ich gehe nicht nach Rapalaw Junction zurück. Ich selbst gehe mit jedem, der mich begleiten will, zum Ataa-Naa-Nyongmo-See. Quest wird mich nicht für ein fehlendes Tauchboot und eine gescheiterte Expedition bezahlen.«


    »Es war schwer genug, sich in der Sicherheit meines geliebten Schiffs den Fluss hinaufzuschleichen. Welche Chance haben wir sechs zu Fuß gegen ein ganzes Dschungelreich? Was wollen Sie mit Abraham Quests kreuzverdammten Münzen machen?«, fragte der Kommodore. »Sie einschmelzen, um sich ein paar vergoldete Arme gießen zu lassen?«


    »Wenn Sie wüssten«, sagte Eisenflanke. »Sie können gern versuchen, auf eigene Faust nach Rapalaw Junction zurückzukehren. Folgen Sie dem Fluss nach Nordwesten, halten Sie sich am Westufer – und meiden Sie absolut alle Dörfer, die Sie dort sehen. Meiden Sie am besten alles, was größer ist als Sie selbst.«


    »Quests Geld kann Ihnen doch nicht so wichtig sein«, sagte Gabriel McCabe.


    »Ich sagte doch schon, Sie haben keine Ahnung«, antwortete Eisenflanke.


    Veryann hob eine der Wasserflaschen auf und sah mit bedeutungsschwerem Blick auf die Gruppe.


    »Wir sollten mit ihnen gehen«, erklärte Billy. »Unsere Mission zu Ende bringen. Sehen wir den Dingen ins Auge – egal auf welchem Weg, ist die Chance zu sterben groß, und ich möchte lieber, dass man später über mich erzählt, ich sei den Zirkel vorangeschritten, während ich der Gefahr entgegenging, und nicht, während ich vor ihr floh.«


    »Dann war’s das also, ja?«, fragte der Kommodore. »Ich soll als Haufen im Dschungel verlorener, gebleichter Knochen enden, ein Nest für Schlangen, während meine Freunde zu Hause in Tock House jedes Jahr zu Mittwinter ein Glas auf den alten Blacky heben, dessen Genie der Welt ebenso verlorenging wie die Tempel des alten Camlantis.«


    »Bei den freien Kämpferinnen gibt es ein Sprichwort«, sagte Veryann. »Du bist nicht tot, bis du nicht hundert Feinde mit dir genommen hast.«


    »Ach Mädel, ich werde Ihnen ins Innerste des dunklen Daggischten-Gebietes folgen. Für Sie und für meine geliebte Sprite werde ich gehen. Aber ich habe schon in jungen Jahren einhundert Feinde oder mehr in Duellen getötet; damals hatte ich ein Temperament, das so heiß war wie das Blut in meinen Adern. Also seien Sie 
     nicht überrascht, wenn der arme alte Blacky von einem Petrodactyl verschleppt oder von einem Tauntoraptor zertrampelt wird; meine hundert Feinde warten schon in den Hallen der Toten, um mich in ihre schrecklichen Klauen zu bekommen.«


    Billy Snow stand auf und lehnte sich auf seinen alten Stock, den die neuen Herren der Sprite verächtlich zu ihm ins Boot geworfen hatten, bevor man sie an Land treiben ließ. »Manchmal bin ich froh, dass ich nicht sehe, in was wir gerade hineingeraten.«


    Dann marschierten sie davon, und der Dschungel umfing sie. Etwas Schlangenähnliches kroch aus dem Gebüsch, sein Metallpanzer schrammte über den Boden, und ein einziges juwelengroßes Auge betrachtete die Spur, die die Offiziere des Tauchboots auf ihrem Weg zurückließen. Normalerweise hätte das Gas genügt, die Eindringliche unschädlich zu machen. Wie närrisch war es von diesen Geschöpfen, den Schutz ihres Fahrzeugs aufzugeben und sich ins tiefste Liongeli vorzuwagen.


    Der metallene Kundschafter schaltete seinen Blick auf Wärmewahrnehmung um und schlängelte sich geräuschlos hinter ihnen her.


     



    Cornelius stieß die Tür zum Bankettsaal von Dolorous Hall auf, der größtenteils leer war, sah man von den Reihen hochglänzender Rüstungen ab, deren helle Brustpanzer das Spiegelbild von Damson Beeton zurückwarfen, während die Haushälterin geschäftig die Lebensmittellieferung von Gattie & Pierce überprüfte.


    Sie merkte, dass Cornelius eingetreten war. »Sie haben sich nicht einmal die Mühe gemacht, zum Frühstück zu erscheinen, weder Sie noch dieser komische Vogel.«


    »Ich war letzte Nacht aus«, erklärte Cornelius. »Es war der letzte Abend der großen Feierlichkeiten des Hauses Quest. Ich dachte, Sie wären erfreut, dass ich endlich eine Einladung zu einem gesellschaftlichen Anlass angenommen habe.«


    »Wenn Sie das öfter täten, dann würden Sie vielleicht insgesamt bessere Manieren lernen und so höflich sein, rechtzeitig hier herunterzukommen und das inzwischen kalte Mahl in Augenschein zu nehmen, das ich für Sie gekocht habe, als die Sonne aufging.«


    »Vielen Dank, aber ich habe keinen Hunger. Haben Sie Septimoth heute Morgen schon gesehen?«


    »Pah.« Damson Beeton winkte mit einer wegwerfenden Handbewegung ab. »Nein. Und ich muss all diese Kisten hier durchsehen. Entweder haben sie vergessen, das Salz mitzuschicken, oder dieser durchtriebene Laufbursche hat uns darum betrogen. Das nächste Mal, dass er hier herüberrudert, werde ich ihm die Meinung geigen. Wie soll man denn ohne Salz kochen?«


    »Ja, wie soll man das anstellen?« Cornelius, der erkannte, dass er aus der Haushälterin nichts weiter herausholen würde, trat den Rückzug zum Aufzug an und fuhr zum Horst empor. Septimoth wartete dort auf ihn; er lehnte mit ausgebreiteten Flügeln an einem Holzgestell in Form eines Ypsilons, das nach Art der schlichten 
     Kiefernmöbel der Laschliten gefertigt worden war.


    »Wenn du mein Kutscher wärst, würde ich dich aus meinen Diensten entlassen«, sagte Cornelius.


    »Wenn ich dein Kutscher wäre, würde ich Gefahrenzulage verlangen«, sagte Septimoth.


    »Wohin bist du gestern Abend noch aufgebrochen?«


    »Unsere verbrecherischen Freunde waren bei Quest zu Hause«, sagte Septimoth, der sich von dem Gestell löste und seine riesigen, ledrigen Schwingen einklappte. »Sie sind mit einer Ladung ausgeweideter Dampfmänner abgefahren.«


    »Das würde erklären, wieso ich keine Spur von ihnen im Haus gefunden habe«, sagte Cornelius. »Du bist den Schlägern der Banden gefolgt?«


    »Das bin ich«, sagte Septimoth und nickte, »bis mir die Flügel wehtaten. Sie wechselten zweimal die Pferde an den Postkutschenstationen und durchquerten zwei Landkreise. Ihre Reise endete in der Luftschiffswerft von Ruxley Waters, und dort wartete ausgerechnet jenes Mäuschen auf sie, das ich für dich beim Fluchwall in Quatérshift aufgegriffen habe.«


    »Robur!« Cornelius fluchte unterdrückt. »Also steckt doch Quest mit seinem Geld hinter den Grabräubereien. Es war auch unser gut situierter Freund, der Feueratem-Nick dazu brachte, Robur aus dem Gemeinwesen herauszuholen. Ich bin Roburs angeblicher Tochter in Quests Haus begegnet, hübsch angetan mit einer der roten Uniformen seines privaten Fechterregiments.«


    »Die Frau aus der Jinn-Kneipe?«


    »Genau die. Sie taugt offenbar nicht nur dazu, uns zum Narren zu halten; diese Frauen, die er um sich hat, sind ihren Sold ganz offensichtlich wert. Letzte Nacht stattete ein gedungener Mörder Quest einen unangemeldeten Besuch ab; er stürzte durch ein Oberlicht und seilte sich dann an einem Strick ab wie eine Spinne. Im ersten Augenblick dachte ich, der Meuchler sei hinter mir her, aber er legte auf Quest an – der, nebenbei bemerkt, erstaunlich gut im Zweikampf ausgebildet ist. Seine catosischen Kämpferinnen stellten den Assassinen wie eine Meute einen Fuchs. Sie waren dermaßen schnell – ich vermute, dass sie einen Angriff erwarteten. Aber was glaubst du, tüfteln Quest und Robur in dieser Luftschiffswerft aus?«


    »Ich kenne nur zwei Leute, die darauf eine Antwort wüssten. Wir sollten uns den Unternehmer schnappen«, sagte Septimoth. »Wenn er ein Agent des Gemeinwesens ist, dann würde ich es sehr genießen, ihn zum Sprechen zu bringen.«


    »Quest wird viel zu gut geschützt«, lehnte Cornelius ab. »Ich habe einige seiner Sicherheitsvorkehrungen in Whittington Manor gesehen. Er hat dort eine ganze Armee versammelt, und an den Wachposten stehen Blutmaschinen bereit. Mein Gesicht und meinen Körper kann ich innerhalb gewisser Grenzen ändern, aber ich kann mein Fleisch nicht so grundlegend einem anderen Menschen nachempfinden, dass sich eine Blutmaschine davon täuschen ließe.«


    »Wie auch immer seine Pläne aussehen mögen, es gibt 
     einen sicheren Weg, sie zu verhindern. Wenn wir nicht so nahe an Quest herankommen können, um ihn zu ergreifen, dann aber vielleicht doch nahe genug, um ihn zu töten«, sagte Septimoth. »Ich werde dich dort absetzen, wo er nicht bewacht wird – er reist ganz offen über Land, er muss ein Unternehmen führen und kann nicht auf ewig in seiner Festung bleiben.«


    »Vielleicht wird das tatsächlich eines Tages nötig sein«, sinnierte Cornelius. »Aber wir reden hier nicht davon, Rache an einer Führungsperson des Gemeinwesens zu nehmen. Quest ist einer von uns. Wenn ich ihm eine Kugel in den Kopf jagte, hätten wir die Presser von Ham Yard und die Armee gegen uns, vermutlich sogar die Wolfschnapper des Wolkenrats, und damit würde uns Jackals keine Zuflucht mehr bieten. Wir können das Gemeinwesen nicht in die Knie zwingen, wenn wir auf der Flucht sind, uns in Scheunen verstecken und mit falschen Papieren reisen.«


    »Du vergisst deinen Blutschwur, Cornelius Fortune. Wenn dieser Kaufmann die Ideen des Gemeinwesens unterstützt, werde ich ihm sein Herz höchstselbst herausreißen.«


    »Wenn Quest mit dem Ersten Komitee unter einer Decke steckte, hätte er uns nicht hinters Licht führen müssen, um Robur zu befreien. Man hätte den Mechomaniker still und heimlich zu Quest hinausschmuggeln können, indem man ihn mit einem Shifter-Tauchboot an der Küste absetzte.«


    »Und dennoch wurden die Seher der Roten Feder 
     aus der Höhle des Orakels getrieben, um einen entehrten Ausgestoßenen wie mich aufzusuchen. So etwas geschieht nicht, nur weil ein jackalianischer Handelsmann der Meinung ist, es sei im Sinne seiner kommerziellen Interessen, dass ein quatérshiftischer Tüftler aus einem Lager flieht und zu seinem Unternehmen stößt.«


    »Robur«, sagte Cornelius. »Dieses Rätsel hat mit dem verdammten Mechomaniker angefangen, und er ist auch der Schlüssel zu diesem ganzen Verwirrspiel.«


    Septimoth spreizte seine Klauen. »Dann ist es an der Zeit, Ruxley Waters einen Besuch abzustatten.«


    »Aber das werde nicht ich tun«, sagte Cornelius, der die Maske Feueratem-Nicks zur Hand nahm und sie über seinen Kopf zog. »Sondern ich!«


     



    Das finstere Gelächter verstummte im Bankettsaal von Dolorous Hall, als Damson Beetons Fernsichtzauber sich allmählich wieder auflöste. In alter Zeit hätten die Menschen von Jackals sie wegen solcher Tricks als Hexe verbrannt. Sie kicherte und wandte sich wieder der heutigen Lebensmittellieferung zu. Es war auch wirklich an der Zeit, dass diese beiden Dummköpfe in dieser Angelegenheit endlich Fortschritte machten!


    Damson Beeton vermutete allerdings, dass ihr Instinkt sie nun in die richtige Richtung führte. Robur war der Schlüssel, und wenn man ihn in der Luftschiffswerft von Ruxley Waters versteckt hielt, dann war das eine Erkenntnis, die sie möglicherweise verwenden konnte. Am meisten bereitete ihr jedoch der gedungene Mörder Sorgen, 
     von dem Cornelius gesprochen hatte. Die Beschreibung der Vorgehensweise bei dem Mordversuch klang beunruhigend vertraut, aber noch beunruhigender war, dass besagter Mordversuch gescheitert war. Das klang nach Verzweiflung, nach närrischem Aktionismus einer Seite, die bei der Choreographie eines solchen Mordes eigentlich kühl und kalkuliert hätte vorgehen sollen.


    Alle möglichen Gedanken eilten durch ihren Kopf, bis sie die fehlende Tüte Salz unter dem Kohl fand und fluchte. Nun würde sie sich morgen früh bei dem verdammten Botenjungen entschuldigen müssen.


     



    Die zwei Matrosen schleppten Amelia in die ehemalige Kajüte des Kommodore und achteten dabei vorsichtig darauf, ihre Karabiner im Anschlag zu halten, während sie die Professorin zum großen Kartentisch aus Hartholz hinüberschubsten. Bull Kammerlan sah auf und schob gereizt einen Stapel Papiere zur Seite, bei denen es sich jedoch nicht um Seekarten handelte, sondern um Expeditionsdokumente, die von den Mitarbeitern des Hauses Quest sorgfältig zusammengestellt und von Amelia während ihrer Reise fortlaufend ergänzt worden waren.


    »Haben Sie Interesse an Archäologie entwickelt?«, fragte Amelia.


    »Haben Sie Interesse an einer anderen Unterkunft als einem Laderaum voller wild gewordener Catosierinnen entwickelt?«, gab Bull zurück. »Ich habe Sie an Bord bleiben lassen, weil Sie sich auf diesen ganzen Quatsch 
     hier verstehen, und damit Sie den Auftrag ausführen, für den Quest Sie bezahlt.«


    »Ich stehe vielleicht auf Quests Gehaltsliste, aber ich habe diese Expedition nicht für ihn organisiert«, erwiderte Amelia.


    »Drücken Sie sich bloß nicht so geschraubt aus, Süße«, sagte Bull. »Sie sind eine Grabräuberin, die Altertümer stiehlt und die ihren Namen mit ein paar Titeln schmückt, für die ihre reiche Familie bezahlt hat. Ich weiß viel besser als Sie, wie Abraham Quest denkt, und ein Mann wie er macht doch all das hier nicht, um die Schüsseln der Armen mit Milch und Honig zu füllen.« Bull blätterte entnervt in den Papieren. »Es gab Wunder in dieser alten Zeit, Dinge, von denen wir heute nur träumen können. Und hinter diesem Wissen ist Ihr Krämerfreund her. Ausgefuchste Tricks, um seine Taschen zu füllen.«


    »Quest ist bereits der reichste Mann von Jackals«, erklärte Amelia. »Er braucht nicht noch mehr Geld.«


    Bull schüttelte traurig den Kopf. »Er braucht es vielleicht nicht, um seine Lebensmittelrechnungen zu bezahlen, aber er braucht es trotzdem. Er braucht es wie eine Sucht – denn das ist es, woran seinesgleichen messen, wie sehr sie im Leben vorankommen.«


    »Selbst wenn wir es zum Ataa-Naa-Nyongmo schaffen sollten, selbst wenn wir in den Ruinen auf dem Grund des Sees herausfinden, wo genau sich die Stadt der Himmel jetzt befindet – was bringt Sie zu der Überzeugung, dass er Sie dafür bezahlen wird?«


    »Oh, er wird mich schon bezahlen, Hütertochter. Ich wette, er wird nicht einmal fragen, was aus dem armen alten Blacky geworden ist, oder aus Ihnen oder aus seiner Armee goldhaariger Mörderinnen. Er wird einfach nur fragen, ob wir die Koordinaten von Camlantis für ihn haben. Dann wird er die Jungs aus seinen Rechenkontoren mit so vielen Säcken voller jackalianischer Guineen heranpfeifen, wie ich von ihm haben will.«


    »Und was, wenn er nicht zahlt?«


    Bull lächelte. »Dann werde ich nicht nur Ihre Kameradinnen dort unten im Laderaum auf dem Sklavenmarkt von Cassarabien verkaufen. Was meinen Sie, wie viel der Kalif für die genaue Ortsangabe von Camlantis zahlen würde?«


    Amelia wich angeekelt zurück. »Sie würden Jackals verraten?«


    »Mein Jackals hörte vor sechshundert Jahren auf zu existieren. Ich würde die Koordinaten an die Kerle vom Ersten Komitee von Quatérshift verkaufen, wenn die genug Gold in ihren Schatzkammern übrig hätten, um noch einen Laib Brot zu bezahlen.«


    »Und was wollen Sie dann mit Ihrem neu erworbenen Reichtum machen? Porto Principe neu aufbauen? Die Töchter des neuen Regimes dafür bezahlen, dass sie sich in Ihrem Unterwasserreich zu Ihnen legen?«


    »Dafür habe ich nie bezahlen müssen, Mädchen«, sagte Bull, »und vielleicht schockiert es Sie zu erfahren, dass nicht jeder Mann Arme vom Ausmaß einer Rinderhälfte anziehend findet.«


    Amelia ging zu der Koje hinüber und klopfte auf die Decken, dann ließ sie ihre Hand auf der von Delfinen umspielten Schmuckfigur ruhen. Es würde leicht zu finden sein müssen, für den Fall, dass ein Skipper im Schlaf von einer meuternden Mannschaft überwältigt zu werden drohte, aber nicht so leicht, dass es jedem ins Auge fiel. »Natürlich werden Sie dafür nicht zahlen müssen. Nicht, solange Sie noch einen Laderaum voller Catosierinnen haben, die sowieso als Sklavinnen enden werden.«


    Bull wollte zu einer lachenden Replik ansetzen, aber nun hatte Amelia die Abdeckung und den darunterliegenden Schalter gefunden, und die Worte des Sklavenhändlers wurden zu einem lauten Aufschrei, als ein verborgener Kondensator den von Kupferdrähten durchzogenen Marmorboden mit einem heftigen Stromstoß lebendig werden ließ. Ein Wall blauer Energie mähte durch den Raum und schleuderte die zwei Wachmänner gegen die Wand, während Bull in so heftige Zuckungen verfiel, dass er seinen Stuhl umwarf.


    Amelias Stiefel ruhten auf dem dicken Wollteppich, der die Koje umgab – mehr als nur ein Schutz gegen die kalten Meere, durch die die Sprite gefahren war, wie die drei bewusstlosen Gestalten, die nun in der Kabine des Kommodore lagen, deutlich bewiesen. »Du hattest recht, Jared. Die Flussdelfine sind mir zu Hilfe geeilt.«


    Amelia schnappte sich einen der Karabiner und löste den Patronengürtel, der die Munition für die Waffe enthielt. Tausende von Möglichkeiten gingen ihr durch 
     den Kopf. Eine Frau gegen die mehr als neunzig Matrosen von Bulls Besatzung. Sie könnte versuchen, diese Übermacht ein wenig zu mildern, indem sie die catosischen Kämpferinnen freiließ, aber der Laderaum wurde besser bewacht als jeder andere Bereich des Schiffes, das hatte sie bereits festgestellt. Bulls Leute waren berechtigterweise höchst besorgt, dass die Kämpferinnen sich irgendwie durch ihre Fesseln nagen und dann die Crew im Schlaf erwürgen würden. Rache war für eine freie Kämpferin der Stadtstaaten eine Frage des Prinzips. Sie konnte Bull Kammerlan als Geisel nehmen – ihm eine Pistole an den Kopf halten und die Befreiung der Catosierinnen fordern. Aber sie war sich nicht sicher, ob das funktionieren würde. Es war gut möglich, dass die Sklavenjäger bereit waren, Bull sterben zu sehen, um sich dann nur zu gern gegenseitig im Kampf um den leeren Platz des Skippers abzumurksen.


    Wenn doch nur Kommodore Black hiergewesen wäre! Er hätte eine Idee gehabt, um zumindest ihre Chancen zu verbessern. Eine zweite, geheime Zentrale, um die erste auszuschalten, einen versteckten Tank mit einem ebenso üblen Gas wie jenem hinterhältigen Nebel, in den Bull sie hatte hineinfahren lassen – aber die Geheimnisse der Sprite blieben Amelia verschlossen, während ihre Freunde sich durch den Dschungel kämpfen mussten.


    Dann fasste sie einen Entschluss. Die Tauchkugel, die am Rumpf der Sprite befestigt war. Wenn sie mit ihrem Wissen über Camlantis nicht mehr an Bord war, war 
     die Expedition so gut wie gestorben – es sei denn, dass die Sklavenjäger versuchen wollten, in ihren Tauchanzügen in den Ruinen auf dem Grund des Sees herumzustöbern, in der Hoffnung, uralte Kristallbücher von zweitausend Jahre altem Schutt unterscheiden zu können. Sie würde ihnen einen Strich durch die Rechnung machen und gleichzeitig die Tauchkugel als Fluchtweg nutzen.


    Als Amelia aus der Kajüte des Kommodore trat, wechselte die Beleuchtung des Flurs vom üblichen Gelb zu einem gedämpften Rot. Hatte das etwas mit ihrer Flucht zu tun? Es gab jedoch kein Alarmsignal. Falls nicht der plötzliche Einsatz des Kondensators irgendwo eine Warnung ausgelöst hatte, weil er kurzzeitig die Energieversorgung des Schiffs abfallen ließ, konnte außer den Strolchen, die nun bewusstlos in der Kapitänskajüte lagen, niemand wissen, dass sie Blacks geheimen Schalter benutzt hatte.


    Nun schlich Amelia durch die Flure, so leise wie das ganze übrige Schiff. Die Sprite bewegte sich nicht mehr, die Maschinen schwiegen. Amelia zog sich den kalten Stahl einer Leiter empor, kletterte zwei Decks weiter nach oben und hielt auf den hinteren Geschützturm zu. Als sie an der Maschinistenstube vorüberkam, riskierte sie einen Blick durch die leicht offen stehende Luke. An den Werkbänken und Tischen war es still, die Reparaturarbeiten ruhten, und die Besatzungsmitglieder hielten sich offensichtlich nervös an den Rohren an der Decke fest. Es war, als hätte sie, während sie Bull Kammerlan 
     überwand, auch die Marionettenfäden seiner übrigen Sklavenjägertruppe durchschnitten; sie warteten in der abgestandenen Luft darauf, dass ihr Anführer wie ein Krake aus seinem Schlaf erwachte.


    Das Glück blieb ihr nicht hold. Amelia lief den Gang zur Tauchkugel entlang, als sie ein Matrose entdeckte und zusammenfuhr, als ihm bewusst wurde, dass sie eigentlich unten im Laderaum bei den Catosierinnen eingesperrt sein sollte. Seine Hand fuhr an den Gürtel, suchte das Pistolenhalfter, und Amelia spendierte ihm eine Ladung ihres Karabiners. Der Matrose prallte von der Wand zurück und brach vor ihr zusammen; sie hatte ihn mitten in die Brust geschossen, und er war tot, noch bevor der Knall der kurzläufigen Waffe durchs Schiff hallte. Damit war Schluss mit Unauffälligkeit und Vorsicht, dachte Amelia seufzend. Sie drückte eine neue Patrone aus dem Gürtel, noch während sie die zerbrochene Kristallhülle der ersten aufs Deck fallen ließ. Dann schob sie die neue Munition in den Karabiner.


    Der Zugang zur Tauchkugel war, wie sie dann feststellen musste, verschlossen – mit einem schlichten Rotationszahlenschloss. Da keine Hoffnung bestand, die Kombination zu erraten, hielt sie die Mündung des Karabiners einen Zoll vor das Metall und drehte den Kopf zur Seite, als der Schuss aus der kurzläufigen Waffe von dem Riegel abprallte. Heißes Metall schrammte an ihrer Hand entlang. Das Schloss war beschädigt, aber es hielt noch immer. Sie schlug den Schaft des Gewehrs gegen den Riegel und legte damit den Schlossmechanismus 
     frei; innerlich verfluchte sie es, dass die Sprite von ihren schon lange verstorbenen königlichen Maschinenbauern mit derartiger Umsicht konstruiert worden war. Verzweiflung wallte in ihr auf, als sie hörte, wie sich auf den Decks unter ihr etwas rührte. Sie schmetterte das Gewehr so hart wie möglich gegen das Schloss und zertrümmerte dabei den hölzernen Schaft. Bei ihrem letzten Hieb schüttelte sich die Sprite so heftig, als hätte sie ein Feuerkrake ergriffen und wirbelte sie nun herum. Eine gedämpfte Detonation warf Amelia neben dem toten Matrosen aufs Deck. Dann war wieder alles still, eine unnatürliche Ruhe, die nur von dem unheimlichen roten Licht gefüllt wurde.


    Ein Kopf tauchte in der Bodenluke auf – es war der Smutje, der grauhaarige Koch, der noch immer seine ölbespritzte Schürze trug. Er sah den Flur entlang, entdeckte den toten Matrosen und den Karabiner, den Amelia immer noch umklammert hielt, dann zog er sich hinauf und rannte angsterfüllt zu dem Luk, das zur Tauchkugel führte. Er schluchzte beinahe, als er die Zerstörung sah, die noch von dem Schließmechanismus übrig war. Amelia stand auf und hielt ihn mit dem Karabiner in Schach, aber er war so entsetzt, dass er nicht einmal erkennen ließ, ob er sich der Waffe bewusst war.


    »Haben Sie das rote Licht denn nicht gesehen?«


    Amelia sah zu den Leuchtstreifen hoch. »Das rote Licht?«


    »Wir sind verdammt nochmal auf Schleichfahrt!«, stöhnte der Koch. »Über uns sind ein paar Saatschiffe, 
     und Ihre Schüsse haben uns jetzt an die verraten. Sie haben unsere Maschinen mit Wasserbomben erledigt, wir sind tote Beute in der Tiefe.« Während er sprach, zog er an der Tür, aber das hatte keinen Zweck. Auf diesem Weg konnten sie nicht entfliehen. Ein zischendes Geräusch ertönte aus dem Inneren des hinteren Geschützturms.


    Der alte Koch gab auf und brach verzweifelt auf dem Deck zusammen. »Jonas. Jonas. Wir hätten Sie nie bei uns behalten dürfen.«


    Sie sah den Gang entlang. Von den unteren Decks ertönten nun Schreie und Gebrüll, als die Besatzung begriff, was da geschah, und jeder Gedanke an Schleichfahrt wich allgemeiner Panik. Amelia wandte sich um. Der Koch griff nach dem Pistolenhalfter des Matrosen, den sie getötet hatte. »Tun Sie das nicht, Smutje. Ich schieße, wenn ich muss, das schwöre ich …«


    Er fummelte weiter mit der Lasche des Halfters herum und zog die Pistole hervor. »Heben Sie sich die letzte Patrone für sich selbst auf.«


    Amelia richtete ihren Karabiner auf ihn, bevor sie begriff, was er vorhatte. Der Pistolenlauf glitt in seinen Mund, und er wechselte einen unglücklichen Blick mit der Professorin, bevor er den Abzug drückte und gegen die Wand des Durchgangs geschleudert wurde, als ihm die Explosion den Hinterkopf wegriss. Amelia spürte Übelkeit in sich aufsteigen. Sie hatte Billy Snow versprechen lassen, dass sie nie wie diese armen, seelenentleerten Untoten enden würde, die mit leerem Blick auf dem 
     Auktionspodest in Rapalaw Junction gestanden hatten, aber Billy Snow war jetzt nicht hier. Welche Todesart auch immer auf die Expeditionsoffiziere warten mochte, die man im Dschungel ausgesetzt hatte – sie hatten offenbar das bessere Geschäft gemacht. Sie richtete den Karabiner auf ihr eigenes Herz und zwang sich, den Abzug zu drücken. Nur eine kleine Bewegung, mehr brauchte sie nicht. Stärker, stärker. Während sie versuchte, die Kraft für ihren Entschluss zu finden, schien sich ein Gewicht auf ihre Waffe zu senken, das den Lauf allmählich von ihrem Körper wegbugsierte.


    »Ich habe mich für diesen Weg entschieden, und ich habe sehr falsch gehandelt.«


    »Vater!« Amelia rief das Wort laut in den leeren Flur, aber nur die toten Körper des Matrosen und des Kochs hörten sie. Sie wurde verrückt; jetzt rechtfertigte sie ihre eigene Feigheit mit dem Nachhall der Vergangenheit.


    Über Amelia wurde das Zischen lauter. Die intelligenzlosen Drohnen des Daggischtenreichs bohrten sich ihren Weg in das Tauchboot.


    Sie brauchten frisches Fleisch für ihr Nest.


     



    Es war eine schweißtreibende Arbeit, sich durch die grünen Dickichte von Liongeli zu schlagen und dabei die Pfade zu vermeiden, die gern von den schwerfälligen Raubtieren des Landes benutzt wurden. Eisenflanke führte sie an, und seine vier Arme pflügten sich durch die Vegetation. Die anderen erkannten schnell, dass seine Angewohnheit, pfeifend die Laute der Dschungelbewohner 
     nachzuahmen, darin wurzelte, dass sich seine Schlote überhitzten – und es war besser, den Dampf auf eine Weise abzulassen, die natürlich klang, als mit dem durchdringenden Ton seiner Kesselpfeife allen seine Anwesenheit zu verraten.


    »Können wir uns nicht ausruhen?«, keuchte der Kommodore. »Wir bahnen uns doch schon eine Ewigkeit lang einen Weg durch diese grüne Hölle.«


    »Eine Ewigkeit?«, fragte Eisenflanke. »Wir haben unsere Reise kaum begonnen, Jared Weichkörper.«


    Ein Ruf erscholl von der Nachhut ihrer Truppe. Billy hatte etwas entdeckt; seine Finger lösten ein Stück Tuch von einem Busch in seiner Nähe. »Das ist doch keine Schlingpflanze.«


    T’ricola nahm dem blinden Horcher den Fetzen ab und schnupperte mit den drei Riechöffnungen in ihrem Kopfpanzer daran. »Es ist verbrannt und sieht aus wie … nein, das kann nicht sein …«


    Die anderen scharten sich um die beiden und betrachteten den Fund ebenfalls.


    »Es ist ein Stück von einer Luftschiffbespannung«, sagte T’ricola. »Vom Rumpf eines Aerostats weggebrannt.«


    »Die KAM unternimmt keine Flüge so weit ins Landesinnere«, stellte Eisenflanke kategorisch fest. »Rapalaw Junction schätzt sich immer wieder glücklich, wenn die Aerostaten von Jackals auf den Belagerungsalarm der Garnison reagieren.«


    »Und trotzdem ist es genau das«, beharrte T’ricola.


    Kommodore Black steckte seinen Kopf durch die 
     Bäume hinter ihnen. »Hier gibt es noch mehr davon, und es ist ein ziemlich schrecklicher Anblick.«


    Die Offizierspistolen im Anschlag, drängten sich Gabriel McCabe und Veryann durchs Gebüsch und gelangten auf eine Lichtung, wo der Dschungel allmählich eine Lichtung aus abgebrochenen Bäumen und geknicktem Farn überwucherte. Die anderen folgten ihnen.


    »Es sind die Überreste eines Lagers«, sagte Gabriel.


    »Nicht nur einfach eines Lagers«, verbesserte der Kommodore. Er deutete auf eine Mauer aus ungeöffneten Kisten, die unter dem Grün Liongelis begraben lag. »Ich erkenne diese kreuzverdammten Dinge: Das ist eine Mobilfestung. Sie hatten nicht einmal genug Zeit, sie zusammenzuschrauben.«


    Eisenflanke zog den Pflanzenbewuchs davon zurück. Zwischen den Trümmern lagen weiße Knochen, die von zahllosen Aasfressern restlos abgenagt worden waren. »Ich glaube, mit diesem Ausdruck bin ich nicht vertraut.«


    »Weil Ihr Volk immer nur gegen die Brigaden aus Quatérshift und nicht gegen die teuflischen Rotröcke aus Jackals gekämpft hat«, sagte der Kommodore. »Und darob können Sie sich glücklich schätzen.«


    »Das ist einer der närrischen Einfälle der Parlamentsarmee neuen Zuschnitts«, sagte Veryann. »Eine Modularkonstruktion, die jackalianische Regimenter im Krieg verwenden. Ein befestigtes Fort, das in nur wenigen Stunden auf- und wieder abgebaut werden kann; ein albernes Spielzeug, das eine defensive Strategie unterstützt 
     und den Ausdruck ›mobil‹ in seinem Namen Lügen straft.«


    Billy Snow tippte mit seinem Stock gegen die Kisten. »Das Holz dieser Dinger ist noch nicht verrottet. Sie liegen hier noch kein Jahr, würde ich sagen.«


    T’ricola zog noch mehr Bespannung aus den Büschen, schwarz und brüchig. »Also ist hier ein Luftschiff abgestürzt, und die Überlebenden haben versucht, ein Lager zu errichten? Aber Celgas brennt doch nicht, wie kommt es, dass der Rumpf offenbar Feuer gefangen hat?«


    »Celgas brennt nicht, das stimmt«, sagte Eisenflanke. »Aber ein Luftschiff gerät trotzdem in Brand, wenn es zu tief über das Gebiet der Daggischten fliegt. Ihre Flammenwerfer würden es schon allein deshalb vom Himmel holen, nur weil das Schiff es gewagt hat, über das Nest zu fliegen.«


    »Vielleicht waren die Steuerruder und die Navigation des Aerostats beeinträchtigt?«, überlegte T’ricola laut. »Sie könnten zufällig über das Grünnetz geflogen und dann abgeschossen worden sein. Die KAM-Flotte war ziemlich angeschlagen, als Quatérshift Jackals angriff; vielleicht ist das hier während des Krieges passiert.«


    »Ich habe gesehen, wie die Flotte über den Feldern von Rivermarsh heruntergeholt wurde«, sagte der Kommodore, »als die verdammten Shifter von König Dampfs Truppen eine echte Abreibung verpasst bekamen, was zu keinem geringen Teil übrigens das Verdienst meiner genialen Einfälle war. Ich kann mich dabei nicht an irgendwelche Daggischten erinnern, oder 
     daran, dass Luftschiffe versucht hätten, Richtung Liongeli zu flüchten.«


    »Es war eine große Schlacht«, fügte Veryann hinzu. »Es heißt, der Pulverdampf der Kanonen habe noch eine ganze Woche wie ein Nebel über den Hügeln gehangen. Sie können unmöglich alles gesehen haben, was damals passiert ist.«


    »Aye, es ging hoch her.« Der Kommodore nickte. »Da war die Dämonenarmee des Rebellenführers, die verräterischen Shifter und die Hälfte unserer eigenen Bevölkerung, die gegen uns stand. Wir mussten auch ganz schön einstecken an diesem Tag, auch der arme alte Blacky, und durch das Blut unserer tapferen Jungs waten, den Säbel in der einen und die Pistole in der anderen Hand. Aber die Dampfritter gingen an Bord der Flotte, als sie sich gegen uns wandte, und zerstörten die Luftschiffe von innen, indem sie König Dampfs Kämpfer sowohl als lebende Geschosse wie auch als Entersoldaten einsetzten.«


    »Nun, da haben Sie’s«, sagte Veryann. »Dann sind das hier zweifelsohne die Überreste eines dieser KAM-Schiffe. Während des Kriegs beschädigt und dann von den Winden des Zufalls bis hierher getrieben.«


    »Dann wäre es einen verdammt langen Weg getrieben worden«, wandte der Kommodore ein. Er bedachte Veryann mit einem wissenden Blick. »Wo waren Sie und der geschätzte Förderer unserer Expedition eigentlich während der Invasion von 1596?«


    »Auf einem Raddampfer auf halber Strecke zwischen 
     Jackals und den Kolonien. Wir mussten uns um Angelegenheiten des Unternehmens in Concorzia kümmern.«


    »Dann haben Sie aber Glück gehabt«, sagte der Kommodore. »Auf einem Schiff in Sicherheit, da wäre ich während dieses üblen Konflikts auch gern gewesen. Aber dank meines fürchterlichen Pechs war das Schicksal mir in jenem Jahr nicht so hold.«


    T’ricola beugte sich über die wuchernden Schlingpflanzen und suchte in den Trümmern herum. »Ich finde hier keine Uniformen aus Quatérshift.«


    »Ich sehe hier überhaupt keine Uniformen«, setzte Eisenflanke hinzu. »Und das finde ich ganz besonders beunruhigend. Lasst uns diesen Ort wieder verlassen und zum Pfad zurückkehren.


    Eisenflanke hatte nur einen kleinen Schritt ins Dickicht des Dschungels zurück getan, als ein Schrei durch die Bäume hallte.« »Riechdichdichdichmetallmetallverdammterverdammter.«


    »Sagen Sie bitte, dass es nicht das ist, was ich befürchte«, stöhnte der Kommodore.


    »Sie kennen die Antwort auf diese Frage«, erwiderte Eisenflanke.


    Gabriel McCabe sah mit sinnendem Blick auf die lächerliche Pistole in seiner Hand. »Ich dachte, wir hätten die Donnerechse abgehängt.«


    »Königin Dreiauge weiß genug, um dem Shedarkshe flussaufwärts folgen zu können«, sagte Eisenflanke. »Und jetzt folgt sie dem Geruch meiner Schlote.«


    »Wir haben noch etwa eine Viertelstunde«, sagte Billy 
     Snow, »nach der Stärke ihres Schreis zu urteilen, bis sie uns erreicht haben wird.«


    »Nicht uns«, sagte Eisenflanke. »Mich. Es ist mein Rumpf, den sie zerstören will, und daher wird es auch mein Rumpf sein, der sie weglockt.«


    »Wir werden in den Tiefen Liongelis keinen Tag ohne Sie überleben«, wandte der Kommodore ein.


    Veryann zog ihr Messer und schleuderte es über die Lichtung, wo es in den Schädel eines riesenhaften Python einschlug, der sich von einem Ast auf T’ricola zugeringelt hatte. »Das Überleben ist eine zweitrangige Überlegung, wenn es um den Erfolg unserer Mission geht, und die ist extrem gefährdet, wenn wir keinen Kundschafter mehr haben, der uns zum Ataa-Naa-Nyongmo-See führen kann.«


    »Dann müssen wir fliehen«, sagte Eisenflanke. »Folgt mir ins tiefste Dickicht und hofft, dass das reicht, um Königin Dreiauge ein wenig langsamer werden zu lassen.«


    Sie flohen. Ohne die Sicherheit eines Tauchboots, das auf sie wartete, und mit den lang gezogenen Schreien des Kilasaurus max in ihren Ohren, die hinter ihnen immer lauter wurden. Hinein in die schwüle Hitze des Regenwalds, durch Mauern von Orchideen, die bebten und Ströme überhitzten Pollensafts ausstießen, und vorbei an Bäumen, die von herabtropfendem, flüssigem, braunem Klebstoff bedeckt waren, der zur Falle für etliche Tiere geworden war, die verzweifelt kreischten, als die Expedition an ihnen vorüberlief. Vorbei an kaffeefarbenen 
     Lianen, die in ihrem Streben nach Sonnenlicht unter dem Blätterdach eine kleine Schlucht überwuchert hatten. Billy Snow zeigte sich überraschend geschickt; er sprang mit seiner Machete über die verdrehten Schlingpflanzen, hieb Wände von Grünzeug herunter und öffnete Durchgänge zwischen den Bäumen, als sei er als wilder craynarbischer Spurensucher zur Welt gekommen. Zeitweise war es schwer zu sagen, ob T’ricola ihn führte oder ob der blinde Horcher ihr voranging.


    Eisenflanke wurde langsamer. Er versuchte seine Schlote möglichst wenig ausblasen zu lassen, um Königin Dreiauge von ihrer Spur abzubringen. Aber der Aufwand, die Abgase seiner Brennkammer umzuwandeln, kostete ihn sehr viel Kraft. Wenn er so weitermachte, würde er sein Gehirn mit den Dämpfen vergiften und eine noch wesentlich wackligere Vorstellung von der Realität haben, als sie ihm jetzt schon eigen war.


    Eisenflanke stolperte, und der Kommodore stützte ihn. »Sie müssen es rauslassen, alter Dampfer, sonst müssen wir Sie den Rest des Weges tragen.«


    Die Sprechvorrichtung des Dampfmanns bebte, als er die Worte zu finden versuchte. »Sie wird es riechen.«


    »Wenn die Donnerechse nach Geruch jagt, dann wird sie unsere Witterung ohnehin schon in der Nase haben«, sagte Veryann. »Uns nützt es nichts, wenn Sie sich ins Aus manövrieren.«


    Der Dampfmann richtete sich auf, und seine Schlote pfiffen, als eine Säule übelriechenden Rauchs durch das 
     Blätterdach über ihnen entwich. Als das letzte Wölkchen davonwehte, erklang antwortend die Stimme von Königin Dreiauge – so laut, dass die Rippen der Tauchboot-Offiziere bebten.


    »Es tut mir leid, meine Weichkörper-Freunde, ich habe uns alle dem Untergang geweiht«, sagte Eisenflanke.


    »Die Schuld sollten Sie lieber meinem Neffen zuschreiben«, sagte der Kommodore. »Denn es ist wohl sein finsterer Verrat, der uns hier draußen stranden ließ. Oder machen Sie den alten Blacky dafür verantwortlich, weil er diesem Kerl überhaupt noch eine zweite Chance gegeben hat.«


    »Seid ihr denn Abschaum aus einer jackalianischen Jinnstube?«, brüllte Veryann. »Wir sind noch nicht tot. Nicht, solange noch das Blut in unseren Beinen fließt und wir Waffen in den Händen tragen. Und jetzt lauft, sonst knalle ich euch eigenhändig ab!«


    Zwar hielt die catosische Kommandantin ihre Pistole nicht besonders ruhig, aber ihre Drohung genügte, damit die Gruppe wieder in Bewegung kam. Gabriel McCabe übernahm die Führung und legte all die Kraft, die im selbst ernannten stärksten Mann von Jackals wohnte, in die Schläge seiner Machete. Spritzer grünen Safts flogen ihnen um die Ohren, als sie sich vorankämpften, befleckten ihre Uniformen mit klebriger Masse, und dann waren sie plötzlich aus dem Dickicht des Dschungels heraus und standen auf einer Lichtung grasbewachsener Hügel und smaragdgrüner Wiesen. 
     Eisenflanke kam stolpernd zu ihnen und sah sich um, als ob er wusste, wo sie waren. »Kommenäherkommenäherkommenäherkommstdeinemendenähermetallverdammterme-tallverdammter.«


    »Haltet auf den Wald auf der anderen Seite zu«, rief Veryann, die überprüfte, ob ihre Pistole geladen war. »Wir können ein paar Kugeln abschießen, wenn die Donnerechse ins Freie läuft. Zielt auf die Augen des Geschöpfs.«


    Knietief durchs Gras watend, mühten sie sich einen Hügel hinauf, als die Bäume auf der Kuppe plötzlich aufblühten und Strahlen weißer Flüssigkeit in die Luft sprühten. Eine Sekunde lang glaubte der Kommodore, sie hätten den Fressmechanismus eines teuflischen, fleischfressenden Hartholzes ausgelöst, aber die weiße Fontäne wurde zu einem Netz, das die Expeditionsteilnehmer von den Füßen riss. Sie hingen zwischen den Bäumen wie in einer Hängematte gute sieben Fuß über dem Boden an dem klebrigen Material fest. Genau in der richtigen Höhe, um eine schmackhafte Mahlzeit für Königin Dreiauge zu bieten. T’ricola schlug um sich und versuchte, die Hülle mit ihrem Schwertarm zu durchtrennen, aber je heftiger sie sich bewegte, desto mehr schien sich das Netz um sie zusammenzuziehen.


    Der Kilasaurus max kam nun aus dem Dschungel getrampelt und walzte durch die letzten, zersplitternden Bäume. Königin Dreiauge zeigte sich auf der Lichtung; ihr vergleichsweise kleiner Echsenkopf stieß hin und her, bevor er sich auf die Richtung einpendelte, 
     in der die Hügel lagen; sie blähte die Nasenflügel und schnaubte wie ein Pferd. Dann spürte sie den mattgesetzten Eisenflanke. Die Donnerechse richtete sich zu ihrer vollen Höhe auf und brüllte in einer Lautstärke, die das Netz, in dem die Expeditionsteilnehmer hingen, erbeben ließ. Billy Snow ließ seine Machete von seinem linken Arm in seine rechte Hand gleiten, die ein wenig Bewegungsfreiheit hatte, und versuchte, die Stricke durchzusägen, die sie umklammert hielten, aber das Material wurde glitschig, strömte eine seifenähnliche Flüssigkeit aus, die seine Klinge abgleiten ließ. »Was ist das für ein Zeug?«, knurrte er.


    Veryann versuchte, ihre Pistolenhand weit genug sinken zu lassen, um einen Schuss auf die Donnerechse abgeben zu können, aber die Waffe entlud sich vorher, und die Kugel verschwand am Horizont.


    »Das ist eine verdammt üble Klemme, so viel steht mal fest«, murrte der Kommodore.


    Das Netz ihrer Falle bebte, als Königin Dreiauge darauf zuhielt, und brüllende Stöße ekelerregenden Hasses drangen aus dem zweiten Maul auf ihrer Brust. Als sie den Fuß des Hügels erreicht hatte, fuhr ihre Schnauze herum, als sie eine Bewegung am Rand ihres Gesichtsfelds wahrnahm. Mehrere Felsblöcke rollten auf sie zu und begleiteten jeden donnernden Schritt. Sie wich zurück und spürte wohl, wie seltsam dieser Ort war – eine Lichtung, die grasende Tiere geradezu anlockte, auf der aber keinerlei Leben, wie es für diese Gegend typisch gewesen wäre, zu sehen war. Wo die winzige 
     Beute, die eigentlich vor ihr fliehen sollte, wie gelähmt dalag. Wo Steine lebendig wurden. Zu spät. Schlitze taten sich in den Felsbrocken auf, eiserne Spinnenbeine entfalteten sich, und die plötzlich höchstbeweglichen Felsen besprühten Königin Dreiauge mit einer orangefarbenen Flüssigkeit, die sich verfestigte, wenn sie der Luft ausgesetzt wurde, und die Donnerechse in eine dicke Gummischicht hüllte. Sie kämpfte gegen die eklige, klebrige Substanz, brachte sich dadurch aber nur aus dem Gleichgewicht, stürzte und rollte den Hügel hinunter. Und so lag nun das mächtigste Geschöpf des Dschungels so hilflos wie eine Spielzeugfigur da, eingeschlossen wie in einer Kindermurmel. Die Beine in den Felsen verschwanden wieder, und die Herrscherin von Liongeli blieb zurück, vergebens in ihrer orangefarbenen Umhüllung mit den Beinen tretend.


    »Was ist das, Eisenflanke?«, fragte der Kommodore. »Das ist doch keine Falle der Daggischten. Diese kreuzverdammten Felsen sind doch Maschinen.«


    Er bekam keine verständliche Antwort. Etwas in dem Dampfmann war gebrochen, und er sprudelte das statische Kreischen reinen Maschinencodes hervor, dieselbe unmenschliche Sprache, in der sein Volk in seiner Bergfestung Hymnen auf die Dampfo-Loas sang.


    »Seht doch nur«, rief Veryann, »dort hinter uns!«


    Auf der anderen Seite der Lichtung löste sich eine Reihe dunkler Gestalten aus dem Zwielicht des Regenwaldes. Metallkörper, die alle Kanten an ihren Armen, Rädern, Beinen und Raupenketten rasiermesserscharf 
     zugefeilt hatten, und deren Nieten in Dorne ausliefen. Eiserne Hände umfassten Speere, die mit den Schrumpfköpfen von Donnerechsen, Craynarbiern und Menschen geschmückt waren. Eine der Gestalten eilte wie ein Affe voran und deutete auf das volle Netz, in dem die Offiziere der Sprite schaukelten. Der Arm, der auf die Beute deutete, steckte im blutbefleckten Ärmel der Uniform eines Luftschiffkapitäns: Das Schicksal der Besatzung des abgestürzten Aerostaten hatte sich damit geklärt.


    »Dampfmänner«, murmelte der Kommodore. »Heilige Scheiße, das sind Dampfmänner.«


    »Nein«, erwiderte Eisenflanke, der seine höheren Funktionen wiedererlangt hatte, »das sind sie nicht.«


    Es war das erste Mal, dass einer von ihnen hörte, wie ein Bürger des Freistaats der Dampfmänner schluchzte.
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    Damson Beeton watschelte durch den Vorgarten von Dolorous Hall, pfiff vergnügt und freute sich, mit den Hühnern aufgestanden zu sein. Der Sonnenaufgang schickte rote Finger über den Himmel hinter den Druckluftgebäuden der Hauptstadt, und die meisten Fabriken der Stadt schwiegen und hatten noch nicht damit begonnen, den dunklen Schmutz der Industrie in die Luft zu pusten. Der Kahn von Gattie & Pierce schob sich langsam auf den Anleger der Insel zu; man hatte das einzige große Segel gesetzt, um die Kosten für das Gas zu sparen, mit dem der Schiffsmotor angetrieben wurde.


    Es war so viel angenehmer, sein Tagwerk schon so früh zu beginnen. Cornelius und Septimoth taten beide so, als würden sie noch schlafen, während sie in Wirklichkeit auf Höhe des Flussbetts in ihrem alten Museum herumwerkelten und ihren nächsten Schachzug in dem großen Spiel planten, in das man sie in Jackals verwickelt hatte. Eigentlich zog Damson Beeton es vor, wenn die beiden ihre Untaten jenseits der Grenze in Quatérshift vollbrachten. Dann hatte sie mehr Zeit für 
     sich. Und natürlich war es insgesamt weniger aufwändig, das Anwesen in Ordnung zu halten, wenn niemand zu Hause war.


    »Morgen, Damson!«, rief der Lieferantenjunge, der im Bug stand. »Zwei Kisten für Sie heute, richtig? Und einen Krug mit einem Quart Milch.«


    »Frisch, wie ich hoffe, junger Mann«, sagte die Haushälterin. »Wo ist denn Master Jerry Cruncher heute?«


    »Hat sich krankgemeldet«, sagte der Botenjunge. Der Kahn stieß sanft gegen den Anleger, und der Junge machte sich an den Tauen zu schaffen.


    Sie sah den Mann am Ruder und die beiden Flussschiffer an, die mit dem Segel hantierten. »Nicht schon wieder rauer Nachtnebelhals, der arme Junge?«


    »Eher so was wie Saufabendkopf, würde ich sagen.« Der Lieferantenjunge, die beiden Kisten unter dem Arm balancierend, machte einen Sprung auf den Anleger und lachte.


    »Die leeren Kisten stehen hier drüben«, sagte Damson Beeton. Als der Junge zum Ende des Stegs blickte, packte die Haushälterin zu und drückte ihm das Nasenbein durch die Hirnschale. Er war sofort tot. »Die korrekte Antwort hätte gelautet: ›Dieser Nachtnebel ist wirklich teuflisch‹, junger Mann.«


    Die drei gedungenen Mörder ließen ihre Tarnung als Bootsbesatzung fallen. Sie fassten nach ihren verborgenen Waffen, Finger legten sich um Pistolengriffe und Marlspieker, während Damson Beeton sich mit einer Schnelligkeit, die ihre fast siebzig Lebensjahre Lügen 
     strafte, auf die Männer zubewegte. Sie nahm zuerst den schnellsten der Flussfahrer ins Visier und beförderte die Pistole, die er inzwischen hervorgezogen hatte, mit einem Tritt in den Fluss, dann wirbelte sie an ihm vorbei zu seinen Kumpanen und platzierte im Vorbeieilen einen scharfen Tritt genau über seinem Herzen. Während er sich noch fragte, wieso sein Herz nicht mehr schlug, fuhr die Hand der alten Frau hervor, brach den schweren Marlspieker, den er trug, in zwei Stücke und fing ihre Bewegung damit ab, dass sie einen Fuß im Bauch eines der beiden verbliebenen Mörder versenkte. Der Letzte, der nun noch auf den Beinen war, schlug dorthin, wo sich eben noch ihre Kehle befunden hatte. Er war schnell. Gut ausgebildet. Nach seinem Kampfstil zu schließen, gehörte er zu den Meuchlern, einem Elitekader von Assassinen, die sich im Umfeld der Hauptstadt aufhielten.


    Sie packte die beiden Hälften des Marlspiekers und schlug sie gegen seine beiden Trommelfelle, dann fuhr sie schnell herum, da sein keuchender Kumpan erneut gegen sie anrückte. Oh, sie waren gut. Ein normaler Mann hätte sich auf dem Boden des Boots gewälzt und sich die Seiten gehalten, während innere Blutungen ihn außer Gefecht setzten. Dieser hatte immer noch nicht genug. Glücklicherweise hatte sie aber noch einen Nachschlag für ihn. Sie nutzte seine eigene Bewegung, um ihn gegen den Mast zu schleudern und ihm damit sein Rückgrat zu brechen, und dann gab sie dem Gehörlosen etwas, um ihn vom Schmerz in seinen Ohren 
     abzulenken; scheinbar berührte sie nur sein Knie mit ihrer Stiefelspitze. Es genügte, damit er hinter der Sitzbank des Kahns zusammenbrach, wo sie die versteckte Garotte aus dem Ärmel seiner Flussschifferjacke zog, sie ihm um den Hals legte und zuzog, bis er blau anlief.


    »Für wen arbeitest du, mein Kleiner?«


    Er gurgelte etwas Unverständliches, und sie drückte mit ihrem Stiefel gegen seinen Hosenboden, um ihrer Forderung etwas mehr Nachdruck zu verleihen. »Komm schon, junger Mann. Du weißt genug, um das Schmerzzentrum deiner Ohren abzuschalten. Antworte mir.«


    »Hier ist deine Antwort«, sagte eine Stimme hinter ihr, als sich ein Pfeil in ihren Rücken bohrte.


    Damson Beeton hatte gerade noch Zeit, um den gedrungenen Geschützturm eines kleinen Flusstauchboots auf der anderen Seite des Piers auftauchen zu sehen, während hinter ihr Gestalten in Tauchanzügen aus Gummi heranrückten. Eine der Taucherinnen zog sich die Maske ab und tippte die bewusstlose Haushälterin mit dem Fuß an.


    »Sie hatte etwas anderes erwartet.«


    »Ganz offensichtlich«, sagte die zweite Taucherin in flüssigem Catosisch.


    »Davon haben Sie nichts erwähnt«, stöhnte der einzige Überlebende, der sich im Kahn liegend die Garotte vom Hals löste. »Sie hat in Zauberzeit gekämpft. Sie hätte uns alle umbringen können.«


    »Sie arbeiten in einem gefährlichen Gewerbe«, erwiderte die Taucherin auf dem Steg schlicht. »Überprüft, 
     ob sie in den leeren Kisten irgendwelche Zeichen versteckt hat. Sie hat offensichtlich einen Kurierwechsel erwartet.«


    »Dir ist klar, was sie ist?«, fragte die andere Taucherin. Hinter ihnen stiegen mehrere Soldaten in dick gesteppten Uniformen an Land.


    »Ja, aber auch wir gehen einem gefährlichen Gewerbe nach.«


    Ein einzelner Mann trat aufs Pier, von Soldatinnen flankiert. Der einzige Hinweis auf seine Identität waren die Narben auf seiner Stirn, wo man die eintätowierten purpurnen Blüten, die einen Weltensänger auszeichneten, ungeschickt entfernt hatte. Die Tauchkommandantin betrachtete den ehemaligen Weltensänger mit Widerwillen. Ein Mann, der bereit war, die Treue gegenüber dem eigenen Land zu verkaufen, war nicht vertrauenswürdig. Ein notwendiges Übel.


    »Wie viele noch?«, fragte sie.


    »Ich spüre nur noch zwei«, sagte der umgedrehte Weltensänger. »Einen Laschliten und einen Menschen. Der Körper des Mannes ist nicht normal. So etwas wie ihn habe ich noch nie gefühlt.«


    »Interessant. Dann hat die Gibbonkatz offenbar die Wahrheit über ihn erzählt. Sind Sie sicher, dass es nur noch zwei sind?« Sie sah zu Dolorous Hall hinüber. »In einem Haus dieser Größe?«


    »Mehr spüre ich nicht. Aber sie sind nicht im Haus. Sie sind unter Wasser: Die Insel erstreckt sich bis weit unter das Flussbett.«


    »Schlau«, erwiderte die Taucherin. »Sie wissen ihre Privatsphäre offensichtlich zu schätzen, aber ich frage mich, wie gut die Versiegelung ihrer Konstruktion wohl ist?«


    »Wir brauchen sie lebend«, sagte die andere Frau.


    »Wenn ihr Mädchen für alles ein Maßstab ist, dann werden wir uns wohl auf lebend und nass einigen müssen.«


     



    Cornelius betrachtete die Landvermesserkarte von Ruxley Waters, als Septimoths Kopf plötzlich herumfuhr. Sein Jagdinstinkt hatte das erste Knacken des Glases über ihnen vernommen, aber Cornelius musste kein Laschlit sein, um das mitzubekommen, was nun folgte. Wassermassen krachten durch das splitternde Glas, landeten auf der gestohlenen Berechnungsmaschine und zerstörten dann die Statuen der lange schon verblichenen Könige und die anderen, schon vor vielen Hundert Jahren von Bildhauern geschaffenen Kleinode. Das alte Middlesteel-Museum wurde nun, wie die anderen untergegangenen Gebäude unter dem Gambleflowers, wieder zur Zuchtstätte von Aalen und Krabben. Die beiden Freunde hasteten zu dem Gang, der zum Aufzug führte, und versuchten, sich auf den Beinen zu halten, während die Wassermassen ihre Füße umspülten und mit jeder Sekunde höher stiegen.


    »Das Kristall kann nicht gesprungen sein«, brüllte Cornelius, der einer mannshohen Vase auswich, die mit der Wucht eines Rammbocks angeschwommen kam. »Ich 
     habe es so konstruiert, dass mehrere Schichten übereinanderlagen, und die hätten das fünffache Gewicht des Wassers über uns aushalten müssen.«


    »Offensichtlich hattest du dich irgendwo verrechnet«, rief Septimoth zurück. Eines der Oberlichter in einem Nebenraum zerbarst ebenfalls, und eine zweite Welle brach mit Flutgewalt über sie herein, so dass sie beide zu den rückwärtigen Räumen gespült wurden. Hinter ihnen strömte der Gambleflowers an noch einer weiteren Stelle ins Museum. Septimoth geriet in einen Strudel und wurde gegen eine Wand geschleudert, wobei der Wasserdruck ein paar der dort angebrachten Schwerter losriss und große Entermesser mit zahnradbetriebenen Rotationszähnen auf ihn niederprasselten. Daran, wie sich seine Flügel schlapp entfalteten, erkannte Cornelius, dass sein Freund ohnmächtig geworden war; Septimoth trieb wie ein lederner Stachelrochen auf dem hereinströmenden Wasser. Cornelius schob das Atemrohr aus Kautschuk aus seinem künstlichen Arm, packte das Mundstück mit den Zähnen und schwamm dann auf den Laschliten zu, wobei er mit jeder Sekunde höher stieg und der Decke des großen Saals näher kam. Würde der Aufzug überhaupt noch funktionieren, wenn so viel Wasser in den Mechanismus eingedrungen war, selbst wenn er ihn noch erreichen konnte? Er glaubte nicht daran.


    Cornelius packte seinen Freund und zog ihn an sich heran. Septimoth trieb erstaunlich leicht auf dem Wasser. Natürlich! Die Nasenlöcher des Laschliten hatten 
     sich geschlossen, und die beiden Lufthöcker an seinem Rücken waren gefüllt und versiegelt. Durch die Bewusstlosigkeit hatte der Körper den Hochflugreflex ausgelöst, eine nützliche Gabe der Natur, wenn Laschliten bei der Skrayperjagd in die höheren Schichten der Atmosphäre gerieten, in denen es keinen Sauerstoff mehr gab – in jene Höhen, die selbst die Aerostaten der KAM nicht mehr erreichten. Wenn es Cornelius gelang, mit Septimoth zur Oberfläche zu schwimmen, würden sie nicht ertrinken. Es war nun nur noch ein Fußbreit Luft in der gefluteten Halle, und Cornelius zog sie beide unter Wasser. Es war verdammt schwer, denn sein Laschlitenfreund hatte einen Auftrieb wie ein Kugelfisch, und Cornelius musste sich an der Wand entlanghangeln, um sie zum geborstenen Oberlicht zu bugsieren. Zunächst trat er die Überreste des Kristalls aus dem Rahmen, damit sie sich bei ihrer Flucht aus dem Museumssaal nicht aufschlitzten, dann schob er sie beide nach draußen und nutzte Septimoth als Auftriebshilfe, um zur Oberfläche zu gelangen. So tief unter dem Gambleflowers gab es gerade genug Licht, um die Überreste des versunkenen Viertels von Middlesteel erkennen zu können, schleimig-schwarze Gebäude, die einst Läden oder Häuser gewesen waren. Fische schwammen aus den leeren Fensterhöhlen und Flusskrebse krochen über die Schwellen offener Türfüllungen. Cornelius versuchte, Septimoth auf ihrem Weg nach oben ein wenig zu bremsen. Er wusste nicht allzu viel über den Körperbau der Laschliten, aber er hatte in den Tavernen der Tauchbootmatrosen 
     am Fluss entlang Geschichten gehört, um lieber nicht allzu hastig aufzutauchen.


    Irgendetwas stimmte nicht, das spürte er. Und dann kamen sie. Zwei Gestalten schwammen hinter dem Türmchen einer zirklistischen Kapelle hervor, und die Speerwaffen in ihren Händen waren von derselben goldenen Farbe wie ihre Helme, die wie ein Delfinschädel geformt waren. Nun, da Cornelius sie entdeckt hatte, musste er sich nicht einmal umdrehen, um zu wissen, dass hinter ihm nun auch andere aus ihren Verstecken auf dem Dach des überspülten Museums kamen. Der Speer, der zur Warnung nah an einer Brust vorüberflog, war im Grunde unnötig. Er und sein geflügelter Freund waren umzingelt, und selbst, wenn es ihm allein vielleicht hätte gelingen können zu fliehen, ohne wie ein Nadelkissen von Speeren durchbohrt zu werden, hätte er Septimoth nicht im Stich gelassen. Eine der Gestalten, die diesen Hinterhalt unter Wasser gelegt hatten, deutete auf sie beide und dann auf den dunklen Rumpf eines kleinen Flusstauchboots, das hinter einem Kirchturm auf Tiefe ging.


    Cornelius hatte nicht genug Luft übrig, um zu seufzen. Er ließ sich zum Tauchboot führen. Als Gefangener.


     



    Die meisten Daggischten, die Amelia gefangengenommen hatten, sahen wie wandelnde Kakteen aus. Einmal davon abgesehen, dass Kakteen keine einzelnen, zyklopenartigen Augenschlitze hatten und dass ihre 
     harte, borkenähnliche Haut nicht mit kurzem, übelriechendem grünen Moos bewachsen war. Aber es waren nicht die laufenden Pflanze-Tier-Hybriden, die Amelia Angst einjagten – weder ihr Geruch nach verrottenden Pflanzen noch die dolchspitzen Stacheln, von denen sie freigiebig beim kleinsten Zeichen von Ungehorsam Gebrauch machten, noch nicht einmal ihre irritierende Angewohnheit, plötzlich zu erstarren und sich gegenseitig klackernd anzuschnattern, als sei ihr Verstand von Grillen infiziert. Es waren vielmehr die Wesen, die sie begleiteten, die Amelia wirklich zu schaffen machten. Heruntergekommene Schleichkrallen, denen man genug von ihrem eigenen Verstand gelassen hatte, damit sie als Kundschafter taugten, das herrliche Fell grün geädert und stinkend. Moosbewachsene Gorillas, die die Besatzung der Sprite mit unmenschlicher Intelligenz anstarrten, bevor sie sich davonmachten und mit gebeugtem Rücken körbeweise Ausrüstungsgegenstände aus dem Tauchboot davontrugen. Während die Sprite Of The Lake von zwei langen Saatschiffen ins Innerste des Daggischtenreichs geschleppt wurde, hatte man die Crew getrennt und in verschiedene Räume des Tauchboots eingesperrt; riesenhafte Pflanzensoldaten standen draußen Wache.


    Einmal während ihrer Fahrt hatte man Amelia aus dem alten Nachschublager geholt, in dem sie allein ausharren musste, und sie auf das nächstgelegene Saatschiff gebracht. Dort schubste man sie in einen Raum, in dem eine tischartige Kugel aus dem Boden ragte, die mit 
     den Logbüchern, Karten und Kristallbuchkopien bedeckt war, die sie auf ihre Expedition mitgenommen hatten. Eine Wand war mit einem seltsamen Schimmer überzogen, und sie wusste, dass die Daggischten sie von der anderen Seite aus betrachteten, obwohl sie die Wesen nicht sehen konnte. Ihre Art der Intelligenz unterschied sich so sehr von jener der Menschen, dass sie sich nicht einmal ansatzweise vorstellen konnte, was sie nun von ihr erwarteten. Wie hatten sie überhaupt erraten, welche Funktion ihr innerhalb dieser Expedition zukam? Gingen sie davon aus, dass sie als eine der wenigen Frauen, die ihnen in die Hände gefallen war, eine Art Matriarchin sein musste? Keines dieser Geschöpfe schien in der Lage oder auch nur willens zu sein, sich in irgendeiner bekannten Sprache mit ihr zu verständigen. Vielleicht hatten sie einen der Matrosen genommen und ihn zum Teil ihrer schleimbedeckten Kooperative werden lassen und die Gedanken von ihm abgepellt, wie sie die Bananen geschält hatte, die Eisenflanke aus dem Dschungel mitbrachte? Das war, so entsetzlich es klang, die wahrscheinlichste Möglichkeit. Amelia blätterte durch die Notizbücher und sah nach, ob sie beschädigt worden waren. Die kopierten Kristallbücher schienen heil zu sein, aber ohne einen Leseapparat taugten sie allenfalls als Buchstützen.


    Nachdem sie eine halbe Stunde mit dem dort ausgelegten Material herumgespielt hatte, schienen die versteckten Beobachter zufrieden, und zwei Daggischtenwächter öffneten eine knochenähnliche, pupillenartige 
     Tür zum Raum hin, um sie dann schweigend abzuführen; sie achteten dabei nicht darauf, dass sich ihre Stacheln immer wieder durch Amelias dreckige Uniform bohrten. Dann ging es herunter von dem grässlichen, lebenden Fahrzeug – es war ebenso Teil ihrer Kooperative wie die abgerichteten, dienstbaren Tiere und die intelligenten Pflanzen – und wieder auf die vertraut von Menschen geschaffenen Decks der Sprite, zu Metallplatten, Rohren und Nieten, eine Wohltat nach den pulsierenden, pochenden Kurven des Saatschiffs. Auf dem Weg zu dem Raum geführt, der ihr als Zelle diente, begegnete Amelia einer Gruppe Matrosen, die von einer größeren Wachmannschaft vor sich hergetrieben wurde. Die Männer hatten sie kaum erblickt, als sie ihr auch schon Schmähungen und Beleidigungen entgegenschleuderten, ohne auf die stachligen Arme der Daggischten zu achten, die sie zurückhielten und sie schließlich unter Kettenrasseln zu Boden warfen, während sie weiter wild zu ihr hinüberkreischten.


    »Jonas!«


    »Luder!«


    »Du hast uns alle umgebracht!«


    Dann wurde sie wieder der Einsamkeit des Laderaums überlassen. Sie war froh über die Einzelhaft, nun, da man ihr wieder in Erinnerung gerufen hatte, dass sie nicht der einzige Passagier auf dem Geisterschiff war, in das sich die Sprite verwandelt hatte. Die hasserfüllten Rufe gingen ihr noch im Kopf herum, und sie musste an ein Gespräch denken, das sie vor vielen Jahren mit 
     ihrem Vater geführt hatte; damals hatte sie ihn gefragt, wieso so viele Nachbarstaaten danach gierten, Jackals zu erobern, das sich mit seiner einzigartigen schwebenden Marine, der KAM, und ihrem berühmten Wall aus Flugkörperleinwand jedoch erfolgreich davor schützte. Ihr Vater hatte in seiner Antwort nichts über die Mechanismen des Neids gesagt und hatte auch nicht darauf verwiesen, dass außerhalb des sorgsam ausgewogenen Gefüges von Isambard Kirkhills perfekter Demokratie der einzige Sinn der Macht darin lag, noch mehr Macht anzuhäufen. Er hatte ihr auch nicht erläutert, dass Könige, Kalifen und Kriegsherren Jackals’ zurückgezogene, zufriedene Natur als Dekadenz und Schwäche missverstanden. Er war nicht weiter darauf eingegangen, wie albern die Rituale des Hauses der Hüter, die Vierstabspiele auf dem Dorfanger oder die Krämer, die mit Pflanzkellen in ihren Rosenbeeten herumpusselten, auf die vielen Regenten wirkten, die es gewöhnt waren, Abweichler ohne weiteres aufs Rad flechten zu können. Regenten, die beispielsweise die Körper von Widerständlern in die duftenden Foltergärten des Südens integrierten oder sie in die dampfbetriebenen Mordmaschinen des Ostens schoben. Ihr Vater ging davon aus, dass sie all diese Dinge längst gelernt hatte. Daher fiel seine Antwort viel einfacher aus. »Amelia, sie mögen uns nicht, aber das kann uns egal sein.«


    Sie setzte sich, lehnte sich mit dem Rücken gegen die Schottwand, und die Tränen liefen über ihr Gesicht. War es das Scheitern ihrer Expedition, die Erinnerung 
     an ihren Vater, der ihr so viel bedeutet hatte, der Abscheu der Crew für den Jonas, der ihnen den sicheren Tod gebracht hatte, der Verlust ihrer Freunde, die, ausgesetzt im Dschungel, nun vermutlich tot waren? Hatte sie all das heraufbeschworen, nur weil sie ihren Traum verfolgt hatte? Vielleicht hatten die abergläubischen Matrosen Recht. Sie war ein Jonas. Ihr Privatleben war verflucht, ihre Karriere ruiniert. Sie war eine Ausgestoßene in der akademischen Welt, ein Witz, der in den Speisesälen der Universitäten die Runde machte. Was ist denn wohl aus Professorin Harsh geworden? Ach, das wissen Sie nicht, lieber Kollege? Gerüchteweise versuchte sie auf einer verrückten Expedition nach Liongeli vorzudringen, und dort soll sie gestorben sein, kopflos durch den Dschungel stolpernd, als ihre Wasser- und Nahrungsvorräte zur Neige gingen. Nie wieder was von ihr gehört.


    Amelia vergrub das Gesicht in den Händen. Sie hätte auf die verrückte Hexe in den Dünen von Cassarabien hören sollen. Ein wahrer Dienst wäre es gewesen, hätte ich die Sandwüste Cassarabiens das Mark aus deinen Knochen saugen lassen. Aber war es nicht besser, bei dem Versuch, den eigenen Traum zu erfüllen, zu sterben, als den Tod durch die vielen kleinen Stiche zu erleiden, die man ihr in Middlesteel zugefügt hätte? Langsam von dem Fachchinesisch und den Ritualen des akademischen Lebens erdrückt zu werden, so wie es immer gewesen war. Die festgeschriebene Weisheit. Sie versank allmählich in Schlaf. Sorgen, Ängste und Reue schwirrten durch ihre 
     Gedanken, und sie warf unruhig den Kopf auf dem harten Metallboden hin und her.


     



    Amelia war wieder in Jackals, in dem großen alten Haus am Mouse Place, das nach dem Selbstmord ihres Vaters verkauft worden war. Aber der große finanzielle Zusammenbruch hatte sich noch nicht ereignet. Hatte sie sich den Untergang ihres Vaters nur eingebildet? Sie saß lesend in der Bibliothek, als er eintrat. Eine Welle der Dankbarkeit überkam sie, als sie ihn sah, eine große Freude. Aber er war ja noch nicht gestorben, wieso also sollte sie so glücklich sein?


    »Amelia«, sagte er. »Was hast du mit deinen Armen gemacht? Sie sehen aus, als gehörten sie einem Metzger und nicht einer Professorin mit einem Titel.«


    »Ich musste stark sein, Vater.« Sollte sie ihm von der Ausgrabung in den Hügeln von Kikkosico berichten, als sie in den Händen von Banditen beinahe ums Leben gekommen war und geschworen hatte, sich niemals wieder so hilflos gefangen nehmen zu lassen? Nein, er hätte sich nur Sorgen gemacht. »Ich kann ein Pferd mit ihnen heben. Sie wurden nicht durch Mutterschoßmagie verändert, ich ging zu einem Weltensänger hier in Jackals und nutzte die Macht der Erde.«


    »Das macht nur einen geringen Unterschied«, sagte ihr Vater, und deutliche Missbilligung schwang in seiner Stimme mit. »Wir sollten den Zirkel so voranschreiten, wie wir auch in ihn hineingeboren wurden. Wir sind weder Catosier, die sich dem Schimmerkraut verschreiben, 
     noch Cassarabier, die das Erbe ihrer Kinder mit den Mutationen der Mutterschoßmagie verderben.«


    »Ich musste es tun«, sagte Amelia.


    »So hat es den Anschein.«


    »Für den Traum«, fuhr Amelia fort. »Um Camlantis zu finden.«


    »Ich denke vielmehr, das hier ist der Traum«, erwiderte ihr Vater und deutete auf das Haus am Mouse Place.


    »Bitte sei echt«, flehte Amelia.


    »Das ist nicht möglich.«


    »Bist du jetzt ein Geist? Du hast immer gesagt, dass es sie gibt.«


    »Nicht alles von uns schreitet den Zirkel entlang«, sagte ihr Vater. »Manches von unserem großen Bauplan bleibt als Abdruck auf dem großen Meer des Bewusstseins zurück, auf der universellen Seele, bevor wir wieder ins Reich der Vielzahl und der Bruchstücke hinabgezogen werden.«


    »Dann bist du ein Geist. Du bist tot«, schluchzte Amelia. Wenn das hier ein Traum war, wieso sah sie dann Farben? Es gab in Träumen keine Farben, das wusste jeder. Die Bücherregale waren aus brauner, polierter, jackalianischer Eiche, und die Bücher …


    »Nein«, sagte ihr Vater, »nicht tot. Du weißt es doch besser. Ich habe nur eine Art der Kleidung gegen eine andere eingetauscht.« Er streckte die Hand aus und berührte ihr Haar. »Ich lebe hier, in den Bienen auf den Blüten und den Mücken über der Wiese und in Tausenden von Kindern, die seitdem geboren wurden. Wenn 
     man einen Kelch Wasser in einen Fluss gießt und den Kelch dann wieder füllt, enthält dieser Kelch dann dasselbe Wasser?«


    »Das Wasser ist Bewegung«, sagte Amelia. »Der Strom ist im Fluss. Es ist der Wandel.«


    Ihr Vater lächelte. »Ich freue mich, dass die Zeit nicht ganz vergebens war, die du unserer zirklistischen Vikarin auf ihrer Kanzel gelauscht hast.«


    »Du hast die Kirche nie gemocht«, sagte Amelia. »Du hast immer gesagt, du gehst nur hin, weil deine Wähler an jedem Zirkeltag dort für volle Bänke sorgen.«


    »Ich habe diese Menschen auf den Bänken nie besonders gemocht«, korrigierte sie ihr Vater. »Eine Einstellung, die zu meinem Bedauern übergegangen ist auf dich, die du mehr für deine Bücher lebst als für jene, die mit dir vielleicht ihr Leben hätten teilen wollen. Mit den Überzeugungen der Kirche habe ich kein Problem. Der vierte Koan hat mir sogar immer sehr gefallen: ›Wenn du ein anderes Geschöpf verletzt, verletzt du dich selbst.‹ Mir schien es immer so, als hätten wir diesem Spruch auch nicht ein einziges Mal genug Aufmerksamkeit geschenkt.«


    »Ich träume nie von dir. Manchmal wache ich morgens auf und kann mich nicht einmal mehr daran erinnern, wie du aussahst. Bitte bleib bei mir«, flehte Amelia.


    »Auf gewisse Weise werde ich das, auf andere nicht«, sagte ihr Vater. »Selbst ein Echo muss einmal verhallen. Du fürchtest dich, wach zu bleiben, weil du Angst vor den Prüfungen hast, die dir bevorstehen, aber das solltest 
     du nicht. Du musst deinen Kopf freimachen und deine Überzeugungen verbrennen.«


    »Aber Camlantis«, wandte Amelia ein. »Ich bin gefangen, sitze nutzlos hier herum. Camlantis ist nun schon so nahe, und der Traum …«


    » … ist dir näher, als du denkst«, sagte ihr Vater. »Alles Fleisch ist ein Gefängnis, und deine Wünsche sind die Gitter. Träume, Wünsche, die Bürden des Fleisches, all das erscheint mir nun so fern. Denke nur einfach daran, dass der Traum, dem du nachjagst, nicht der Traum ist, den du finden wirst.«


    »Was werde ich denn dann finden, Vater? Was werde ich in jenem Land finden, wo einst Camlantis lag?«


    »Ein Loch, mit einem See gefüllt. Das Leben gibt dir stets, was du brauchst, aber nie das, was du willst. Ich denke, du wirst vielleicht die Wahrheit finden.«


    »Meine Wahrheit oder deine?«, fragte Amelia.


    »Na endlich, das klingt wieder nach meiner Tochter«, sagte ihr Vater. »Nach dem Mädchen, das weiß, dass man nichts erreicht, wenn man herumsitzt und sich leidtut.« Er verließ die Bibliothek, und seine Umrisse wurden mit jedem Schritt blasser. »Gibt es etwas, das ich für dich tun kann, bevor ich gehe?«


    »Siehst du Mama manchmal?«


    »Weißt du, ich sehe sie verdammt nochmal überall, wohin ich auch schaue«, sagte ihr Vater, dessen Stimme nun ebenso wie ein Echo klang wie der Abdruck seiner Seele. »Im Rauschen der Bäume und im Lied jedes verderbenden Stückchen Kohlenstoffs, im Schwanken eines 
     neugeborenen Fohlens und im Schaum eines Krugs Bier. Aber vor allem sehe ich sie in dir.«


    Er war verschwunden.


    »Nun, das ist doch schön zu hören, wenn man bedenkt, dass sie im Kindbett starb.«


    Ihr nächster Traum drängte sich in ihren Kopf, aber sie erinnerte sich später nicht mehr an ihn.


     



    Amelia glaubte allmählich, die Daggischten hätten sie vergessen. Hätten sie im Lagerraum des Tauchboots eingekerkert und ließen sie verhungern, obwohl das angesichts der Nahrung, die man ihr anfangs einmal am Tag gebracht hatte, vielleicht sogar ein Segen gewesen wäre. Lange, grüne Ziegel, die an gepresste, getrocknete Erbsen erinnerten, aber mehr nach Zink schmeckten und in denen seltsam knirschende, kernartige Dinge steckten. Selbst wenn man sie mit kaltem Wasser runterspülte, schmeckten sie nicht besser. Sie waren sicherlich entwickelt worden, den Körperfunktionen der Daggischten-Sklaven möglichst gut entgegenzukommen, aber dieser Umstand betonte zusätzlich, wie fremdartig sie waren.


    Sie verwendete eine Paste, die sie aus dieser Nahrung gemacht hatte, um einen Strich für jeden Tag an die Metallwände zu malen, einen langen Schmierstreifen für jeden verschwendeten Tag in Gefangenschaft. Schon seit ein paar Tagen bewegte sich die Sprite nicht mehr – sie hatte diesen Tag mit einem Kreuz markiert. Falls sie darauf warteten, dass sie irgendwann die Nerven verlor, dann hatten sie allmählich Erfolg. Jede Stunde dachte 
     sie an nichts anderes als an den lebenden Tod, der das Schicksal aller war, die vom Grünnetz absorbiert wurden. An die bemitleidenswerten, befreiten Sklaven der Daggischten, die bei der Gnadenauktion im Knotenpunkt verkauft worden waren. Und sie waren angeblich noch die Glücklichen, die von ihren eigenen Leuten wieder befreit worden waren. Wie würde es sein, wenn einem jegliche Individualität und Persönlichkeit zugunsten des Diktats jenes Superorganismus ausgetrieben würde, der im Herzen des Dschungels lebte? Waren sich die Sklaven dessen bewusst, was sie einst gewesen waren? Blickte ein kleines Saatkorn der Menschlichkeit durch die Augen der Daggischten, nachdem man ein Teil des Nests geworden war? Ein fiebriger Traum, aus dem man niemals mehr erwachte.


    Irgendwann kamen die Daggischten zu Amelia und schleppten den blutigen Körper Bull Kammerlans mit sich, dessen gestohlene Kapitänsuniform – die man zuvor ohne viel Sachverstand an Kammerlans kleinere und schmalere Statur angepasst hatte – inzwischen durch die Stachel ihrer Widersacher zerfetzt und durchlöchert worden war. Amelia konnte kurz das Bild erfassen, das sich ihr bot, als die Wächter sie auch schon packten und auf den Flur zogen.


    Bull hustete und schüttelte traurig den Kopf, als er erkannte, wer die andere Gefangene war. »Wenn Sie glauben, dass ich ganz schön was abgekriegt habe, dann sollten Sie mal den anderen Kerl sehen.«


    »Wo ist der Rest Ihrer Besatzung, Kammerlan?«


    Die schweigenden Wächter ließen nicht erkennen, ob sie merkten, dass ihre Gefangenen miteinander sprachen; jedenfalls zeigten sie nicht, dass sie etwas dagegen hatten.


    »Keine Ahnung, Mädel. Sie hatten mich allein eingesperrt. Irgendwann haben sie eine der Catosierinnen zu mir reingeworfen – eine Zenturine, eine echte Teufelskatze. Wir sind ungefähr eine Stunde aufeinander losgegangen, bis sie keine Lust mehr hatten, uns dabei zuzusehen, wie wir uns gegenseitig ans Leder gingen. Dann wurde sie wieder weggeschleppt, und seitdem war ich wieder allein.«


    Noch mehr Daggischten erschienen und trugen Waffen, die wie die Sackpfeifen der Oberländer aussahen, allerdings im Gegensatz zu den Musikinstrumenten ein flüssiges Feuer spucken konnten, das wie Sirup am Fleisch kleben blieb. Die neuen Wachen stellten sich vor Bull und Amelia auf.


    »Rang«, sagte Amelia. »Sie haben uns nach unserem Rang aufgeteilt. Sie waren der Tauchboot-Skipper, als sie die Sprite gekapert haben. Ich bin die Leiterin der Expedition – die Zenturine war nach Veryann die ranghöchste Kämpferin. Eisenflanke sagte, die Daggischten hätten verschiedene Kasten, wie Insekten.«


    »Ich habe bisher nur diese kaktushäutigen Schlägertypen und ein paar Tiere gesehen, die mit diesem ekligen grünen Moos bewachsen waren«, sagte Bull. Er wandte sich an die Daggischten. »Wo sind meine Leute, ihr borkenhäutigen Drecksäcke? Was habt ihr mit meiner Mannschaft gemacht?«


    Die Wachen zeigten keine Reaktion auf seine Worte.


    »Sie können nicht sprechen«, erklärte Amelia. »Nur dieses Klacken.«


    »Davon habe ich für den Rest meines Lebens genug gehört. Wie Grillen auf einer Wiese knistern sie sich die ganze Nacht an. Was für eine verdammte Verschwendung. Ich hätte reich werden können. Quest hätte die Hälfte des Silbers in seinem ganzen Rechenkontor für das bezahlt, was wir vom Grund des Sees hätten bergen können.«


    Amelia verzichtete darauf, Kammerlan darauf aufmerksam zu machen, dass seine Träume vom Reichtum so unerfüllbar waren wie ihre Hoffnung, die Position von Camlantis am Himmel zu entdecken. Mit einem lauten Knall öffnete sich eine der vorderen Luken, und Amelia blinzelte ins helle Sonnenlicht. Nachdem sich ihre Augen daran gewöhnt hatten, stellte sie fest, dass sie am Ufer eines großen Meeres festgemacht hatten. Nein, es war kein Meer. Sie konnte gerade eben die grün bewachsenen Berge auf der anderen Uferseite erkennen. Der Ataa-Naa-Nyongmo-See. Hinter ihr duckte sich die Neststadt der Daggischten mit ihren vielen Türmen, die wie Flöten geformt, nach den Plänen eines Verrückten zum Leben erweckt und gedeihend dastanden, mit Neigungen und Winkeln, die kein Architekt aus Jackals je hätte nachbauen können, und alles war überwachsen – oder vielleicht vermischt – mit üppiger, smaragdgrüner Vegetation.


    Aber es war nicht die bizarre Stadt, die Amelias Blick 
     einfing, es war die Bergkette hinter dem Dschungel und den Ruinen, zwischen den beiden Bergkegeln, auf die sie nun starrte. »Sehen Sie das? Kein Wunder …«


    Bull folgte ihrem Blick, konnte aber nichts Bemerkenswertes entdecken. »Was denn?«


    »Sehen Sie doch, da zwischen den beiden Bergspitzen. Dort befinden sich die Überreste eines Damms. Haben Sie nicht schon einmal etwas Ähnliches gesehen?«


    »Das ist von Menschen gemacht?«, staunte Bull. »Niemand kann einen so riesenhaften Damm bauen.«


    »Das sagen die Leute doch auch über den hohen Deich bei Hundred Locks zu Hause in Jackals. Eine Laune der Erdgeschichte, von den alten Stürmen geglättet, bis es an eine von Menschen gebaute Konstruktion erinnert. Sehen Sie sich doch nur die Form an, es ist genau dieselbe!«


    »Hier gibt es aber kein Wasser, das zurückgehalten werden muss«, erwiderte Bull.


    »Jetzt nicht, aber vor Tausenden von Jahren, bevor sich die Haut der Erde wandelte, da gab es hier Wasser. Die Camlantiker waren Seefahrer, Entdecker. Ihr Land wäre nicht inmitten einer grünen Hölle eingeschlossen gewesen.«


    Ihre Daggischten-Eskorte schubste sie zu einer Planke und von dort aus auf einen Anleger, der möglicherweise aus den Sekreten einer riesigen Schnecke geformt worden war.


    »Tja, inzwischen ist dieser verdammte Ort allerdings unter neuer Leitung«, sagte Bull.


    »Kein Wunder, dass sich hier ein See gebildet hat«, überlegte Amelia weiter. »Als die Camlantiker das Schwebbeben herbeibeschworen, um ihre Stadt in den Himmel zu schleudern, wurde der Deich zerstört, und das Wasser, das vorher gestaut worden war, floss über die Ruinen von Camlantis.«


    »Ich dachte, Sie hätten gesagt, diese Uralten wären so friedliebend gewesen«, brummte Bull. »Klingt für mich jetzt nicht besonders nett, Süße, die Invasoren des Heimatlandes beim eigenen Selbstmord gleich mit zu ertränken.«


    »Sie hatten beschlossen, die Reichtümer ihrer hoch entwickelten Wissenschaft auf keinen Fall in den Besitz der Schwarzöl-Horde geraten zu lassen«, sagte Amelia. »Ich vermute, was dann sonst noch geschah, war eher ein Unfall. Großer Zirkel, ich wünschte, diese Idioten an der Hohen Tafel könnten das hier sehen. Ein unanfechtbarer Beweis, dass ihr kostbares ›Naturphänomen‹ da in Hundred Locks absolut nichts Natürliches ist. Es entstand nicht nur künstlich, sondern wurde noch dazu von derselben Zivilisation geschaffen, deren Existenz sie so vehement über all die Jahre bestritten haben. Es gab Camlantiker in Jackals, anders ist es einfach nicht möglich.«


    »Ich würde diese Idioten, von denen Sie da sprechen, jetzt auch nur allzu gerne sehen«, nickte Bull. »Denn das würde bedeuten, dass ich nicht auf Gedeih und Verderb einem Haufen laufender Bäume ausgesetzt wäre, die mich durch irgendeine verdammte Dschungelstadt treiben.«


    »Sie haben die letzten Jahre damit zugebracht, jeden wilden Craynarbier, den Sie erwischen konnten, an die Leute des Kalifen zu verkaufen«, bemerkte Amelia. »Ich würde sagen, es liegt eine gewisse Gerechtigkeit in dem, was Ihnen nun bevorsteht. Vom Sklavenhändler zum Sklaven in nur einem kleinen Schritt.«


    »Ach, meinen Sie?«, fauchte Bull. »Nun, wenigstens weiß ich, dass Sie mit leerem Blick und sabberndem Mund zwei Schritte hinter mir hertaumeln werden, nachdem man mir meinen Körper gestohlen hat.«


    Ihre Wächter gingen nun schneller, und Amelia und Bull mussten in leichten Trott verfallen, um mit den Daggischten mitzuhalten und die stechenden Dornen zu vermeiden, die sie trafen, wenn sie wieder langsamer wurden. Sie eilten an riesenhaften schwarzen Granaten vorüber, die wie die Panzer großer Käfer glänzten; doppelte Läufe ragten aus Schoten heraus, die die Größe eines Hauses hatten. Hinter den Schoten befanden sich Beutel, in denen eine grüne Flüssigkeit pulsierte – jener leicht entflammbare Naturstoff, den die Wächter in ihren sackpfeifenähnlichen Waffen trugen, wie Amelia mit Interesse feststellte. Das waren also die Batterien, die das Stadtnest beschützten, und vor denen Abraham Quest sie gewarnt hatte. Sie waren der Tod eines jeden Luftschiffs, das es wagte, über das Herz von Liongeli zu fliegen. Die meisten Geschöpfe des Dschungels hatten schon vor normalem Feuer höllische Angst, und den klebenden, brennenden Sirup, den diese üblen Gerätschaften ausspucken konnten, fürchteten sie noch 
     mehr. Auch Donnerechsen würden den Fehler nur einmal machen, sich in das Daggischtengebiet zu verirren, nahm Amelia an.


    In den Straßen des Daggischtennests war alles ganz anders als in den Städten von Jackals, in Middlesteel, Aribridge oder Strathdum. Es war nichts von der Willkürlichkeit zu spüren, die der Handel mit sich brachte, oder von der Geschäftigkeit jener, die von dem Bedürfnis getrieben wurden, sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Jeder und alles, was sich in dieser Metropole mitten im Dschungel bewegte, war von einem einzigen, gemeinsamen Bedürfnis getrieben, ganz gleich, ob er gerade an den Außenseiten der Türme arbeitete und sie mit speichelähnlichem Harz polierte, in geradezu unheimlich gut koordinierten Reihen schwere Lasten trug oder schweigend an den wassergefüllten Trögen wartete, um sich mit der Flüssigkeit zu versorgen, die man in der großen Hitze benötigte. Selbst Ameisen, die hintereinander herkrabbelten, zeigten mehr Eigenmächtigkeit als die Drohnen des Daggischtenreichs.


    Gelegentlich stießen einige Hornpfeifen, die von den knochenähnlichen Gebäuden heruntergelassen wurden, ein Lied in jenem Klapper-Code aus, das die Daggischten-Drohnen als Sprache zu verwenden schienen. Dann hielten die Bewohner plötzlich inne, und leise vor- und zurückschwankend nahmen sie die Befehle, die ihnen das Geräusch übermittelte, in sich auf, bevor sie weiter ihren Geschäften nachgingen. Davon abgesehen war keinerlei Geräusch zu hören; stattdessen herrschte 
     schreckliches Schweigen. Kein lautes, ehrliches Lärmen geschäftiger Stadtbewohner, kein Summen pferdeloser Kutschen, kein Klappern von Mietdroschken auf Pflastersteinen, keine Rufe von fliegenden Händlern, kein Dröhnen großer Fabriken. Amelia und Bull hätten ebenso gut während der morgendlichen Andacht durch eine Kathedrale gehen können. Schleichkrallen, die ansonsten mit ihrem Gebrüll den Dschungel erzittern ließen, tappten vorüber, ohne auch nur zu fauchen, und Gorillas, die sich mit Grunzlauten hätten verständigen sollen, beluden still Karren. Sie alle waren Sklaven. Die sich wie ein einziges Wesen bewegten.


    Sie folgten dem Schweigen bis ins Herz der Stadt, und dort führte ihre Eskorte sie im Laufschritt zu einer Rampe, die man in das Fundament eines Gebäudes gehauen hatte, das aus lauter schneckenförmig gedrehten, polierten Harzklumpen erbaut worden war. Es war das größte Haus, das Amelia bisher in der Stadt gesehen hatte, wie eine große Orgel, die sich mit all ihren Pfeifen wild gepaart und dann in alle möglichen Richtungen vermehrt hatte. Pupillenartige Türen ließen die beiden Gefangenen eintreten und öffneten den beiden Tauchbootfahrern ein Labyrinth von Gängen. Es gab keine Möbel oder Ziergegenstände, nur immer wieder neue Türen, vor denen Daggischtenwächter auf Posten standen. An einer Stelle führte man sie in einen Korridor, durch den auf ganzer Länge eine blaue Flüssigkeit blubberte. War das Innerste des Gebäudes überflutet? Aber die Wachen nahmen einen erhöhten Fußweg am 
     Rand, während sie Amelia und Bull bis zum Hals durch die Flüssigkeit waten ließen.


    Bull schüttelte angeekelt den Kopf. »Auf meinem Boot habe ich schon bessere Pissbecken gerochen.«


    »Ich nehme an, Ihre Rebellen in der königlichen Flotte haben keine Schafe gehalten«, sagte Amelia. »Das hier ist wie ein Schafsbad. Wir werden entlaust.« Sie klatschte auf die Oberfläche der dickflüssigen Brühe. Schwarze Punkte trieben an die Oberfläche, tote Moskitos und andere Insekten, die es sich in ihren abgetragenen, schweißgetränkten Kleidern bequem gemacht hatten.


    Bull lachte. »Na, das schlägt ja wohl alles. Sie haben wahrscheinlich Recht. Die schrubben uns ab, bevor sie uns auf die Auktionsplattform bringen.«


    »An wen wollten sie uns wohl verkaufen?«, fragte Amelia. »Sie alle sind ein einziges Wesen, und wenn man Eisenflanke Glauben schenken kann, dann besteht ihr einziger Kontakt mit allem außerhalb ihres Reiches darin, es zu fressen und so zu absorbieren.«


    Doch während sie noch blaue Schlieren auf dem Boden hinter sich ließen, gingen sie bereits ihrem neuen Besitzer entgegen. Die letzte Tür öffnete sich wie ein Pupillenschlitz und enthüllte einen höhlenartigen Raum, düster und kühl und vielfach von Lichtstrahlen durchbrochen, die aus schmalen Öffnungen in der Decke hineinfielen. Drinnen wuchsen Pflanzen, kletterten übereinander, über Tausende von Jahren geformt und dazu geschaffen, bestimmte Funktionen auszuführen – wie organische Maschinen, die von gefügigen Wesen 
     bedient wurden: von Baumaffen und winzigen Donnerechsen mit geschickten Händen, allesamt von jenem grünen Schleim bedeckt, der sie als Sklaven des einzigen Willens erkennbar machte. Der Schöpfer dieses Willens saß auf einem erhöhten Podest am Ende des Saales, umgeben und verdeckt von einem Halbrund Wächter. Hier handelte es sich nicht um die Kaste der Flusswachen, die Amelia auf dem Tauchboot und dem Saatschiff gesehen hatte; es waren hoch aufragende, breit gebaute Wesen, Bäume, die zu zahnbewehrten Raubtieren von Elefantengröße geworden waren und eine knotige, rindenharte Haut besaßen. Als Amelia dem Podest etwas näher kam, konnte sie durch die Lücken zwischen den Leibwächtern einen kurzen Blick auf die lenkende Intelligenz der Daggischten werfen, auf jenen kalten Verstand, der in Tausenden von gestohlenen Körpern lebte und durch das pflanzensaftähnliche Blut im Herzen des finsteren Dschungels pulsierte. Der Herrscher der Daggischten.


    Der Regent dieses lebenden Reiches war hoch wie ein Eichbaum und hätte größer ausgesehen, aber viele Zeitalter lang hatte neue Borke den Torso dieser Intelligenz an Umfang wachsen lassen, bis er so breit wie der Wachtturm einer Festung war. Wie viele Ringe hätte sie wohl gezählt, fragte sich Amelia, wenn sie eine Axt an dieses Ungeheuer gelegt hätte? Eine kleine Armee dienstbarer Wesen krabbelte auf ihm herum, kleine Beuteltiere, deren Fell von den Kontrollalgen geglättet worden war, die ein Muster auf der Haut gebildet 
     hatten. Die Tierchen säuberten die Risse in der Rinde ihres Herrn und hielten den Bewuchs durch Parasiten in Schach, die nach einem Zeitalter auf dieser Erde an ihm nagten. Der Herrscher sandte einen stillen Befehl aus, und zwei seiner trollgroßen Wächter traten beiseite, so dass er Amelia und den Anführer der Meuterer von der Sprite betrachten konnte. Auf einer der Erhebungen, die kreisförmig um seinen knollenartigen Kopf liefen, war etwas an der Rinde befestigt, das beinahe an eine Krone erinnerte. Es wirkte vertraut. Amelia ignorierte den durchdringenden Blick des Daggischtenherrschers und sah dorthin, wo sich oberhalb seiner Augen das Krönchen befand. Wo hatte sie so etwas schon einmal gesehen? Dann fiel es ihr wieder ein. Das Kristallbuch in Middlesteel, Abraham Quests überraschende Entdeckung. Es glich dem Kopfschmuck, den Pairdan, der Leseverwalter von Camlantis, bei seiner Aufzeichnung getragen hatte. Ein Relikt vom Fall der Stadt. Aber wieso sollte diesem schrecklichen Wesen derartiger Flitterkram etwas bedeuten?


    Als dieser uralte Verstand sich umwandte, um zu der Mauer aus Grünmaschinen hinüberzublicken, die sich hinter dem Podest erhob, trottete eine warzenschweinähnliche Kreatur nach vorn, deren Lippen und Mund so verzerrt waren, dass sie unnatürlich groß wirkten, beinahe wie die Kopföffnungen eines Menschen. Noch bevor das Tier sein zerwuchertes Maul öffnete, wusste Amelia, wozu es diente. Es war ein Übersetzer. Etwas, das noch einen Funken vom Bauplan eines Menschen 
     in sich trug, damit es sich mit einer menschlich klingenden Kehle ausdrücken konnte. Die Tatsache, dass offenbar jeder Funken Menschlichkeit, der noch in ihren alten Schiffskameraden gesteckt haben mochte, vom Absorbtionsprozess der Daggischten so gründlich ausgetrieben worden war, dass sie für eine solche Aufgabe nicht mehr infrage kamen, war viel entsetzlicher als die Anwesenheit dieses schäbigen Ersatzes.


    »Ihr habt die Wege der Natur beschmutzt«, trällerte das schweinsähnliche Tier. Es bestand kein Zweifel daran, wem es seine Stimme lieh.


    Amelia sah Bull an. Erwartete man von ihnen eine Antwort? »Wege der Natur?«


    »Ihr seid in das Gebiet der Reinheit eingedrungen.«


    »Seid ihr die Reinheit?«, fragte Amelia.


    Daggischen-Drohnen, die hinter Bull und Amelia standen, schubsten sie hart zu Boden, als seien sie darüber erzürnt, dass sie eine solche Frage zu stellen wagten.


    »Eure Art wagt es nur, in das Gebiet der Reinheit einzudringen, wenn sie glaubt, großen Gewinn dabei erreichen zu können.« Ganze Blattwedel, die sich rund um die Arme des Herrschers ringelten, wurden beim Gedanken an eine solche Entweihung steif. Drohnen traten hervor und schleppten eine offene Kiste mit sich, in der sich Amelias Expeditionsnotizen, Karten und die Kristallbuchübersetzungen befanden, die aus dem Tauchboot geraubt worden waren. »Ihr seid Diebe, Eindringlinge, die den Ort der Quelle entdeckt haben.«


    Der kuppelförmige Raum füllte sich mit dem Zirpen 
     der Daggischten, die in einem plötzlichen Aufflammen hämmernden Klackens der Empörung ihres Herrschers darüber beipflichteten, dass man den dreisten Versuch unternommen hatte, sich in ihre Festung hineinzuschleichen und Dinge vom Grund des Sees holen zu wollen.


    »Ihr wisst von Camlantis?«, fragte Amelia. »Ihr wisst von den Uralten, die einst hier lebten?«


    »Sie waren die Quelle«, übersetzte das Schweinswesen. »Die Reinheit geht von der Quelle aus. Die Reinheit ist uralt, älter als das Chaos dessen, was noch nicht der Reinheit zugeführt wurde und noch nicht gesäubert und geordnet worden ist.«


    »Ich habe auch mal einen Blick auf ihre Notizen geworfen«, sagte Bull, »und wenn du ein Camlantiker bist, dann bin ich der Gottkaiser von Kikkosico.«


    Einer der Daggischten schlug einen Dorn in Bulls Bein, und der Sklavenhändler schrie auf und wälzte sich am Boden, bevor er den Stachel aus seinem Fleisch riss.


    »Wenn Sie meine Notizen ganz gelesen hätten«, zischte Amelia Bull zu, als sie ihm aufhalf, »dann wüssten Sie, dass einer der Gründe, weshalb wir so wenig Überreste aus dem camlantischen Zeitalter gefunden haben, darin liegt, dass sie lebende Wesen als Werkzeuge verwendeten. Es war gewissermaßen eine weiterentwickelte Form jener Verdrehung der Natur, wie der Kalif sie in Cassarabien praktiziert.« Sie neigte ihren Kopf vor den Daggischten. »Was glauben Sie, was mit all ihren Entwicklungen geschah, als die camlantischen Gärtner, die 
     sie zuvor sorgsam gepflegt hatten, ihre Zivilisation in den Himmel schossen?«


    Bull starrte ihre riesenhaften Wächter an und betrachtete die seltsamen organischen Maschinen. »Ich habe einmal ein verlassenes Dorf an den Ufern des Shedarkshe gesehen, in dem die Pest gewütet hatte. Alle waren tot, und die Jagdhunde der Craynarbier waren verwildert.«


    Sie sah zu dem Podest hinüber. »Nun stellen Sie sich dieses Dorf nach vielen tausend Jahren vor.«


    »Verdammt noch eins, die Baumaffen führen jetzt die Jinn-Kneipe«, sagte Bull. Er kratzte sich im ungekämmten Haar und jagte ein paar Fliegen davon, die das Chemiebad überlebt hatten. Der Daggischtenherrscher zuckte gequält, als er die Insekten entdeckte, und einer der Wächter stürmte nach vorn. Amelia erwartete, das Geschöpf würde sie in Flammen aufgehen lassen, aber seine sackpfeifenartige Waffe entlud einen Schwall der entlausenden Substanz über ihren Köpfen, und der ekelhaft riechende Saft brannte heftig in ihren Augen.


    Als sie die beißende Flüssigkeit herausgerieben hatte, sah sie, wie der Übersetzer vor ihnen sichtbar erschauerte. »Nicht rein – nicht rein. Dreckige unsaubere Diebe mit widerlichen kriechenden Parasiten.«


    »Du bist es verdammt nochmal, der hier nicht rein ist, du Baumkopf!«, brüllte Bull und zeigte dem Daggischtenherrscher mit zwei Fingern das umgedrehte »V«, das den Löwen von Jackals symbolisierte. »Du bist ein verrottender Haufen sprechendes Holz, das im Herzen dieses vergammelnden Dschungels verfault!«


    Das missgestaltete Übersetzungsgeschöpf erklärte den Umstehenden die Bedeutung seiner Worte, und die trollgroßen Thronwächter hinter Bull schienen fassungslos ob dieser Beleidigung ihres Regenten. Sie warfen Bull zu Boden und hoben dann ihre Keulen, kaum kürzer als der Sklavenjäger selbst, um ihn totzuschlagen. Sie hörten erst auf, als Amelia sich zwischen sie und ihr Opfer drängte.


    »Ihr braucht ihn lebend. Ihr braucht uns für irgendetwas lebend. Ihr habt euch so viel Mühe damit gegeben, uns auf dem Tauchboot von den anderen zu trennen, uns zu ernähren …«


    Die Thronwächter hielten inne, während das Schweinsgeschöpf ihre Worte in die klackenden Laute der Daggischten verwandelte, und schließlich zogen sie sich zögernd zurück, als die Blattwedel des Herrschers einen schweigenden Befehl übermittelten. »Es ist an dir zu gehorchen, nicht zu kritisieren«, piepte der Übersetzer. »Wenn du noch einmal deinen Platz vergisst, dann wird der Fleck, den deine Existenz darstellt, von der Reinheit getilgt.«


    Bull war von der Geschwindigkeit, mit der dieser Angriff vonstatten gegangen war, noch völlig perplex, und Amelia musste ihm wieder auf die Beine helfen. Er starrte böse zum Daggischtenherrscher hinüber. »Empfindlicher Bettelmann, was?«


    »Halten Sie die Klappe«, zischte Amelia, »sonst bringen Sie uns beide hier um.«


    Bull rotzte Blut aus seinem verschwollenen Mund auf 
     den Boden, um den Daggischten offen seine Missachtung zu zeigen. »Sie haben mir das Leben gerettet, Hütertochter.«


    »Nur aufgrund einer vorübergehenden Trübung meiner Urteilskraft, das kann ich Ihnen versichern.«


    Dornenbewehrte Arme drängten Amelia und Bull an die Seite der Kuppel, und ein Stück der nachgiebigen Wand sackte beiseite und enthüllte eine niedrige Kammer. Dort lagen die Matrosen und Kämpferinnen der Sprite in einem Feld leise schwankender Farnwedel, und haarfeine grüne Wurzeln ringelten sich schlangengleich in die Ohren, Münder und Nasen der bewusstlosen Besatzung. Amelia würgte mühsam die Galle wieder hinab, die ihre Kehle hinaufgestiegen war, als sie Veryanns Soldatinnen und Bulls Besatzungsmitglieder so daliegen sah, während der lebende Unrat des Grünnetzes über sie dahinkroch. Über hundert Menschen lagen wie Untote unter dem schwachen smaragdgrünen Licht, während der letzte Rest Menschlichkeit aus ihren Körpern getrieben wurde.


    »Ihr solltet gereinigt werden«, bellte das Übersetzergeschöpf, und von seinen monströs übergroßen menschlichen Lippen troff der Speichel. »Ihr solltet zu einem Teil der Reinheit werden, unverseucht. Wenn man euch nicht bräuchte, nicht bräuchte …«


    Der Ring der Daggischten-Drohnen schob sie wieder vor das Podest. »Wenn du meinen Verstand mit deinem Moos ausfüllen willst, du verfaulender Kohlkopf, dann nur los«, verlangte Bull. »Denn du langweilst mich 
     verdammt nochmal, und ich hasse es, wenn man mich langweilt.«


    »Du fürchtest die Reinheit«, trillerte das Schweinsgeschöpf im Auftrag seines Besitzers. »Du schätzt deine unbedeutende Lebensspanne, die kaum jene der Parasiten übertrifft, denen du Unterschlupf bietest.«


    »Tun das nicht alle Wesen?«, fragte Amelia.


    »Dann solltet ihr tun, was man euch sagt, wenn euch daran gelegen ist, nicht von der Reinheit erfasst zu werden«, befahl der Übersetzer. »Du hattest Recht in deiner Einschätzung, dass die Reinheit kurzzeitig eure Dienste benötigt. Ihr sollt euer Konstrukt, mit dem ihr im See der tiefen Wasser umherfahren könnt, nehmen und eine heilige Aufgabe für die Reinheit erfüllen. Solltet ihr erfolgreich sein, wird die Reinheit erwägen, euch dauerhaft von der Perfektion jener Form, die ihr so fürchtet, auszuschließen.«


    »Die Tauchkugel?«, fragte Amelia. »Ihr sprecht davon, unsere Tauchkugel auf den Grund des Ataa-Naa-Nyongmo zu schicken?«


    »Scheiß auf Ihre Archäologie. Mir war der Teil mit dem Ausschluss von der ›Perfektion‹ dieses rindenhäutigen Dschungelhäuptlings viel wichtiger.« Bull drohte seinen Bewachern mit der Faust. »Was ist mit meiner verdammten Crew?«


    »Eure Diebe sind bereits komplett in die Reinheit aufgenommen worden«, flötete der Übersetzer.


    »Zwanzig Jahre lang haben wir überlebt«, schluchzte Bull. »Zwanzig Jahre seit der Zerstörung von Porto Principe 
      – wir haben Liongeli überlebt, die Jagd der KAM und der jackalianischen Kriegsschiffe und den Handel mit den verräterischen, betrügerischen Dreckskerlen da unten in Cassarabien. Und wofür haben wir überlebt? Für das hier!«


    »Sie überleben noch immer«, sagte der Übersetzer, »innerhalb der Reinheit. Sie überleben in einer höheren Wesensform, rein und ganz.« Das Schweinsgeschöpf watschelte auf Amelia zu. »Sieh dir die Krone an.«


    Auf dem Podest zog einer der Affendiener des Daggischtenherrschers die Krone von den Borkenwülsten und hielt sie hoch.


    »Sie stammt aus camlantischer Zeit«, sagte Amelia. »Sie ist uralt.«


    »Es gibt eine zweite wie diese, unter den tiefen Wassern vor unserem Nest«, sagte der Übersetzer. »Hole sie, bringe sie der Reinheit zurück.«


    Amelia runzelte die Stirn. Das ergab keinen Sinn. Wieso sollte dieses Wesen nicht ihren und Bills Kopf mit dem grünen Unrat füllen, der sich über den Rest der Besatzung hergemacht hatte? Wieso sollte diese grausame Intelligenz nicht den Wunsch besitzen, ihre Entdeckungen am Grund des Sees zu kontrollieren und sie zu Marionetten innerhalb seines Schwarmverstands machen? Wenn der Herrscher wusste, wonach er suchte, wozu brauchte er dann den frei agierenden Intellekt einer jackalianischen Gelehrten und die verräterischen Impulse eines Bull Kammerlan?


    »Ich habe noch Fragen«, sagte Amelia.


    »Euer Gehorsam wird der Reinheit mehr dienen als euer unterlegener Intellekt«, warnte der Übersetzer. Eine Welle klackender Laute ging durch den Kuppelraum, mit dem die Daggischten-Drohnen ihre Zustimmung, vielleicht aber auch ihre Ungeduld mit den beiden Außenseitern anzeigten.


    »Ihr bekommt die Koordinaten der Stelle, an welcher sich die Krone vermutlich befindet. Holt sie, rettet sie für die Reinheit, wenn euch euer ungeschlachtes, kurzes Fünkchen von Lebensspanne lieb ist.«


    Amelia wechselte einen Blick mit ihrem Leidensgefährten, jenem Mann, den sie am allerwenigsten dazu ausersehen hätte, ihr den Rücken freizuhalten – nun, da nicht mehr Abraham Quest der Schirmherr ihrer Expedition war, sondern von einem unmenschlichen Herrscher abgelöst worden war, der statt Gefühle Chlorophyll besaß. Was auch immer der Grund dafür war, dass man sie in den See schickte, statt ein paar Drohnen zu riskieren, Amelia war sich ziemlich sicher, dass das Wohlergehen der beiden Gefangenen bei diesen Überlegungen keine große Rolle spielte – wenn überhaupt eine. Und trotz der hohlen Versprechungen des Herrschers war Amelia ebenso überzeugt, dass ihnen selbst dann, wenn sie sich auf den Grund des Sees vorgekämpft und die verschwundene Krone gefunden hatten, kein herzlicher Abschied vom Daggischtennest bevorstand, nach dem sie und Bull den Shedarkshe zurück nach Jackals schippern durften.
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    Die aufsteigenden Dämpfe von der Flüssigkeit unter ihnen – ein dunkles Öl, das in dem Brunnen rauchte und blubberte – ließen den Kommodore immer wieder husten und sein Schicksal verfluchen, während die anderen sich an die Gitterstäbe ihres Käfigs klammerten und sich alle Mühe gaben, ihn am Ende der unsicheren Trosse, an der er hing, nicht in Schwingungen zu versetzen. Es wäre nicht gut gewesen, wenn er mit einem der anderen Käfige zusammengestoßen wäre, die man über der Grube aufgehängt hatte. Nicht, dass es die anderen Gefangenen gestört hätte. Als Warnung, vielleicht aber auch nur, weil man sie vergessen hatte, hockten im Käfig nebenan die drei Außenskelette verhungerter craynarbischer Krieger, deren Fleisch bereits verwest war. Im Thorax des kleinsten Craynarbiers steckte der Schwertarm eines seiner Kameraden, der zeigte, dass die Unglücklichen in ihren letzten verzweifelten Tagen zu Kannibalen geworden waren.


    »Ich werde mich nie wieder über die hässlichen Nebel von Middlesteel beklagen«, sagte der Kommodore, »nicht einmal, wenn ich an einem heißen Sommertag 
     ohne Leinenmaske durch die Fabriken von Workbarrows gehen und dann vor dem Richter einen Eid drauf leisten müsste, dass die Luft dort so süß riecht wie Lilienduft auf den Höhen der Westlichen Berge.«


    »Die Chance, dass du je wieder vor einem Richter in Middlesteel stehen wirst, ist gerade nicht besonders groß«, bemerkte Gabriel McCabe, der die Leichen in den anderen Käfigen betrachtete.


    »Wir wissen nur sehr wenig über die Beweggründe dieser Leute, die uns gefangen halten«, wandte Billy Snow ein. »Obwohl wir vermutlich davon ausgehen können, dass sie uns gegenüber nicht gerade freundlich eingestellt sind.«


    »Verdammte wilde Dampfmänner«, brummte T’ricola. »Ich wünschte, sie hätten Eisenflanke nicht weggebracht. Er hätte uns vielleicht ein paar Dinge erklären können.«


    »Das sind keine Dampfmänner«, sagte Billy Snow. »Ich höre den Unterschied an der Art, wie sie sich bewegen. Dampfmänner haben ein ehrliches Klappern in ihrem Gang, aber diese Wesen, die uns überwältigt haben, bewegen sich wie Panther in Rüstungen, sie gehen ganz leichtfüßig, beinahe organisch.«


    »Mir ist es Antwort genug, dass Eisenflanke voller Panik pfiff, als sie ihn weggeschleppt haben«, meinte der Kommodore. »Der alte Dampfer hat diese Wesen wiedererkannt. Mit Sicherheit hat er schon einmal mit ihnen zu tun gehabt.«


    »Diese Geschöpfe hier haben jedenfalls die Überlebenden 
     des zerschellten Luftschiffs massakriert, das wir fanden«, sagte Veryann. »Eisenflanke hat im Dschungel angedeutet, dass die Herren dieses Gebiets die Wand aus Gas geschaffen haben, in die wir mit der Sprite hineingeraten sind. Da braucht es den Verwesungsgeruch von den anderen Käfigen nicht, damit man weiß, dass es sich bei diesem Metallstamm um ein feindseliges und furchterregendes Volk handelt.«


    Der Kommodore presste ein Taschentuch gegen seine Nase. »Ach, Kupferspur, mein alter Freund, ich hätte zu Hause in Jackals auf dich hören sollen. Er sagte, es gäbe dunkle Geschöpfe in Liongeli, von denen er nicht sprechen wollte, und Narr, der ich nun einmal bin, hörte ich nicht auf seinen bedeutsamen Rat – ich verließ die Annehmlichkeiten von Tock House und folgte den Verlockungen des großen Abraham Quest bis in diese grüne Hölle.«


    »Er bot Ihnen genau das, was Sie sich wünschten«, sagte Veryann. »Er bot Ihnen allen das, wonach Sie sich sehnten. Sie, Jared Black, bekamen die Möglichkeit, die Sprite zurückzugewinnen, und Ihre Offiziere erhielten die Chance, wieder auf einem Meersäufer anzuheuern, wo doch kein anderer Skipper sie auf seine Musterrolle schreiben wollte.«


    »Und was hat er Ihnen angeboten?«, fragte T’ricola Veryann.


    »Meine Ehre und mein Leben«, antwortete die Catosierin. »Für die Soldatinnen einer freien Gefolgschaft sind diese beiden Dinge untrennbar.«


    »So sieht es dann also aus«, sagte der Kommodore. »Wir haben alle das bekommen, was wir uns wünschten. Und wie. Auf Eisenflanke wartet eine Kiste mit silbernen Guineen, die er niemals ausgeben wird, auf mich mein wunderschönes Boot, das mir mein hinterlistiger Neffe gestohlen hat, und auf Sie der Soldatentod von der Hand einiger wilder Dampfer.«


    »Ich sehne mich nicht nach dem Tod«, sagte Veryann. »Aber ich fürchte ihn auch nicht.«


    Der Kommodore zog seine Jacke aus; das Hemd darunter war ob der Hitze der Grube unter ihnen durchgeschwitzt. »Schöne Worte, meine Kleine, aber es wird dem alten Blacky das Herz brechen, wenn Ihr Goldköpfchen eines Tages wie ein verschrumpelter Apfel an der Halskette dieser schrecklichen Geschöpfe hängt, die uns ergriffen haben.«


    Plötzlich bewegte sich der Käfig mit einem Ruck und wurde langsam aus den Dämpfen des blubbernden Öls gezogen und mit einem Tragebalken in die Höhe gehievt. Als sie aus den Benzolnebel auftauchten, sahen sie unter sich das Dorf ihrer Widersacher, das aus geodätischen Kuppeln ähnlich jener Unterkünfte bestand, wie sie die Dampfritter auf ihren Kriegszügen errichten, die jedoch von Schlingpflanzen und Dschungelgebüsch überwachsen waren. Eine Stunde zuvor hatte es geregnet, und der Wolkenbruch hatte Schlammpfützen hinterlassen, die nun, da die fiebrige Hitze sich wieder auf die Erde senkte, zu dampfen begannen. Als der Balken, an dem sie hingen, den Käfig allmählich zum Boden 
     hinabsenkte, konnten sie kurz in die Grube neben der ihren blicken, die zwar noch tiefer war, aber nicht mit Öl gefüllt. Der Kopf von Königin Dreiauge zuckte zum Käfig hinüber, und ein kurzer Blick des Wiedererkennens flammte in ihren Augen auf, als sie den Geruch ihrer Mitgefangenen in die Nase bekam; dann erkannte sie enttäuscht, dass ihr Todfeind Eisenflanke nicht bei ihnen war. Man hatte sie offenbar wieder von dem blasenartigen Zeug befreit, mit dem man sie mattgesetzt hatte, aber die Königin von Liongeli war ebenso eine Gefangene wie die Offiziere der Sprite.


    Am Boden wartete eine kleine Gruppe Eingeborener auf sie, die Metallkörper spitz zugefeilt und an jeder Stelle ihres Rumpfes, der nicht von Tierhäuten oder Panzerteilen skalpierter craynarbischer Stammesangehöriger bedeckt war, mit rasiermesserscharfen Kanten versehen. Abgesehen von einem Geschöpf bestand das Empfangskomitee aus bulligen Wesen, stählernen Gorillas, die zischend Dampf aus verschiedenen Öffnungen in ihren Rüstungen entweichen ließen, während sie warteten. Der eine, der anders aussah als die anderen, war nur ein Viertel so groß wie seine Begleiter. Er trug einen Umhang aus Leopardenfell, und ein gegliederter Metallschwanz schwang hinter ihm her, als er von einer Seite zur anderen hüpfte und mit einem rostigen Eisenstab, auf dem eine Adlerfigur thronte, durch die Luft fuhr. Schmutziges Wasser lief über den Käfigboden, als das Gefängnis dröhnend auf der Erde aufsetzte, und einer der Stammesbrüder steckte seine Hand ins 
     Türschloss, verband sich mit dem Käfig und ließ die Tür aufspringen. Der Kommodore sah interessiert zu. Er verstand ein wenig von Schlössern, und die wohldurchdachte Konstruktion des Käfigs, in dem man die Expeditionsmitglieder festgehalten hatte, strafte das primitive Erscheinungsbild dieser Leute Lügen. Diese Stammesbrüder mochten wie wilde Schädeljäger aussehen, aber es gab nur wenige Häuser in Middlesteel, deren Türen mit derart ausgeklügelten Schlössern versehen waren.


    »Was haben Sie mit unserem Kundschafter gemacht?«, donnerte Veryann, als sie hinaustrat. »Wieso haben Sie Eisenflanke von uns getrennt?«


    Der kleine Dampfmann tanzte voller Erheiterung. »Eisenflanke ist ein alter Freund, und nun ist er auf einem unruhigen Ritt.«


    »Unruhigen Ritt? Meinen Sie, ihn reiten die Dampfo-Loas? Wird Eisenflanke von einem Ihrer heiligen Geister geritten?«, fragte der Kommodore erschauernd. Die Dampfmann-Götter hatten ihn stets nervös gemacht, seit damals einer der Loas auf der Isla Umsonna Besitz von Kupferspur und seinen Mu-Körpern ergriffen hatte, um einen Angriff der felsenartigen Geschöpfe abzuwehren, die dort hausten. Die Dampfmann-Götter waren wankelmütige Wesen und sehr zahlreich – man konnte niemals sagen, wer von ihnen vorbeischauen würde, wenn man sie bei den Gang-gi-ju-Ritualen herbeirief.


    Die Frage des Kommodore schien das kleine Metallgeschöpf beinahe zu kitzeln, und Dampf schoss kreischend 
     aus seinen Schloten. »Einst ein Loa, einst ein Loa, du dicker haarloser Affe.«


    Es gab keine weiteren halben Antworten mehr, und die Expeditionsoffiziere wurden in einen Durchgang geführt, der tief in den Dschungel hineinragte. Er war mit einem Stahlnetz bedeckt, das von gebogenen Eisenträgern gehalten wurde – der Brustkorb eines mechanischen Wals, der dem Druck des Waldes widerstand. Billy Snow hatte Recht gehabt, diesen Wesen haftete etwas Animalisches an. Sie hatten einen selbstbewussten, federnden Schritt, der gar nicht dem Gang der ruhigen, präzisen Dampfmänner glich, wie man sie in Middlesteel antraf. Der Pfad durch den Dschungel führte zu einem felsigen Hügel, einem verfallenden Tempel, den man in den Stein gehauen hatte. Wer auch immer dieses Gebilde ursprünglich einmal geschaffen hatte, inzwischen waren andere Reliefs und Statuen in ihre Kunstwerke hineingehauen worden – auf ungelenke Weise, aber doch so, dass sie Dampfmännern glichen.


    »Ich dachte, Ihr Volk hätte kein Gespür für Kunst«, brummte der Kommodore.


    »Verwechsle uns nicht mit dem Metallvolk in deinem Affenland«, sagte ihr Führer. »Wir folgen dem wahren Pfad des Fürsten Zwei-Teer.«


    »Und ich bin sicher, es ist ein guter Weg«, sagte der Kommodore. »Aber wie wäre es, wenn Sie uns nun gehen ließen, anstatt sich um eine kleine, elende Reisegruppe zu bemühen, die sich nur einen ehrlichen Weg durch Liongeli bahnen will?«


    »Ihr seid doch unsere Gäste«, kicherte das kleine Wesen. »Wir haben die Pflicht, euch zu unterhalten. Oder war es andersherum? Man kommt so schnell durcheinander.«


    Die Gänge im Tempel waren, wenn auch nur schwach, von gezackten grünen Kristallen erleuchtet, die mit chemischen Batterien in Kohlenpfannen verbunden waren, und das Rauchen und Summen der wilden Energie wurde allmählich vom Klang lauter Trommeln übertönt. Die Offiziere wurden in einen breiten, schattigen Raum unter dem Hügel gestoßen, mitten hinein in eine ausgelassene Feier – Metallgeschöpfe duckten und wanden sich vor einer Grube, die mit rot glühenden Kohlen gefüllt war. Viele der wilden Dampfmänner hatten sich in eine wahnsinnige Ekstase hineingesteigert und rissen sich Glieder vom Leib – Arme, Beine, Sichtplatinen, Sprechvorrichtungen –, um sie dann an einem dornenbewehrten Totempfahl zu befestigen, bevor sie andere Konstruktionsstücke schnappten, in die brennenden Kohlen hielten und sie sich auf die leeren Stümpfe oder Höhlen drückten; danach tanzten sie weiter. Durch dieses verrückte Tauschen von Körperteilen humpelten manche der Stammesbrüder auf Armzangen oder schwenkten Beine von ihren Schultergelenken.


    Die Expeditionsmitglieder fanden sich vor einem kleinen See, der mit demselben schwarzen Öl gefüllt war, das sich auch in ihrer Gefängnisgrube befunden hatte. Ein Dampfmann aalte sich darin auf dem Rücken; er war beinahe korpulent gebaut, und sein breiter 
     Bauch war ölverschmiert. Die gerundeten Linien seines Körpers wurden von einem Dickicht goldener Metalllocken gebrochen, die sein froschartiges, maskenhaftes Gesicht einfassten.


    Der badende Dampfmann hob einen Kelch, aus dem Öl herausschwappte, und schien ihnen zuzuprosten. »Das sind also die haarlosen Affen, die auf Königin Dreiauges Speisekarte standen? Na, die hätten doch wohl nicht einmal als Vorspeise für die Donnerechse gereicht!«


    »Denken Sie bitte nicht, wir seien undankbar für unsere Rettung«, sagte der Kommodore. »Der alte Blacky schenkt Ihnen all seinen Dank, bevor wir dann in Frieden weiterziehen.«


    »Ruhe!« Die Wächter schlugen die Gefangenen mit ihren nadelbesetzten Fäusten. »Ihr sprecht Prinz Doppelmetall nicht an, bevor er euch nicht das Wort erteilt.«


    »Nun ja, vielleicht könnte dieser fette Affe doch ein oder zwei Bissen für Königin Dreiauge bieten, bevor er deaktiviert wird«, überlegte der korpulente Dampfmann. »Obwohl ich zugeben muss, dass ich es allmählich langweilig finde, dabei zuzusehen, wenn Donnerechsen Weichkörper zerfleischen. Das ist immer so schnell vorbei. Was denkst du, fetter kleiner Affe, meinst du, dass du schnell genug rennen kannst, um länger als ein paar Sekunden in der Grube zu überleben?«


    »Ich bin im Rennen ziemlich gut«, sagte der Kommodore. »Ich trage selbst einen königlichen Titel, der mich in Jackals leider ein wenig unbeliebt gemacht hat. 
     Allerdings waren die Dampfmänner bei uns zu Hause in dieser Hinsicht ein wenig nachsichtiger als die Menschen.«


    Der Häuptling der wilden Wesen setzte sich auf, und Öl troff von den goldenen Locken, die auf seine Brustplatten gepresst worden waren. »Oho, wage es nicht, die Siltempter mit dem Metallvolk zu vergleichen, mein titeltragender Affenfreund. Deren magere Ambitionen haben wir lange hinter uns gelassen. Wir rufen Loas, die sie scheuen, und gelangen in den Besitz einer Weisheit, wie sie die Kesselherzen dieser Sklaven gar nicht fassen könnten. Wir verändern unsere eigenen Körper, tauschen Teile, so wie es uns gefällt – ich erlaube es den mutigsten meiner Siltempter sogar, mit den Rädchen und Kristallen zu funktionieren, die einst zu meinem erlauchten Wesen gehörten!«


    »Sehr weise«, nickte der Kommodore.


    Prinz Doppelmetall hob einen Arm aus seinem Bad und deutete damit anklagend auf die Expeditionsmitglieder. »Was wollt ihr mit der Sechsten?«


    »Mit der Sechsten?«, wiederholte Kommodore Black. »Wir sind nur zu fünft.«


    »Spiele mit mir keine Spielchen, dreckiger Weichkörper!« , brüllte der Prinz. »Ich weiß, wieso ihr mein Reich besudelt habt. Ist König Dampf nun schon so tief gesunken, dass er solche wie euch ausschickt, um den Krieg zwischen unseren Völkern fortzuführen und unsere Relikte zu stehlen? Hat der Freistaat keine Dampfritter mehr, die mutig genug sind, unser Land zu bereisen?« 
    


    Der Kommodore sah Veryann, T’ricola und Gabriel McCabe an, aber es war deutlich, dass auch sie keine Ahnung hatten, wovon diese verrückte froschgesichtige Maschine sprach. Billy Snow blieb grimmig weiter stumm.


    »Bitte vergeben Sie mir, Euer Hoheit«, sagte Kommodore Black. »Die Dampfmänner bei uns zu Hause erzählen nicht gerade viel über Ihr schönes Königreich hier in Liongeli – es wird höchstens gelegentlich mit furchtsamem Erschauern einmal erwähnt.«


    »Und sie tun wohl daran, uns zu fürchten. Ihre Erinnerungen reichen weit genug zurück, um noch von der Spaltung zwischen Siltemptern und Dampfmännern zu wissen, auch wenn sie aus den wackligen Köpfen deiner Art, die aus Fleisch und Wasser bestehen, verschwunden ist.« Prinz Doppelmetall gab seinen Kriegern ein Zeichen. »Lasst diese dreckigen Weichkörper die Sechste sehen, die zu stehlen sie in unser Reich gekommen sind. Lasst sie angesichts ihrer Pracht erbeben.«


    Auf sein Zeichen hin schob sich ein Teil des Bodens grollend zurück, und eine Plattform stieg langsam empor. Auf dieser Fläche, wie ein Juwel eingefasst, befand sich ein Würfel aus demselben Material, das auf Königin Dreiauge gesprüht worden war und die Donnerechse gefangengenommen hatte. Aber diese fesselnde Umhüllung enthielt kein organisches Geschöpf – stattdessen war eine abgestoßene, weiße Kugel darin festgesetzt, eine Maschine. Das Material ihrer runden Außenhülle war wie nicht von dieser Welt, abgesehen von 
     den Stellen, an denen es geschwärzt und vernarbt war und wie kupferfarbene Lava wirkte.


    »Seht, die Sechste«, sagte Prinz Doppelmetall. »Und jetzt sagt mir, dass ihr keine Ahnung habt, was dieses Heiligste aller Heiligtümer ist. Lasst mich hören, wie diese Lüge über eure Lippen kommt. Sagt mir, dass König Dampf euch nicht dafür bezahlt hat, um die Siltempter ihres großen Schatzes zu berauben.«


    »So etwas habe ich noch nie zuvor gesehen«, sagte Veryann. »Obwohl es offenbar beschädigt wurde, ist es wohl eine Art Waffe – vielleicht ein Teil eines Dampfmann-Kriegsgerüsts?«


    »Der süße Zirkel steh mir bei, aber ich habe tatsächlich schon einmal eines dieser schrecklichen Dinger gesehen«, hauchte der Kommodore. »Und von meiner Molly zu Hause in Tock House noch ein wenig mehr darüber gehört. Etwas Ähnliches wie das hier erschien während der Schlacht von Rivermarsh und half uns, das Dämonenheer zu besiegen, das dieser Verrückte Tzlayloc heraufbeschworen hatte. Sieben soll es von ihnen gegeben haben. Sieben Hexmachina, um die Welt zu retten. Aber ich dachte, sie seien alle tot, abgesehen von Molly, die nun gemütlich eingerollt in den Adern der Erde tief unter Middlesteel schläft.«


    Seine Nachrichten schienen die Siltempter zu beunruhigen, und der kleine Kerl im Leopardenfellmantel fuhr zurück, presste sich eine Hand vor die Klangplatte und quietschte auf.


    »Beruhigt euch«, rief der Prinz. »Natürlich weiß der 
     haarlose Affe von der Hexmachina. Selbst ein Weichkörper kann seine Ohren an den Boden drücken und das mächtige Pulsieren jenes Heiligsten aller Heiligtümer tief in der Erde hören. Zwei Hexmachina sind übrig geblieben – und wir haben eine davon!«


    Der Kommodore warf einen zweifelnden Blick auf das kaputte Gerät, das die Siltempter in dem bernsteinartigen Würfel gefangen – oder auch bewahrt – hatten. Wenn dies ihr Talisman war, dann zeigte er nichts von der rohen Kraft, die vor seinen Augen in die versuchte Eroberung von Jackals eingegriffen hatte. Damals hatte die Gottesmaschine die dämonischen Verbündeten von Quatérshift wieder zurück in jene Hölle geworfen, aus der sie hervorgekommen waren.


    »Wir sind nicht wegen Ihrer Schätze hier«, erklärte Billy Snow. »Wir sind auf dem Weg zum Ataa-Naa-Nyongmo-See und den Ruinen von Camlantis.«


    »Pah«, sagte Prinz Doppelmetall. »Im Reich dieses grüblerischen Kohlkopfs, der über die Schlingpflanzen gebietet, gibt es nichts außer uraltem Staub und Schutt. Denkt ihr ernsthaft, ich würde euch glauben, dass ihr nicht im Dienste König Dampfs und seiner Lakaien steht?«


    »Ihr uralter Feind hat mit unserer Reise nichts zu tun«, beharrte Billy. »Haben Sie das nicht auch schon aus Eisenflanke herausgeholt?«


    »Eisenflanke«, sagte Prinz Doppelmetall. »Der gute Eisenflanke. Er ist schon beinahe ein Verwandter für mich. Lasst uns hören, was er zu sagen hat.« Er schnippte 
     mit seinen Eisenfingern, und ein schweres Gerüst wurde von einer der Tempelebenen über ihnen heruntergelassen. Eisenflanke hing schlaff von dem Gitter herab, und sein zerfetzter Jagdanzug schälte sich wie alte Haut von seinem Körper. »Nicht, dass ich geneigt bin, allzu viel von dem zu glauben, was dieses arme, ins Exil geschickte Produkt des Freistaats so erzählt. Versucht er doch verzweifelt, genug Geld zusammenzubekommen, um einen Mechomaniker von der Weichkörper-Rasse dafür zu bezahlen, dass er die überlegenen Komponenten wieder entfernt, die wir netterweise seiner niederen Konstruktion gespendet haben, als er das letzte Mal unser Gast war.«


    Eisenflankes Teleskopaugen schoben sich schwach ein wenig vor, und Öl troff wie Sabber von seinem Kopf. Er war nach Stunden der Folter zu schwach, um sich einer höheren Sprache bedienen zu können, und daher brachte seine Sprechvorrichtung nur ein bemitleidenswertes, quakendes Rauschen in Maschinensprache hervor.


    »Ihr seht«, sagte Prinz Doppelmetall, der seinen Kelch erneut mit Öl aus dem kleinen Becken füllte, »ihr seht, wie undankbar er ist. Wir haben ihn in unsere Gemeinschaft geholt, ihm Komponenten unserer heiligen Körper gegeben, und wie dankt er uns das? Er flieht aus seinem Käfig und läuft wieder zu den Krämern des Mischlingsvolks von Rapalaw Junction. Konnten sie dir helfen, du schwacher kleiner Narr? Würde König Dampf wohl einen Finger rühren, um die ›Korruption‹ 
     deiner Konstruktion zu korrigieren? Es schmerzt mich, Eisenflanke. Meine eigenen Komponenten funkeln in deinem Inneren, meinen eigenen Bauplan wandte ich auf dich an, und wie dankst du es deinem neuen Vater? Du stößt mich zurück für diesen schwachen Monarchen des Kompromisses, den Herrscher des Möglicherweise und des Mittelwegs, den du närrischerweise König des Freistaats nennst. Sag mir noch einmal, dass du nicht hierhergekommen bist, um die Hexmachina zu suchen, sag mir, dass du nicht erkannt hast, dass die Rüstungen der Dampfmannritter, die du einst hierher zu führen wagtest, inzwischen die Körper meiner Krieger schmücken.«


    Statt mit seiner Stimme zu antworten, streckte Eisenflanke zwei Finger eines Manipulatorarms aus und zeigte das umgedrehte »V« — die Löwenzähne, das traditionelle Zeichen von Widerstand und Trotz in Jackals.


    »Da seht ihr es – habe ich gelogen?« Prinz Doppelmetall seufzte bedauernd und traurig, dass seine Worte sich bestätigt hatten. »Ein Undankbarer. Aber es gibt bessere Möglichkeiten, die Wahrheit herauszufinden. Wo ist mein Rädchenwerfer?«


    »Hier, Euer Hoheit.« Ein ausgemergelter, großer Siltempter, dessen Körperbau ein wenig an eine Gottesanbeterin erinnerte und der einen dunklen Mantel trug, trat aus den Schatten des Raumes. Als er näher kam, sah der Kommodore, dass der Mantel aus einem Flickwerk öliger, glatter verschiedener Felle bestand – Pard, Schleichkralle, Craynarbier. Er klapperte auf drei Stativbeinen 
     zu dem Ölbad hinüber. Prinz Doppelmetall füllte seinen Kelch nach und gab ihn dem Schamanen. Zur gleichen Zeit packten die Siltempter, die hinter den Expeditionsteilnehmern standen, ihre Gefangenen an den Armen. Schraubstockartige Finger aus Eisen legten sich fest um die Muskeln und ließen dem Kommodore und seinen Freunden keinen Zoll Bewegungsfreiheit mehr.


    »Welchen von denen hier brauchst du, um das Ritual zu vollziehen?«


    »Ich gebe keinem einen besonderen Vorzug, Euer Hoheit«, sagte der Schamane.


    »Dann nehmt die Craynarbierfrau. Ich finde es doch immer wieder amüsant, das Knacken ihrer Schalen zu hören.«


    Gabriel McCabe wand sich im Griff der Metallaffen, die seine Arme gepackt hielten, und versuchte zu verhindern, dass die Maschinistin weggeschleppt wurde. »Lasst T’ricola in Ruhe – wenn ihr einen Zweikampf wollt, dann nehme ich die Herausforderung an.«


    »Herausforderung?« Der Schamane lachte schallend. »Weißt du gar nichts über das Gang-gi-ju? Wir brauchen eure Kämpfe nicht, um die Dampfo-Loas heraufzubeschwören!«


    »Ich habe die Rituale des Gang-gi-ju gesehen«, sagte der Kommodore. »Kupferspur ließ sein eigenes Öl ab und warf seine Zahnrädchen hinein, um aus ihrem Muster die Zukunft zu lesen.«


    Der Schamane hob den Kelch mit der schwarzen Flüssigkeit, den ihm sein Prinz gereicht hatte. »Hier ist 
     unser Öl, der heilige Saft unserer Körper, der durch uns alle gefiltert worden ist. Aber allein für so etwas kommt Fürst Zwei-Teer nicht, um uns zu reiten, obwohl das Öl zum Herbeirufen immer noch gebraucht wird.«


    Prinz Doppelmetall machte mit seiner Zangenhand eine gleichgültige Bewegung in Richtung Gabriel McCabes. »Dann nehmt den großen Kerl beim Wort. Die Craynarbierfrau heben wir für die Donnerechsen auf – sie wird von ihren Kiefern ebenso zermalmt wie bei der Herbeirufung. Außerdem bekommst du mehr Systemsäfte aus dem Riesen.«


    »Gabriel!«, schrie T’ricola, als die wilden Metaller den Ersten Maat von seinen Freunden wegzerrten. Gabriel leistete mit all seinen Kräften Widerstand, aber die käferköpfigen Maschinen hielten ihn fest und schleppten ihn zu einem Altar, wo sie ihn rücklings auf den Stein stießen. Der stärkste Mann von Jackals war den stärksten Siltemptern von Liongeli nicht gewachsen. Lederne Riemen wurden um seine Arme, seine Brust und seine Beine geschlungen. Als sie befestigt waren, begannen die in der Nähe stehenden Siltempter einen zuckenden Tanz um den Altar, bildeten einen trunkenen Kreis und erhoben ihre Stimmen zu einem Gesang in Maschinensprache. Ob von ihrer dunklen Hymne oder durch einen verborgenen Schalter in Gang gesetzt, löste sich ein Felsblock aus der Decke und bewegte sich knirschend und unaufhaltsam auf den Ersten Maat zu.


    Das heitere Lachen von Prinz Doppelmetall übertönte die zornigen Schreie der sich wehrenden Offiziere. 
     Nun war ihnen klar, welchem Zweck die blutverkrusteten Rinnen auf dem Altar dienten, ebenso wie der schmale Graben am Sockel des Steins, der zu einem fleckigen Granitbecken führte, in dem man Kelche mit dem Öl – oder Blut – der Opfer füllen konnte.


    Gabriel McCabe starrte voller Entsetzen auf die zermalmende Presse, die nur noch einen Fuß über ihm schwebte und jede Sekunde die schmale Lücke zu schließen drohte, als Billy Snow sich dem Griff seines Wächters entwand. Der affenähnliche Maschinenmann flog durch die Luft, als sei er zum Rädchen einer unsichtbaren Maschine geworden. Der blinde Horcher bewegte die Füße, als folge er den Schritten eines Tanzes, der auf den Höhlenboden gemalt worden war, und wich dabei den wild auf ihn zustürzenden, scharfkantigen Siltemptern aus, die mit ihren Speeren nach ihm stachen. Sein Stock fuhr auseinander und gab einen schimmernden Degen frei, der mit energischen Schlägen stählerne Glieder abtrennte und Brustkästen aufschlitzte. Dort, wo Billy Snow tanzte, wichen die Kämpfer zurück und hielten sich die Metallkörper. Kristalle sprühten Funken, und Schläuche pumpten dreckiges Öl auf den Boden.


    Beinahe hatte er es bis zum Altar geschafft und die Klinge schon erhoben, um sie in das steinerne Kontrollfeld zu bohren, als ein Dampfmann, dessen Kessel mittels einiger Schläuche mit einer großen Donnerbüchse verbunden war, aus der Menge hervorstürzte. Ein Hagel kurzer Pfeile spickte die Beine des Horchers wie ein Nadelkissen. Billy Snow stürzte und blieb, durch das 
     hinterhältige Gift der Pfeilspitzen gelähmt, bewegungslos liegen. Bevor die Presse sich auf ihn niedersenkte, glitt ein ungläubiger Gesichtsausdruck über Gabriel McCabes Züge, als der blinde Horcher neben ihm zusammenbrach  – als hätte er mit angesehen, wie sich sein Freund in einen tödlichen Schmetterling verwandelte. Dann fuhr der Fels herab, und es folgten ein kurzer, entsetzlicher Schrei und ein unter die Haut gehendes, feuchtes Knirschen. Dann rann das Blut des Ersten Maats in dunklen Strömen durch die Kanäle des Altars.


    »Es tut mir so leid, Gabriel«, flüsterte der Kommodore. T’ricola schluchzte vor Zorn, während der Schamane bereits das Blut ihres Mannschaftskameraden in die Kelche füllte und singend die Überreste des Ersten Maats mit dem Öl der Krieger seines Stammes vermischte.


    »Hervorragend.« Prinz Doppelmetall applaudierte aus seinem Becken. Zwei seiner Leute schleiften Billy Snows gelähmte Gestalt zu den Offizieren zurück. Prinz Doppelmetall griff mit seiner Hand nach Billys Schwert. »Ihr armen, elenden, haarlosen Affen habt keine Ahnung, wie schwer es ist, mich zu überraschen und die Eintönigkeit meines bejubelten, langlebigen Daseins aufzulockern.«


    Er ließ das Schwert in seiner Hand kreisen. »Lebendes Metall, eine Zauberklinge. Natürlich kann sie Metall durchtrennen. Das hier ist keine dieser schlecht geschmiedeten Klingen aus dem Osten, sie ist uralt. Wer war für die Durchsuchung der Gefangenen verantwortlich?«


    Ein Siltempter, dessen Sichtglas von dem Schwert, mit dem der Prinz noch gestikulierte, zerteilt worden war, kroch nach vorn. »Der Blicklose brauchte seinen Stock, um sich bewegen zu können, ohne dass unsere Krieger ihn führten. Hätten wir ihm den Stock abgenommen, hätte das zusätzliche Mühen für die Wachen bedeutet.«


    »Ja, das verstehe ich«, sagte der Prinz.


    Drei der riesenhaften Siltempter schleppten ihren Kollegen an das Ölbecken des Prinzen und zwangen ihn, sich dort hinzuknien. Prinz Doppelmetall holte aus und schlug dem Dampfmann den Kopf von den Schultern, bevor er die Klinge in die Brust des unglücklichen Lakaien stieß. Ein Strom überhitzten Dampfs reinigte das Blatt von dem Öl, das sich auf seine silbrige Oberfläche gelegt hatte, als sie das Kesselherz traf. »Nun, das hätten wir. Es tut mir leid, dir ›Mühen‹ bereitet zu haben.«


    Er deutete den Wachen an, sie sollten den Leichnam zum Altar schleppen, wo der Schamane gerade Gabriel McCabes Körper vollständig ausbluten ließ. »Spare in der Zeit, dann hast du in der Not.«


    Der Schamane stellte nun die Kelche an den Eckpunkten eines Dodekaeders auf, der auf den Hallenboden gemalt worden war, und tropfte ein wenig von der Mischung aus Blut und Öl in jede Ecke der Figur. Stille breitete sich in der Halle aus, als der ausgemergelte Schamane in die Mitte des Diagramms trat, in einen langsamen Tanz verschlungener Bewegungen verfiel und die Dampfo-Loas aus den Hallen der Geister rief, um seinen Körper zu reiten. Nebel ringelte sich 
     aus den Kelchen, und Flüssigkeit spritzte heraus, als sie von unheiliger Energie erfüllt zu schäumen begannen. Während sich die Dämpfe zu einer eckigen, gehörnten Gestalt verdichteten, waberten sie um die Nieten des Schamanen und hüllten ihn in eine durchsichtige Wolke. Hinter dem Kommodore drang ehrfurchtsvolles Aufseufzen aus den Sprechausgaben der Menge, als der Schamane in Zuckungen ausbrach und sein Tanz sich zu anfallartigen Verdrehungen seiner Metallglieder steigerte. Dann richtete er sich auf, von einer Macht erfüllt, die die Nähte seines Rumpfes knacken ließ, und verließ taumelnd das Innere des Diagramms. Seine Finger zitterten und deuteten auf die Krieger in dem uralten Tempel.


    Die Worte des Schamanen ergaben für Jared Black keinen Sinn, sie bestanden aus reinem Maschinencode, aber es war ein Code, der mit anderen Elementen vermischt war – dem Knistern von Brennkammern, dem Knacken und Splittern der Öfen, in denen Dampfmann-Komponenten geschmolzen wurden. Das war ihre Hölle. Das hier war ihr Tod, der mit ihnen sprach. Dampf leckte aus der Sprechvorrichtung des Schamanen, als er in der uralten Sprache Beschuldigungen und Beleidigungen hervorschleuderte. Dann deutete er auf das Gitter, auf dem schlaff der gefolterte Eisenflanke lag, und stampfte mit seinen drei Stativbeinen auf den Boden, als wollte der Geist, der von ihm Besitz ergriffen hatte, eine Nachricht heraustrommeln. Im Umkreis des Dodekaeders schmolzen die Kelche, nachdem die Hitze 
     des dampfenden Bluts und Öls für das Kupfermaterial zu viel geworden war.


    »Sie sagten, dass Sie zu Hause in Middlesteel mit einem Dampfmann zusammenwohnen«, flüsterte Veryann dem Kommodore zu. »Ist diese Form der Anbetung bei ihnen üblich?«


    Der Kommodore zwang sich, den Blick von den zerquetschten Überresten Gabriel McCabes zu lösen. Er musste an den Rest der Crew denken, deren Leben noch auf dem Spiel stand. »Nein, definitiv nicht, Mädel. Das Metallvolk blickt in die Zukunft, indem es die Rädchen liest, die in das eigene Öl geworfen werden, und die Dampfo-Loas beschließen aus eigenem Antrieb, sie zu reiten. Dieser Fürst Zwei-Teer muss ein ziemlich reservierter Geist sein – ich vermute, er wird vom Metallvolk in Jackals gemieden, denn ich habe nie gehört, dass mein Freund Kupferspur ihn erwähnt hat, und mir ist auch kein ihm geweihter Tempel in Steamside bekannt.«


    Schließlich hatte die Besessenheit des Schamanen ihr Ende erreicht, und der Geisterbeschwörer lag bebend in dem Diagramm, die ausgezehrte Gestalt noch umgeben von den rauchenden Dämpfen seines Opfers für Fürst Zwei-Teer.


    »Welches Wissen konntest du erlangen, während du geritten wurdest?«, wollte Prinz Doppelmetall wissen. »Der mächtige Fürst war mit uns nicht zufrieden, er hat uns verflucht und in seinem Lied fürchterliche Flüche auf uns herabbeschworen.«


    »Diese Affen sagen die Wahrheit«, sagte der Schamane, der sich inzwischen wieder so weit gefasst hatte, dass er sprechen konnte. »Eisenflanke führte sie zu dem Reich, in dem der Erlass der Daggischten gilt.«


    »Dieser Rübenkopf«, zischte der Prinz, »dieser Herrscher wandelnder Bäume. Was gibt es dort zu stehlen, das eine solche Reise lohnen würde? Die Siltempter haben den heiligen Körper der Hexmachina – was hat das Reich der Daggischten zu bieten?«


    »Leben«, sagte der Schamane, »und Tod!«


    »Den Tod sollen sie hier finden, ohne sich die Mühe machen zu müssen, über unsere Grenzen hinaus zu den Daggischten zu ziehen.«


    »Fürst Zwei-Teer rät uns, diese Weichkörper sofort zu töten. Ihr Tod vermag uns schon bald zu großer Macht zu verhelfen.«


    »Wunderbare Nachrichten«, sagte Prinz Doppelmetall. »Der Einfluss der Weichkörper auf den großen Bauplan soll in den Eingeweiden von Königin Dreiauge enden. Ich habe eine neue Donnerechse, die ich füttern muss.«


    »Ihr unmittelbarer Tod wird verlangt«, sagte der Schamane. »Es wäre nicht weise, sie für die Arena am Leben zu lassen.«


    »Weise!« Prinz Doppelmetall warf wütend einen Kelch nach dem Schamanen. »Wenn der Loa nicht mit meiner Weisheit übereinstimmt, dann mag er mich sofort selbst reiten und mir seine Visionen in dieser Sache mitteilen! – Nein? Dann werde ich für uns entscheiden. 
     Und ich sage, ein Speer in die Bäuche dieser Weichkörper bringt einen zu schnellen Tod und bietet mir keine Unterhaltung. Sie sollen in den Fängen der Donnerechsen enden. Diese wassergefüllten Organiker sind in unser Reich eingedrungen, angeführt von dem undankbaren Eisenflanke – einem Verräter, der meine Geschenke für seine Konstruktion abgelehnt hat, einem Verräter, der immer wieder in unser Land kommt und unsere Feinde mit sich führt. Zuerst die Ritter von König Dampf, jetzt die jackalianischen Verbündeten des Freistaats. Wir werden sie morgen den Donnerechsen zum Frühstück anbieten und zusehen, wie viel Unterhaltung sie uns bieten werden, wenn sie durch die Grube stolpern, bevor sie verzehrt werden. Wenn ich recht verstanden habe, dann sind Eisenflanke und Königin Dreiauge alte Freunde. Sorgen wir dafür, dass sie sich morgen wiedersehen.«


    Der halb bewusstlose Eisenflanke wurde von der Decke herabgelassen und dann zusammen mit dem gelähmten Billy Snow über den Boden geschleift.


    »Du bist kein Prinz, der diesen Titel verdient«, brüllte der Kommodore. »Du bist hier nur der König der Irren.«


    »Und du, mein hübscher, dicker Freund, bist Kilasaurus-Futter«, kicherte Prinz Doppelmetall. »Wir werden sehen, wie viel Kraft und Affenmut in dir steckt, wenn du über den Sand schreiten wirst, um mein neues Schoßtier zu begrüßen.«


    »Für den Tod unseres Kameraden«, sagte Veryann ruhig 
     und mit einer Kälte, die keinen Zweifel daran ließ, dass es sich nicht um eine leere Drohung handelte, »für ihn, der kein Schwert in seiner Hand trug und ohne Ehre starb, nachdem er dir einen ehrlichen Zweikampf angeboten hatte, werde ich dich qualvoll sterben sehen, du dreckiger Dampfer.«


    »Ja, ja. Natürlich, das wirst du.« Mit einer lässigen Handbewegung ließ der Prinz die Gefangenen abführen, und sein träger Blick richtete sich wieder auf die wild herumtanzenden Krieger, die in unheiliger Verzückung immer noch ihre Teile tauschten. »Wir sehen uns alle beim Frühstück.«


    Die überlebenden Expeditionsteilnehmer wurden unter Speerstichen wieder in ihren Käfig verfrachtet, während der Gestank von Gabriel McCabes rauchendem Blut und der wahnsinnigen Rituale der Siltempter hinter ihnen zurückblieb.
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    Wasser gluckerte über den ovalen Bug der Tauchkugel, und die kleine Armada von Saatschiffen auf dem See stieg hinter Amelia und Bull allmählich höher, während der Ataa-Naa-Nyongmo ihr kleines Fahrzeug immer mehr bedeckte.


    Amelia legte die Hand gegen die dick gepanzerten Wände der Kugel, die einer Tiefe trotzen konnte, in der die Sprite geborsten wäre. »Würden wir damit weit genug kommen, um abzuhauen?«


    »Nicht mit diesem Eimer, Mädel«, sagte Bull. »Es reicht, um ein bisschen auf dem Grund des Sees herumzustöbern und um auf- und abzutauchen. Aber dieses Ding ist für langsame, vorsichtige Arbeit in der Nähe eines Versorgungsschiffes vorgesehen. Ein Kanu und ein paar kräftige Ruderer könnten uns einholen, wenn wir zu fliehen versuchten, Saatschiffe mit Wasserbomben sowieso. Unsere beste Chance besteht darin, Baumkopf seine Krone zu holen und zu hoffen, dass dieses Vieh zu seinem Wort steht und uns gehen lässt.«


    »Sie machen wohl Witze«, sagte Amelia. »Dieses Ungeheuer wird uns zum Rest der Mannschaft in die Umwandlungskammer 
     werfen, sobald es bekommen hat, was es wollte. Keine Stunde, nachdem wir die Krone übergeben haben, werden wir Moos sabbern.«


    »Die Daggischten haben uns noch nicht erledigt.«


    »Nein, das haben sie noch nicht.« Und das bereitete Amelia beinahe genauso große Sorgen wie die Vorstellung, vom Daggischtenschwarm absorbiert zu werden. Wieso brauchte der Daggischtenherrscher ihren menschlichen Verstand für diesen Auftrag? Wenn sie und Bull starben und vorher Teil des Schwarms geworden waren, würde er dann ihren Schmerz spüren? War dieser Auftrag so gefährlich, und konnte er es nicht ertragen, seine Drohnen scheitern und sterben zu sehen? Dieses mörderische Geschöpf war sicherlich härter im Nehmen, vermutete sie.


    Amelia packte einen Haltegriff an der Wand, als die Tauchkugel heftig ruckelte. Bull machte eine ausgleichende Bewegung mit dem Steuerknüppel.


    »Ich dachte, Sie könnten dieses Ding bedienen.«


    »Ich steuere ziemlich gut und beherrsche den ersten und den zweiten Fahrstand auf der Sprite bestens«, knurrte Bull, »aber für die Steuerung dieser Badewanne wurde Ihre catosische Freundin ausgebildet. Sehen Sie sich nur die Instrumente an. Die hat Ihr reicher Krämer entworfen – da ist nichts da, wo es sein sollte.«


    »Veryann?« Das war seltsam. Wieso sollte Quest, wenn ihm ein Schiff voller ausgebildeter Seeleute zur Verfügung stand, ausgerechnet eine seiner Söldnerinnen dazu ausersehen haben, die Tauchkugel zu lenken? 
     »Quest sagte mir, die Sprite sei von Robert Fulton generalüberholt worden«, sagte Amelia. »Ich dachte, er sei in Ihrem Metier eine Art Legende.«


    »Blackys altes Boot hat er vielleicht wieder zusammengeflickt«, erwiderte Bull und berührte ein paar Kontrollfelder, »aber diese Expeditionsschaukel ganz bestimmt nicht. Fulton hat nie im Leben so was wie das hier auf den Fahrstand montiert.«


    Amelia sah zu dem hinüber, was Bull meinte. Es waren eiserne Kästen, so solide wie der Rumpf der Kugel. »Was ist das?«


    »Das wüsste ich selber gern«, brummte Bull. »Was auch immer es ist, ich habe keine Ahnung. Ich weiß nicht mal, was unsere Schrauben antreibt – diese Badewanne benötigt Dampfmaschinengas, aber soweit ich sehe, laufen hier keine Gasreiniger.«


    »Er ist ein kluger Mann«, sagte Amelia. »Und solange es funktioniert …«


    »Er ist ein echter Schlaukopf«, stimmte Bull zu und lachte kurz auf. »So schlau, dass er uns dafür bezahlt, den Shedarkshe hochzuschippern und sich für ihn umbringen zu lassen.«


    »Sie wollten wohl ewig leben?«


    »Nur lange genug, um den Kopf eines jeden Hüters auf einer Pike vor dem Verrätertor aufgepflanzt zu sehen und dann noch zu erleben, wie Ihr Parlamentsgebäude in etwas Sinnvolles umgewandelt wird – vielleicht in eine Kaserne für die Königliche Kavallerie.«


    »Dafür müssten Sie unsterblich sein«, sagte Amelia. 
    


    Mit jeder Sekunde sanken sie tiefer, bis das letzte Licht von der Oberfläche schwand und einer schauerlichen Dunkelheit wich, die nur gelegentlich einmal kleine, silberne Fischchen durchbrachen, die ihren Weg kreuzten. Nun, da die natürliche Sicht geschwunden war, aktivierte Bull mit einem Hebel einen Kreis leuchtstarker Gaslampen an der Oberfläche ihres Fahrzeugs und behielt dabei die Tankanzeige ihres Gasvorrats im Auge, um den Brennstoff nicht zu schnell zu verbrauchen. Ein Wimmern erklang, und Amelia fuhr herum, um den Ursprung des Geräuschs zu ergründen.


    »Das sind die Greifer«, sagte Bull. »Die Arme hinten an der Tauchkugel. Ich habe das Räderwerk unter Spannung gesetzt, solange wir noch Gas für den Betrieb haben.«


    Amelia entdeckte nun die kreisrunden Gummiabschlüsse, die zwei Löcher umgaben, in die sie ihre Arme stecken konnte. »Wie sieht man, was die Manipulatorklauen tun?«


    »Ziehen Sie die Abdeckung vom Bullauge dort achtern zurück, dann sehen Sie genug.«


    Amelia schob den eisernen Deckel zur Seite und sah einen Streifen dreifach beschichteten Kristalls, der in die Dunkelheit ragte. Zwei große Klauenarme hingen zusammengeklappt im Wasser. Sie schob ihre Arme durch die Löcher — ihre dicken Oberarmmuskeln musste sie ein wenig hineinquetschen – und stieß drinnen auf ein Metallgerüst mit Lederriemen, in die ihre Finger passten.


    »Ist da irgendwo bei Ihren Daumen so ein kleines Rädchen?«, fragte Bull.


    »Ja, ich hab’s«, bestätigte Amelia. »Geriffelt wie ein kupfernes Halfpenny-Stück.«


    »Das ist die Krafteinstellung«, sagte Bull. »Regeln Sie die so weit wie möglich herunter, wenn Sie unten im Modder herumwühlen. Wenn wir durch ein Wunder die Krone von unserem Baumkopf finden, dann würden die Klauen sie auf der höchsten Stufe wie Papier zerknüllen.«


    Amelia faltete die Arme vor dem Tauchkörper aus und übte sich darin, sie von einer Seite zur anderen zu bewegen, wobei sie das Gerüst im Inneren zusammendrückte, um die Zangengreifer auf- und zuschnappen zu lassen. Etwas Dunkles schwamm am Rande des erhellten Bereichs vorbei, und Amelia zuckte unwillkürlich vom Bullauge zurück.


    »Ich habe etwas gesehen, Kammerlan, etwas Großes, das da hinten am Rand des Lichtkegels trieb.«


    Bull stemmte sich gegen den Steuerknüppel und drehte das Fahrzeug um sechzig Grad. »Diese beiden Greifarme sind die einzigen Waffen, die wir haben, Süße. Wenn es zwischen uns und den Shedarkshe-Viechern, die bis in den See geschwommen sind, eine Kabbelei gibt, dann müssen Sie denen damit ordentlich was aufs Fell geben.«


    Amelia sagte nichts. Wenn es zu einem längeren Kampf zwischen der Tauchglocke und einer schwimmenden Donnerechse kam, dann würde die Kraftverstärkung 
     der Arme ihre Energiereserven sehr schnell aufbrauchen. Sie sah wieder hinaus ins Wasser. Da! Da trieb etwas in einem seltsamen Winkel vor dem Bullauge des Steuermanns. Bull bewegte die Kugel voran und schwenkte das größte Gaslicht per Hand, um das Gebilde mit einem möglichst großen Lichtkreis zu erfassen. Eine knochenharte Außenhülle, weiß gebleicht.


    »Ein gesunkenes Saatschiff«, stieß Amelia hervor. An der Seite waren Risse zu sehen, saubere, gerade Einlassungen, als hätte man die Löcher an einer Drechselbank gearbeitet.


    »Das ist kein normales Saatschiff«, sagte Bull, der die Tauchkugel langsam um das Wrack herumführte, während ihre Lampen den Rumpf beschienen. »Es gibt kein Oberdeck, keine Flammenwerfer, keine Schotenbeutel für die Wasserbombensaat.« Er richtete den Hauptscheinwerfer auf eine silberne Halbkugel, die wie ein zusammengefügtes Auge an der Seite des Wracks saß. »Und das hier sieht auch ganz anders aus als die Schiffe der Patrouillen, die meine Besatzung gejagt haben. Die haben das Schiff rundum versiegelt und es wasserdicht gemacht. Baumkopf hatte sich ein Tauchboot gebastelt.«


    »Ich wusste, dass da was nicht stimmt!« Amelia verfluchte den kontrollierenden Verstand der Daggischten. »Die haben uns einen Handel vorgegaukelt, dabei wollten sie nur einen Blick in unsere Köpfe!«


    »Süßer Zirkel.« Bill pfiff leise, während er das Fahrzeug wendete. »Es ist schlimmer, als Sie denken. Schauen Sie mal hier herüber …«


    Die Tauchglocke trieb jetzt durch einen Friedhof von Saatschiffen, die alle auf ganz unterschiedliche Weise konstruiert worden waren. Einige waren kaum größer als ihre Kugel und inzwischen zu muschelbewachsenen Panzern erstarrt, andere besaßen eine lang gestreckte Torpedoform, die mehr den Überwasserschiffen entsprach und nur leicht abgewandelt worden war. Die tote Geschichte der nautischen Entwicklung der Daggischten.


    »Nach dem Verfall zu urteilen«, überlegte Amelia, »müssen manche dieser Wracks mehr als siebenhundert Jahre alt sein. Wie lange versucht dieses Wesen schon, seine Krone zu finden?«


    »Der alte Baumkopf ist schon ziemlich verzweifelt«, bemerkte Bull. »So verzweifelt, dass er sogar bereit ist, seine Reinheit mit Menschenwesen zu besudeln. Wahrscheinlich hat er gedacht, dass die Mittwinter-Geschenke dieses Jahr früher verteilt werden, als er die Sprite und die Tauchkugel in seine Fänge bekam – ein jackalianischer Meersäufer mit einer echten Camlantis-Expertin an Bord. Aber was mich beunruhigt, ist die Frage, was diese ganzen verdammten Boote hier erledigt hat? Sehen Sie sich die Schiffe doch an. Das kann doch nicht nur Maschinenversagen gewesen sein. Irgendwas hat sie wie Fleisch auf dem Schlachterblock aufgeschnitten.«


    Amelia hörte Bull nicht zu. Ihre Gedanken kreisten um die Auswirkungen, die sich aus der Besessenheit des Daggischtenherrschers ergeben mochten. »All das hier! All diese Versuche, das zähe Beharren, Hunderte von Jahren lang – nur wegen einer Krone?«


    »Wahrscheinlich denkt Baumkopf, das verdammte Ding sei irgendwie heilig«, vermutete Bull. »Die Krone seiner Schöpfer oder irgendsoeine ähnlich blöde Idee. Vielleicht glaubt er, wenn er die Krone hat, kann er mit seinem Gott sprechen oder so. Es mag ja ein Schwarm sein, aber die Daggischten handeln wie ein einziger Organismus. Baumkopf braucht doch wohl auch was, woran er glauben kann, oder?«


    »Gesellschaften kommen schon auf viele verrückte Gedanken, wenn es um Religion geht, das ist wohl wahr.« Amelia nickte. »Aber der Daggischtenherrscher wirkte auf mich nicht so, als ob er eine tiefe, unerfüllte Sehnsucht nach Spiritualität hätte.« Sie gab sich Mühe, wieder wie eine Archäologin zu denken. Wenn sie versucht hatte, sich in die Köpfe der Zivilisationen vergangener, fremdartiger Zeiten hineinzudenken, war das auch nicht so viel anders gewesen als nun der Versuch, die Daggischten zu verstehen. Betrachte die Taten, analysiere das Verhalten. »Also, was will er?«


    »Der Dreckskerl will uns umbringen«, sagte Bull. »Uns mit diesem Schleim bedecken und unsere Gehirne säubern wie ein Lehrer, der die Tafel abwischt.«


    »Sie haben es auf den Punkt gebracht«, sagte Amelia. »Was will er? Er will sich ausbreiten. Sein Herrschaftsgebiet vergrößern.«


    »Genau das kann er aber nicht«, sagte Bull. »Es wurde in Rapalaw Junction aller möglicher Quatsch über die Daggischten erzählt, aber in einer Sache waren sich alle einig … das Grünnetz dehnt sich niemals aus. Es 
     hat eine gewisse Reichweite, innerhalb derer das ganze Daggischtenreich wie eine Einheit agiert. Ich habe mal eine Craynarbierin gesehen, die von den Gnadenauktionären aus dem Grünnetz zurückgeholt worden war, und sie war völlig leer: Sie konnte atmen, man konnte ihr Flüssigkeiten und Brei einflößen, aber in ihr war sonst gar nichts mehr. Man hätte sich genauso gut den Finger abhacken, ihn wegwerfen und dann erwarten können, dass er dankbar wieder zurückgelaufen kommt. Ich nehme an, Baumkopf ist das Zentrum des Ganzen, die Spinne in der Mitte des Netzes. Die Drohnen müssen in seiner Nähe bleiben, um die Befehle zu empfangen, und der Feigling geht nie woanders hin. Sie haben doch gesehen, wie entsetzt er war, als er die Insekten in meinen Haaren entdeckt hat.«


    »Der Herrscher will diese Krone, um den Schwarm zu vergrößern«, sagte Amelia. »Glauben Sie mir. Ich habe mein Leben damit zugebracht, mich anhand der kleinsten Hinweise in die Gedankenwelten von Kulturen und Königreichen hineinzudenken, die vor Tausenden von Jahren existierten. Ich weiß zwar nicht genau, wie die Krone dazu beitragen kann, aber der Daggischtenherrscher, der Schwarm will sich ausbreiten.« Sie sah auf den Schiffsfriedhof hinab. »Und das schon seit einer ziemlich langen Zeit.«


    Bull ließ die Kugel neben dem Feld zerstörter Schiffe weiter absinken und las dabei den Tiefenmesser ab. »Baumkopf hat doch schon eine Krone, die hat den Daggischten offenbar auch nicht viel gebracht. Abgesehen 
     von ihrem symbolischen Wert, was ist so besonders an einer Königskrone? Diese Kinkerlitzchen gab’s im Dutzend billiger am Exil-Königshof in Porto Principe, und uns haben sie gar nichts gebracht, als Ihr Parlament mit seinen Aerostaten anrückte. Macht zählt, nicht die Kleider, die man trägt.«


    Das stimmte. Irgendetwas an der Krone brachte Amelia ins Grübeln, aber was? Irgendetwas, das sie in dem Kristallbuch von Jackals gesehen hatte. Irgendetwas ganz Offensichtliches. Ihr archäologisches Gespür lief auf Hochtouren, und sie fühlte jenes wilde Prickeln, das sie stets empfunden hatte, wenn sie kurz davor stand, einem versteckten Geheimnis der Geschichte auf die Spur zu kommen. »Es ist keine Königskrone. In der camlantischen Gesellschaft gab es keine Hierarchie oder Aristokratie. Die Krone stammt von einem Leser-Verwalter, einem Wissenskoordinator. Denken Sie an eine Mischung aus einem Hauptbibliothekar und einem Verwaltungsbeamten aus Greenhall.«


    »Kein König, nicht einmal ein gewählter Dieb wie Ihr Erster Hüter?«, fragte Bull ungläubig. »Wie haben Ihre Camlantiker dann beschlossen, wie was getan wird, wer zu den Hochwohlgeborenen gehörte und wer die Befehle auszuführen hatte?«


    »Derjenige, der in einem bestimmten Bereich über das größte Wissen verfügte, fällte auf diesem Gebiet auch die Entscheidungen«, sagte Amelia. »Wenn jemand auftauchte, der mehr davon verstand und der weiser war, dann trat der bisher Amtierende zurück. Wenn es 
     bei einer Sache grundlegende Meinungsverschiedenheiten gab, dann stimmte jeder in der Stadt, der glaubte, genug Erfahrung für eine formlose Beurteilung zu besitzen, darüber ab.«


    »Sie machen Witze«, maulte Bull. »Das klingt genauso bekloppt wie die Anarchie, die es in den catosischen Stadtstaaten oben im Norden gibt. Keine Gesetze, Gewaltherrschaft, die starke Klinge überlebt …«


    »In der camlantischen Gesellschaft gab es keine Gewalt, Kammerlan, keinen Hunger, keine Armut, keine Verbrechen. Sie hatten in der Ingenieurskunst einen Grad der Vollendung erreicht, mit dem verglichen das Königreich von Jackals wie ein Stamm wilder Craynarbier wirkt, die den Ufern des Shedarkshe mühsam ihren Lebensunterhalt abringen. Das Geheimnis, wie man diese Stufe erlangt, ist der Grund, weshalb wir uns hier in Liongeli auf die Suche gemacht haben, und nicht die Silbermünzen aus Quests Rechenkontor.«


    Bull schüttelte angesichts der Naivität der Professorin seufzend den Kopf. »Und wer hat diese ganzen Berichte über die perfekte Gesellschaft aufgezeichnet, Süße? Doch nicht zufällig dieselben ›Wissenskoordinatoren‹, die sich um den ganzen Laden gekümmert haben, oder etwa doch?«


    »Camlantis wird auch in jedem geschichtlichen Dokument jener Zeit, das wir von den Nachbarn dieses Staates kennen, voller Ehrfurcht erwähnt. Das war keine Propaganda.«


    »Na schön.« Bull verdrehte erheitert die Augen. 
     »Dann hat sich wohl die menschliche Natur in den letzten paar tausend Jahren ziemlich verändert, und zwar nicht unbedingt zum Besseren.« Er hob den Kopf näher an das Bullauge am Steuermannsplatz. »Und das, was da draußen liegt, ist wohl das, was von Ihrer makellosen Gesellschaft übrig geblieben ist.«


    »Alles, was auf der Erde noch übrig ist«, korrigierte Amelia. Die Professorin sah enttäuscht auf die Ruinen, die sich nun im Lichtkegel zeigten. Aber was hatte sie erwartet? Wie würde Middlesteel aussehen, wenn ein großer Teil der Stadt weggerissen und durch ein Schwebbeben gen Himmel geschleudert werden würde? Ein Krater mit aufgerissenen Fundamenten und Kellern und ein paar aufgebrochenen Atmosfährtunneln, auf die Schutt niedergeprasselt war, als die Stadt in den Himmel stieg. Und wenn diese Überreste noch zehntausend Jahre unter dem Flutwasser eines gebrochenen Damms von der Größe eines Berges verfaulen würden, wie sähen sie dann aus? Sehr ähnlich wie das, worüber sie nun langsam dahintrieben. Eine unter Wasser liegende Müllkippe.


    Amelia versuchte, sich selbst ein wenig aufzuheitern. Einige der größten Entdeckungen der jackalianischen Archäologie hatte man in den Müllgruben vergangener Zivilisationen gemacht. Bull packte ein Eisenrad mit einem Holzgriff und begann es schnell zu drehen. »Damit fahren wir unsere Sammelnetze aus. Halten Sie die Augen dort am Bullauge achtern offen. Wenn wir auf das stoßen, was die Spielzeugflotte unseres Baumkopfs 
     erledigt hat, dann werde ich unsere Schwimmtanks aufblasen und uns wie einen fliegenden Fisch, der ums Überleben kämpft, an die Oberfläche schnellen lassen.«


    »Sie wissen, was passiert, wenn wir ohne die Krone wieder auftauchen«, erinnerte Amelia.


    »Ich vermute, wir sind dann also tot, ganz egal, was wir tun«, sagte Bull. »Aber eine oder zwei Stunden mehr können sich schon lohnen. Gehen wir an die Arbeit.«


    Amelia fuhr die Greifarme aus und begann, in dem Geröll auf dem Grund des Sees herumzuwühlen. Bruchstücke lagen dort, die vielleicht einmal zu einer Maschine gehört haben mochten, Schutt, der auf einer Seite von Menschenhand bearbeitet war. Unter anderen Umständen hätte sie solche Fundstücke sofort in ihre Netze gesammelt und alles mitgenommen, was dazu hätte beitragen können, Jackals’ Wissen über die camlantische Zivilisation zu vergrößern. Ganze Kisten von Altertümern, die beschriftet, gelagert und von den Untersuchungsteams der Museen und Colleges von Jackals hätten untersucht werden können. Der Zweck der meisten Gegenstände, die sie fand, blieb vielleicht jahrzehnte-oder sogar jahrhundertelang unentdeckt, bis man sie mit anderen in Verbindung bringen und auf diesem Wege ihre Funktion erschließen konnte. Aber ihr würde es nicht möglich sein, diese Reise je zu wiederholen. Es war vielleicht ihre einzige Gelegenheit, sich hier unten mit dem Einverständnis des Daggischtenherrschers umzusehen. Enttäuschung wallte in ihr auf, und Minuten vergingen mit fruchtlosem Herumsuchen, Minuten, die 
     sich schließlich zu einer Stunde streckten. Wie viel Luft hatten sie noch?


    Dann traf es sie wie ein Schlag. Sie dachte wie eine Archäologin. Der beste Rat, den sie für eine Situation wie diese je bekommen hatte, stammte von einem Grabräuber, der sich auf die chimecanischen Artefakte der Unterstadt spezialisiert hatte. Folge den Fallen. Wo die Fallen sind, ist auch die Beute.


    »Fallen«, sagte Amelia. »Fallen bedeuten Schatz. Diese gesunkenen Tauchboote der Daggischten. Wieso liegen die alle an einem Ort?«


    »Das liegt wahrscheinlich an der Strömung, Mädel«, erwiderte Bull. »Die sind nicht mit Weltensängerzauberei dorthin verfrachtet worden, sondern einfach von den Strömungen hier unten.«


    »Folgen Sie der Strömung.«


    »Das habe ich bisher vermieden«, sagte Bull. »Was auch immer die Daggischtenboote erledigt hat, lebt garantiert irgendwo hier an diesem Strom.«


    »Darauf zähle ich«, sagte Amelia.


    »Na ja, warum nicht«, brummte Bill und wandte die Tauchglocke um, bis sie von einer Unterströmung erfasst wurde. »Wieso stellen wir uns nicht dem Seeungeheuer in seiner Höhle? Dann kriegen wir wenigstens noch etwas zu sehen, bevor wir abtreten.«


    Während sie dem Sog des Wassers über den Seeboden folgten, stellte Amelia fest, dass das Wasser heller zu werden schien, dass die Düsternis der Tiefe nachließ, bis die scharfen Felsklippen vor ihnen sogar Schatten 
     warfen. Bull kontrollierte den Tiefenmesser auf seinem Armaturenbrett und klopfte auf das Glas über der Anzeige, aber der Zeiger blieb weiter bei achtzig Faden stehen.


    »Wir steigen nicht auf«, sagte Bull. »Das ist nicht normal. Sehen Sie sich dieses Licht dort drüben an, wir könnten ja geradezu in den Korallen der Feuersee nach Perlen tauchen.«


    »Licht am Ende des Tunnels«, sagte Amelia, »nur mit dem Unterschied, dass wir nicht in einem Tunnel sind. Fahren Sie weiter. Das hier ist es, was wir suchen, das habe ich im Gefühl.«


    Als sie fünf Minuten später einen kleinen Grat aus Schutt erklommen hatten, brauchten sie die kleinen Gaslampen ihres Fahrzeugs kaum noch. Sie trieben über die Mitte eines Beckens, und unter sich sahen sie einen Kreis aus Monolithen, zwischen denen Licht in allen Regenbogenfarben hin und her floss und sich große Energieströme wellenförmig durch das Wasser fortpflanzten. Die dunklen Granitriesen waren von den Trümmern aufgeschlitzter Saatschiffe umringt.


    »Verdammt will ich sein«, knurrte Bull, »verdammt, wenn ich da rüberfahre.«


    »Halten Sie darauf zu«, sagte Amelia. »Halten Sie auf die Mitte der Steine zu, auf das Zentrum des Lichts.«


    »Im Leben nicht«, sagte Bull und schob den Steuerknüppel von dem Becken weg. »Das ist eine tödliche Falle – wenn Sie wissen wollen, wie sich ein Fisch fühlt, wenn er in die Schrauben eines Bootes gesaugt 
     wird, dann tauchen Sie in dieses Licht. Das brauchen wir nicht.«


    »O doch«, sagte Amelia. »Fühlen Sie es nicht, das Lied, das die Stadt für uns singt?«


    »Jetzt ist es so weit, Süße, Sie haben komplett den Verstand verloren.« Er sah zu Amelia hinüber und fiel fast aus dem Pilotensitz – die Professorin erstrahlte in einem leichten Schimmer; ein leises Echo der regenbogenfarbenen Energieströme fuhr über die Oberfläche ihrer zerrissenen und zerlumpten Kleidung. Er sah prüfend auf seine eigenen Hände, aber das seltsame Leuchten hatte nur ihren Körper erfasst, nicht den seinen.


    »Wenden Sie das Boot«, sagte Amelia.


    Als würde sie ihrer Stimme gehorchen, machte die Tauchkugel einen heftigen Satz in die entsprechende Richtung. Bull drückte den Steuerknüppel mit aller Macht anders herum und gab so viel Druck auf die Dampfmaschine, bis die Nadeln der Anzeigen in den roten Bereich pendelten, aber trotz höchster Kraft wurde die Tauchkugel immer weiter in den Steinkreis hineingezogen.


    »Hören Sie auf!«, schrie Bull. »Sehen Sie sich die Trümmer dort unten an! Das ist ein Sirenenlied – Sie führen uns geradewegs in einen Fleischwolf!«


    In Amelias Augen schimmerte die Kraft des regenbogenfarbenen Leuchtens. Es war ihr Zuhause. Sie kamen nach Hause.


    Bull riss den Hebel herum, um das Seewasser aus den Haupttauchzellen zu blasen, und versuchte es mit 
     einem Notauftauchen, aber die Instrumente gehorchten seinen Eingaben nicht mehr. Etwas anderes hatte ihr Fahrzeug in seiner Gewalt; er jedenfalls nicht. Hinter Bull begannen die Greifarme zu knirschen, da der Zahnradmechanismus die Federn über die Belastungsgrenze hinweg anspannte. Die Zeiger auf allen Kristallanzeigen, die sich auf dem Armaturenbrett befanden, machten zornige Sprünge, und das Fahrzeug schüttelte den Sklavenjäger so sehr durch, dass ihm die Zähne klapperten. Sie gerieten in den Energiestrom regenbogenfarbenen Lichts, und das Feld floss durch die doppelt verstärkten Wände der Tauchkugel, als seien sie aus Glas. Es löste die Wände auf – unvorstellbar grell. Schmerz bohrte sich in seinen Hinterkopf.


    Bull schrie und riss die Arme vor die Augen. Alles, nur den Schmerz ersticken. Das letzte Geräusch, das an seine Ohren drang, war Amelia, die wie ein besessener Dämon lachte.


     



    Cornelius drehte sich um. Irgendetwas stimmte nicht. Sein Arm hatte kein Gewicht. Er lag federleicht an seiner Seite. Als er zwinkernd die Augen öffnete, wurden die Wände seiner Zelle allmählich klarer, und der dunkle Schatten neben ihm verwandelte sich in Septimoth. Ein fremdes Geräusch entschwand aus Cornelius’ Hörweite, als der Laschlit die Knochenflöte seiner toten Mutter wieder in seinen Gürtel steckte und das Meditationslied an die Götter der heiligen Winde unterbrach.


    Cornelius versuchte zu sprechen, aber seine Kehle brannte, und er brachte nur ein Gurgeln hervor.


    »Ruh dich aus«, sagte Septimoth. »Du wurdest mit Gas angegriffen.«


    Cornelius erinnerte sich an nichts mehr. »Was ist passiert?«


    »Wir waren in einer Zelle auf einem Tauchboot, und du wolltest fliehen und hast versucht, das Berechnungsmaschinenschloss mit deinem Arm kurzzuschließen. Unsere Gegner haben das bemerkt und unsere Zelle mit giftigen Dämpfen geflutet. Ich habe den Atem angehalten, so lange ich konnte, aber schließlich erwischte mich das Gas dann auch.«


    »Mein Arm!« Jetzt fiel es Cornelius wieder ein. Die Flutung ihrer verborgenen Räume im Middlesteel Museum. Wie er von den Tauchern gefangengenommen und in ein kleines Flusstauchboot verschleppt worden war.


    »Wir sind nicht mehr auf dem Schiff«, erklärte Septimoth, als könne er seine Gedanken lesen. »Es sind keine Bewegungen oder Druckunterschiede in der Atmosphäre zu spüren. Wir werden jetzt an Land gefangen gehalten, glaube ich. Gestern brachten die Soldaten dich weg, und als du wiederkamst, hatte man sich an deinem Arm zu schaffen gemacht.«


    »Natürlich.« Eine körperlose Stimme hallte durch die Zelle. »Ihr künstliches Körperteil war viel zu gefährlich, als dass wir es Ihnen so hätten lassen können, wie es ursprünglich gedacht war. Übrigens ein Beispiel hervorragender 
     Handwerkskunst. Mein Kompliment dem Mechomaniker, bei dem Sie es fertigen ließen.«


    Septimoth nickte zu den gerillten Trompeten in den vier Ecken ihre Zelle hinüber. Sie konnten Töne sowohl auffangen als auch wiedergeben, aber auch ohne ein Gesicht zu sehen, wusste Cornelius, wem die Stimme gehörte.


    »Robur!«


    »In der Tat. Ich bin froh, dass meine Leute die Möglichkeit hatten, das verborgene Lager mit den Masken Feueratem-Nicks zu finden, sonst hätte ich gar nicht gewusst, wem ich für meine Befreiung aus Quatérshift danken soll.«


    »Sie haben eine eigentümliche Art, Ihre Dankbarkeit zu zeigen«, sagte Cornelius.


    »Ich bin dankbar«, erwiderte Robur, »aber kein Selbstmörder. Schließlich sind die Krallen Ihres Freundes noch immer so scharf wie die eines Adlers. Die Kraft Ihres falschen Armes habe ich jedoch ein wenig verringert, indem ich die Spannung etwas reduzierte. Ich habe außerdem die Waffen und die Dietriche und all die anderen Spielzeuge entfernt, die darin enthalten waren. Wer hätte gedacht, dass so viele Dinge auf so engem Raum Platz haben würden?«


    »Was haben Sie mit Damson Beeton gemacht?«, fragte Cornelius. »Ich möchte Ihnen raten, dass sie noch lebt.«


    »Ha«, schnaubte Roburs Stimme. »Sie führen wirklich einen possierlichen Haushalt, Cornelius Fortune.«


    »Sie ist nur eine alte Frau«, beharrte Cornelius. »Sie 
     hat mit dieser ganzen Sache nichts zu tun. Sie können sie wieder laufen lassen.«


    »Diese ›alte Frau‹ hat auf Ihrer Insel fünf der besten und teuersten Meuchler von ganz Middlesteel abserviert«, sagte Robur. »Wenn ich mir einen Zellengenossen aussuchen müsste, dann würde ich es jederzeit lieber mit Ihnen und Ihrem fliegenden Echsenfreund aufnehmen als mit dieser alten Schachtel.«


    Ein Stück der Wandverkleidung glitt zurück und gab den Blick auf einen Abakus mit hundert Reihen frei, und Tausende kleiner Quadrate, die an Kupferdrähten hingen, begannen sich zu drehen und ein Bild darzustellen. Es war ein Radnedge-Rotator, ein Bildschirm für Berechnungsmaschinen, wie es ihn außerhalb der großen Maschinenräume von Greenhall immer noch sehr selten gab. Cornelius hatte kurz darüber nachgedacht, einen zu stehlen und mit jener Maschine zu verbinden, die er im Middlesteel Museum wieder aufgebaut hatte. Das Bild aus flackernden Quadraten zeigte eine Frau, die aufrecht in einem Gefängnisgestell hing, den Mund geknebelt und die Augen von einer Ledermaske verhüllt.


    »Wir halten Ihre Wolfschnapper-Freundin als Geisel fest, um sicherzugehen, dass Sie mit uns kooperieren. Sollten Sie noch einmal versuchen, uns zu entkommen, wird das Gas, das in ihre Zelle strömt, nicht mehr nur ein Schlafmittel sein, sondern etwas weitaus Tödlicheres.«


    Cornelius machte große Augen. »Eine Wolfschnapperin?«


    »Haben Sie wirklich geglaubt, Ihre Aktivitäten würden der Aufmerksamkeit des Wolkenrats verborgen bleiben?«, fragte Robur. »Wie typisch für Jackals – eine Geheimpolizei, die so geheim ist, dass selbst Ihre politischen Strippenzieher Angst vor ihr haben, vor diesen tödlichen Gewissensbewahrern, die Jackals’ viel beschworene Demokratie so viel treuer schützen als die Politiker, die sich im Parlament ihre Hüter nennen. Sie müssen für den Wolkenrat wie ein Wolf ausgesehen haben, Cornelius – und bei der Sonnengottheit, sogar für die neuen Herrscher von Quatérshift wirkten Sie so. Selbst in der Darksun-Festung war Ihr Name eine Legende, und die Gefängniswärter hatten stets große Angst, Sie würden ihnen einen Besuch abstatten. Aber auch, wenn der Rat es ohne Zweifel gern sah, dass Sie drüben bei ihren Erzfeinden so viel Unruhe stifteten, hat man Ihnen deswegen bestimmt trotzdem nicht vertraut; und daher bekamen Sie und Ihr geflügelter Freund Ihren eigenen Hirten, um sicherzustellen, dass Sie sich nicht an der falschen Herde vergreifen.«


    Septimoth sah zu seinem Freund hinüber. »Damson Beeton wurde uns von Dred Lands empfohlen, wenn ich mich recht erinnere.«


    »Das stimmt.« Cornelius verfluchte seine eigene Dummheit. Der Besitzer der Alten Mechomaniker-Werkstatt am Knocking Yard war so perfekt mit dem innersten Kreis der jackalianischen Unterwelt verbunden und so wunderbar mit illegalen Werkzeugen und verbotenem Wissen ausgestattet. Der Wolkenrat hätte 
     lange nach einem Informanten mit besseren Beziehungen in Middlesteel suchen müssen – aber offensichtlich war das gar nicht nötig gewesen.


    »Die Himmelswächter«, sagte Septimoth. »Mein Volk meidet den kalten Ort, wo sie leben. Vielleicht war das zu erwarten. Du hast mich immer gewarnt, dass der Rat uns überwachen könnte.«


    »Sie müssen sich für sehr schlau gehalten haben«, sagte Robur. »Mit Ihrem kleinen Trickpalast unter den Fluten des Gambleflowers. Wir nutzen übrigens selbst auch Tauchboote, um dem Blick des Wolkenrats zu entgehen.«


    »Die gute alte Damson Beeton. Nun, wenn der Wolkenrat mich benutzt hat, um seine Drecksarbeit zu machen, dann habe ich ihn im Gegenzug auch benutzt«, seufzte Cornelius. »Sie haben Feueratem-Nick über den Fluchwall flitzen lassen wie einen Weinhändler, der Brandyflaschen in einem Karren befördert. Aber wer ist denn Ihr ›wir‹, Herr Mechomaniker, für wen arbeiten denn Sie?«


    »Also haben Sie den Wolkenrat benutzt, ja? Ein Privatmann, kein Pirat – eine bewundernswert pragmatische Einstellung. Was mich betrifft, so könnte man sagen, dass ich jetzt für das allgemeine Wohlergehen der Menschen tätig bin.«


    »Also nicht für Quatérshift«, folgerte Cornelius.


    »Wie können Sie das fragen!« Roburs Stimme explodierte vor Zorn. »Sie haben doch die Bedingungen gesehen, unter denen ich in der Darksun-Festung festgehalten 
     wurde! Ich könnte Ihnen Dinge erzählen, Jackalianer, von Verbrechen, die ich dort und an anderen Orten zuvor gesehen habe … davon, was diese Ungeheuer den Familien angetan haben, die beim Ersten Komitee und ihren barbarischen Revoluzzern in Ungnade fielen. Meinen Freunden und letztlich auch jenen, die ihre Ideen eigentlich unterstützten …«


    »Sparen Sie sich Ihren Atem, ich habe die Segnungen der Revolution bereits erlebt«, erklärte Cornelius. »Ebenso wie Septimoth. Ich habe meinen Arm nicht bei einem Fabrikunfall verloren – er wurde mir als Strafe abgeschlagen und dann in die Düngegrube einer organisierten Gemeinschaft geworfen, die sich von Ihrem Lager wenig unterschied.«


    »Dann wissen Sie Bescheid, dann verstehen Sie.« Es klang, als ob Robur weinte.


    »Ja, sagte Cornelius. »Ich weiß Bescheid. Also, Herr Mechomaniker, wer bezahlt für das allgemeine Wohlergehen der Menschen in der heutigen Zeit?«


    »Ich denke, auch das wissen Sie bereits. Soll ich es Ihnen noch einmal bestätigen?«


    »Abraham Quest«, zischte Cornelius.


    »Ja, genau. Als die Gibbonkatz verlauten ließ, dass ein alter Freund von ihr von den Toten zurückgekehrt sei und sich für verschwundene Dampfmänner interessierte, war es nicht weiter schwierig, ihre Beschreibung mit der eines zurückgezogen lebenden Einsiedlers in Einklang zu bringen, dessen Wohlstand nicht ohne weiteres zu erklären war und der plötzlich in Whittington Manor 
     auftauchte und eine Einladung schwenkte. Compte de Spééler – der Graf der Diebe. Das kleine Wortspiel hat Sie vielleicht das Leben gekostet. Ihre Vorgehensweise war sowohl übereilt als auch unseriös.«


    »Meine Vorgehensweise hat Ihnen das Leben gerettet«, sagte Cornelius.


    »Das ist hauptsächlich der Grund, weshalb Sie und Ihr Begleiter noch am Leben sind«, sagte Robur. »Wir arbeiten im Grunde auf derselben Seite. Sie auf Ihre kleine, beschränkte Weise, und ich auf die meine – aber die erfordert eine größere Bühne. Sie werden das Gemeinwesen niemals ändern, indem Sie die Carlisten und Revolutionsführer einzeln erschlagen. Ihr Schrecken – so effektiv er auch sein mag – kann nie die Schreckensherrschaft ausgleichen, die die Revolution über Quatérshift gebracht hat. Was ist schon ein einzelner Todesengel, der vom Himmel herabfährt, ein einzelner Rächer gegen die ständige Angst vor dem Klopfen an der Tür mitten in der Nacht, wenn die Schergen des Gemeinwesens davorstehen? Was ist der Schrecken, den der Stimmenveränderer in Ihrer Maske bringt, verglichen mit den Schreien Ihrer Nachbarn, wenn deren Kinder in den Gideonskragen gesteckt werden?«


    »Ein Tod nach dem anderen ist alles, was ich brauche«, sagte Cornelius, »um meine Rache zu stillen und mir nachts ein wenig Frieden zu geben.«


    »So ist es dann also«, seufzte Roburs körperlose Stimme. »Sie wollen jene strafen, die Ihnen Böses antaten, ein Grab nach dem anderen. Ich hingegen will die 
     Gesellschaft so verändern, dass sich etwas so Böses niemals wieder festsetzen kann. Sie behandeln mit groben Mitteln die Symptome, ich hingegen möchte die Krankheit selbst ausmerzen.«


    »Da spricht der Mechomaniker«, sagte Septimoth, dessen Flügel vor Zorn erbebten. »Das Menschengeschlecht behandelt die Summe der Welt wie eine Maschine, die man reparieren kann, indem man an den Einzelteilen herumpfuscht oder sich eine andere Befehlsfolge für die Berechnungsmaschine ausdenkt.«


    »Meine Talente werden dabei helfen, ein neues Zeitalter einzuläuten«, verkündete Robur. »Ein Zeitalter, in dem die Verbrechen, die das Gemeinwesen meinem Volk in Quatérshift angetan hat, sich niemals wiederholen werden.«


    »Die Carlisten waren von der gleichen Vorstellung besessen«, sagte Septimoth. »Ich hörte identische Geräusche aus euren Affenkehlen, noch als das Gemeinwesen die Vernichtung des Volkes der Winde befahl, weil wir nicht von unseren alten Gebräuchen lassen wollten. Ich habe den großartigen Absichten eurer Art einmal vertraut. Das werde ich nie wieder tun.«


    »Sie werden kein neues Zeitalter einläuten, indem Sie die vergammelnden Überreste von Dampfmännern aus ihren Gräbern holen«, unterbrach ihn Cornelius. »Mir erschließt sich nicht recht, wie Sie damit das Regime von Quatérshift zu Fall bringen wollen.«


    »Natürlich erschließt sich Ihnen das nicht, Sie Dummkopf«, sagte Robur. »Und ich fürchte, ich werde Sie auch 
     in den nächsten Tagen nicht erleuchten können, denn im Gegensatz zu Ihnen handle ich alles andere als übereilt. Alles wird zu seiner Zeit enthüllt werden.«


    »Was ist mit uns?«, fragte Cornelius. »Haben wir einen Platz in Ihrer schillernden neuen Gesellschaft?«


    »Das werden wir noch sehen«, antwortete Robur. »Das werden wir sehen.«


    Der Lautsprecher an der Decke verstummte.


    »Tja, was hältst du davon?«, wandte sich Cornelius nun an Septimoth.


    »Ich denke im Nachhinein, wir hätten mehr als eine Bewerberin für die Stelle des Mädchens für alles vorsprechen lassen sollen, als wir uns in Jackals niedergelassen haben.«


    »Robur hat ein wenig herumgetastet«, sagte Cornelius. »Er wollte herausfinden, ob wir für den Wolkenrat arbeiten. Er macht sich Sorgen darüber, wie viel der Rat über seine kleinen Spielchen wissen könnte.«


    »Hoffentlich weiß der Rat mehr über seine Pläne als wir«, sagte Septimoth, »das wäre für uns beide besser.«


    Cornelius antwortete nicht darauf. Das letzte Mal, dass er und Septimoth gefangen gewesen waren, hatte er sich einen Fluchtplan einfallen lassen: Er hatte sein Hirn und sein furchteinflößendes Mördergesicht benutzt, um den Ausbruch vorzubereiten, und Septimoths Schwingen hatten sie dann in die Freiheit getragen. Aber Robur war kein stumpfes Werkzeug wie jene, die damals die organisierte Gemeinschaft in Quatérshift betrieben. Und auf die alte Frau zu vertrauen, die man 
     in der Nachbarzelle an einen Rahmen gekettet hatte, und an ihre tödlichen, himmlischen Auftraggeber, war kein besonders überragender Plan. Wenn das alles war, worauf sie zurückgreifen konnten, dann saßen sie wirklich ganz schön in der Patsche.


     



    Blutfledermäuse umkreisten nachts den Käfig und versuchten erste Übergriffe, bei denen sie unangenehm nah an Kommodore Black heranflogen. Der Kommodore ignorierte das Quieken der großen Nager, während T’ricola Billy Snows Beine massierte, die nach dem Angriff mit dem lähmenden Gift allmählich wieder beweglich wurden. Inzwischen war auch Eisenflanke bei ihnen, und obwohl niemand es erwähnen mochte, war die Abwesenheit des tapferen Gabriel McCabe so spürbar wie ein Geist bei einer Familienfeier. Der stärkste Mann von Jackals war nicht mehr.


    »Sie sind ein ungewöhnlicher Horcher«, sagte Veryann zu Billy, während ihr Blick den Fledermäusen folgte, die unter ihnen durch den Öldunst segelten. »Sie kämpfen ungewöhnlich gut für einen Blinden. Und für einen Tauchbootmann.«


    »Ich habe mich als Matrose auf den Ozeanen bis nach Thar durchgeschlagen, als ich noch jünger war«, erklärte Billy. »Dort versteht man eine Menge von der Arbeit mit Klingen und leeren Fäusten. Man kann diese Fertigkeiten sogar in den Klöstern dort lernen.«


    »Schmieden sie auch Zauberklingen in diesen Klöstern?« , fragte Veryann.


    »Es wird gewissermaßen als Kunst betrachtet«, sagte Billy.


    »Still, Billy«, sagte T’ricola. »Deine Halsmuskeln sind noch so schwach wie alles andere an deinem geschundenen Körper. Du musst dich ausruhen.«


    »Ausruhen kann ich mich, wenn ich tot bin«, sagte der Horcher.


    »Das Schicksal werden wir nur allzu bald erleiden«, vermutete Kommodore Black. »Und zwar bei dem gemeinen Spektakel, das dieser verrückte Dschungelprinz für uns aufziehen will.«


    »Zumindest wird es ein schnelles Ende sein«, meinte Eisenflanke. »Wir fünf, unbewaffnet, gegen einen Kilasaurus max. Das geht ruckzuck.«


    Der Kommodore legte dem Dampfmann die Hand auf die Schulter. »Bei der Liebe des Zirkels, können Sie dem Prinzen nicht sagen, dass Sie Ihre Meinung geändert haben und er ein toller Kerl ist, der seine neuen Freunde des Weges ziehen lassen sollte?«


    »Sie halten ihn fälschlicherweise für einen meiner Art«, sagte Eisenflanke. »Doppelmetall und seine Siltempter gehören seit vielen Tausend Jahren nicht mehr zum Freistaat. Sie beten die übelsten Loas an, Fürst Zwei-Teer und seine Lakaien, und der Fürst der Deaktivierung hat alles Mitgefühl für jene, deren Muster neben dem ihren im großen Bauplan gezeichnet wird, aus den Kesselherzen der Siltempter getrieben.«


    »Der Prinz sagte doch, dass Sie schon einmal von hier geflohen sind«, sagte T’ricola. »Können Sie nicht die 
     Schlösser aufbrechen und uns aus diesem Käfig herausholen?«


    »Das war vor langer Zeit«, sagte Eisenflanke. »Und ich hatte Hilfe. Ich war damals ein fahrender Dampfritter aus dem Orden der Kundschafterfaust. Ich führte eine Gruppe von Rittern hierher, denn König Dampf waren Gerüchte darüber zu Ohren gekommen, dass die Siltempter eine der letzten verbliebenen Hexmachina gefangen genommen hatten, ein verwundetes und beinahe deaktiviertes Modell. Wir sollten sie finden und befreien. Aber uns war nicht klar, wie sehr der Dschungel die Siltempter in den tausend Jahren verändert hatte. Sie waren zu Ungeheuern geworden. Jene von uns, die nicht fliehen konnten, schlachteten sie ab. Einige überlebten und wurden gefoltert, und unsere Konstruktion wurde von ebenjenem Prinzen manipuliert, den König Dampf einst mit eigener Hand aus Mechanzia ausgestoßen hatte.«


    »Aber dennoch konnten Sie fliehen«, sagte Kommodore Black.


    »Es war Bronzehall, der die Kodierung unseres Schlosses im Folterkeller des Tempels knackte«, berichtete Eisenflanke. »Er war sehr gewitzt. Ein Ritter des Militärkommandos, der hundert Wege kannte, um eine Konstruktion zu zerstören, und tausend weitere, um in sie einzudringen. Er war der Letzte von uns, der starb, als uns die Siltempter durch den Dschungel verfolgten, der einzige Dampfmann außer mir, der nicht wieder eingefangen wurde.«


    »Was geschah mit ihm?«, fragte Billy Snow.


    »Wir hatten beinahe schon Rapalaw Junction erreicht, als die Komponenten, mit denen der Prinz unsere Konstruktion verdorben hatte, unsere Körper veränderten. Als Bronzehall erkannte, wie schlimm er besudelt worden war, konnte er die Schande nicht ertragen.«


    »Der Tod eines Kriegers«, sagte Veryann.


    »Ja, der Tod eines Kriegers. Hätten wir es geschafft, die Hexmachina zurückzubringen, dann hätte König Dampf uns vielleicht geholfen und den Saal der Konstrukteure in Mechanzia angewiesen, alles in ihrer Macht Stehende zu tun, um unseren Körpern ihren rechtmäßigen Bauplan wiederzugeben. Aber so bestand mein Lohn in der Verbannung und Isolation eines Unreinen.«


    »Aber Sie sind dennoch ein Dampfmann«, beschwor ihn der Kommodore. »Können Sie mir nicht dabei helfen, dieses knifflige Berechnungsmaschinenschloss zu knacken?«


    »Bronzehall hätte das vermocht«, sagte Eisenflanke, »aber ich leider nicht, mein Weichkörper-Freund. Ich wünschte, ich könnte, aber ich bin inzwischen ebenso ein Teil des Dschungels wie aus Metall, und daher spricht Liongelis dunkles Reich in der Nacht zu mir und füllt meinen Gedankenstrom mit dem Flüstern des Blätterdachs.«


    Kommodore Black starrte verloren auf den blubbernden See aus Öl. »Dann werde ich dieses verdammte Ding irgendwie selbst aufbekommen. Mein Genie gegen die spottenden schwarzen Kesselherzen der 
     Siltempter. Wollen wir doch mal sehen, ob Prinz Doppelmetall so schlau ist, wie er glaubt, dieser Fürst der Verrückten, der seine Nieten wie wandelnde Rasierklingen zuspitzt und die Knochen ehrlicher Reisender zerquetscht, die in seine Klauen fallen.«


    »Kommen Sie, ich helfe Ihnen«, schlug Billy Snow vor.


    »Ich kenne mich mit Maschinen aus«, sagte T’ricola. »Ich löse Sie ab, wenn Sie müde werden.«


    Der Kommodore beugte sich vor, um das Schloss zu untersuchen, und der Horcher und die Obermaschinistin der Sprite traten neben ihn. Nur ein paar Stunden blieben noch, bis der heraufziehende Morgen die sternfunkelnde Nacht aufbrechen und ihre Verabredung mit den Donnerechsen in der Grube nebenan einläuten würde.


    »Oh, das ist schlau gemacht«, erkannte der Kommodore. »Dieses Schloss ist ein Kunstwerk. Die Kodierung dieses gnadenlosen Geräts stellt sich alle paar Minuten neu ein – noch dazu in stets wechselnden Intervallen, soweit ich das erkennen kann. Sobald man sich ein System zurechtgelegt hat, um das Schloss zu knacken, setzt das verdammte Ding auf halbem Weg neue Spielregeln.«


    »Was nützt es überhaupt, die Tür zu sprengen?«, fragte Eisenflanke und deutete auf das dampfende Öl unter ihnen.


    »Wir könnten an der Aufhängung des Käfigs hochklettern«, sagte Veryann, »oder von einem Käfig zum anderen springen bis zum Rand der Grube.«


    »Lass mich sehen, lass mich sehen«, murmelte der 
     Kommodore vor sich hin und gab jammernde und knurrende Geräusche von sich, während er seine Geschicklichkeit mit der des Schlosses maß. T’ricola sah ihm dabei zu, und Billy Snow lauschte dem Rattern des Mechanismus, lernte das Klick und Klack zu erkennen, das einer Neueinstellung vorausging.


    Der Kommodore wurde immer angespannter, denn jeder noch so kleine Sieg wurde stets wieder zunichte gemacht, sobald das Schloss seinen Code änderte. »Oh, du verdammtes Mistding. Du finsteres Konstrukt, du spielst mit meinen Fähigkeiten und zerstörst meine Hoffnungen mit den scharfen Klippen deiner gemeinen Erfindung.« Das ferne Heulen aus der Arena neben ihrer Grube lenkte ihn ab – eine grimmige Erinnerung an das Schicksal, das auf sie wartete, falls sie das Schloss nicht überwanden. »Was ist das jetzt schon wieder? Kreuzverdammte Wölfe, die den Mond anheulen, oder Donnerechsen? Können sie nicht mal ruhig bleiben? Muss ich auch noch ihrem Gesang lauschen, während ich dieses teuflische Ding überliste?«


    »Ihre Ketten werden mit wilder Energie durchströmt«, erklärte Eisenflanke. »Um diese Geschöpfe zu quälen und sie vor einem Kampf zu größerer Mordlust anzustacheln. Ich sah, wie viele meines Ordens auf diese Weise geopfert wurden, als ich hier das letzte Mal festgehalten wurde.«


    »Sind die Voraussetzungen nicht schon ungleich genug?« , stöhnte der Kommodore. »Die tapferen Beine des armen alten Blacky sind über die Jahre durch die 
     mageren Annehmlichkeiten, die ich mir abzwacken konnte, als ich mit meinen Freunden in Tock House lebte, langsam geworden. Man muss die Donnerechsen nicht noch anstacheln, damit sie sich auf meine müden Knochen stürzen … Jedes lebende Geschöpf, dem wir in Liongeli begegnet sind, hat in wilder Vorfreude mit den Kiefern geknackt, wenn es die zweibeinige Mahlzeit sah, die in der Uniform eines Skippers der Sprite an ihnen vorüberkam.«


    Die Zeit lief ihnen davon, aus einer Stunde wurden zwei, dann drei. Als die Hände des Kommodore schließlich zitterten und sich verkrampften, übernahm T’ricola und versuchte, das System zu überwinden. Während der Kommodore das Schloss gekitzelt hatte wie ein Musiker, der über sein Instrument streicht, packte sie mit ihren knochigen, craynarbischen Manipulatorarmen zu und drehte den Mechanismus mit schnellen, entschiedenen Bewegungen. Sie kämpfte immer noch mit dem Schloss, als der Käfig sich bewegte und aus der Ölgrube gehievt wurde.


    »Nein!«, fluchte T’ricola. »Wir sind so kurz davor. Es ist noch immer Nacht, die Sonne hat den Horizont noch nicht einmal erreicht.«


    »Man hätte doch eigentlich annehmen sollen, dieser krötenköpfige Prinz wäre ein Spätaufsteher«, jammerte der Kommodore. »Dass er sich noch in dem Öl seiner eigenen Leute aalt und seine fiesen Stahlknochen mit einem netten Bad verwöhnt, bevor er beschließt, uns in seine Todesarena werfen zu lassen.«


    Dennoch, ihr Gefängnis hob sich. Es schwang vorbei an den Käfigen mit den verrottenden Leichnamen und den Knochen der craynarbischen Stammeskrieger, die dem Gebiet der Siltempter zu nahe gekommen waren. Dieses Schicksal stand den Expeditionsteilnehmern nicht bevor. Für sie war ein wesentlich aktiveres Ende geplant als das langsame Verhungern im Öldunst.


     



    Das Päckchen war kaum durch die Essensklappe in der Zellentür geschoben worden, als wieder eine Stimme aus den Schalltrichtern erschallte – diesmal jedoch nicht Roburs. »Öffnen Sie die Kiste.«


    Cornelius zog den Riegel des Deckels zurück. Was blieb ihnen anderes übrig? Ein Sichtschlitz öffnete sich in der Zellentür; offenbar überwachte jemand, ob er und Septimoth den Anweisungen folgten. In der Kiste befand sich ein Durcheinander von Lederriemen und Schnallen, aber auch zwei übergroße und dick gefütterte Handschuhe.


    »Zuerst ziehen Sie dem Laschliten die Handschuhe über. Dann befestigen Sie das Geschirr über seinen Flügeln.«


    Cornelius zögerte, und eine Frauenstimme drang aus dem Sichtschlitz: »Tun Sie, was man Ihnen sagt, andernfalls riskieren Sie eine Gewehrkugel in den Kopf.«


    Septimoth breitete die Arme aus, und Cornelius umhüllte die Krallen seines Freundes mit den dicken Handschuhen, bevor er ihm das Geschirr umlegte.


    »Sie beleidigen mich«, sagte Cornelius. »Bin ich so unbedeutend, 
     dass Sie nicht auch ein paar Handschellen für mich mit beigelegt haben?«


    »Sie sind nur ein Mensch«, erklärte die Stimme vor der Zellentür. »Eine einarmige Missgeburt, deren künstlicher Arm deaktiviert wurde. Ihr großer Freund ist eine andere Sache. Wir wollen vermeiden, dass er wegzufliegen versucht oder uns mit seinen beeindruckend aussehenden Klauen in Stücke reißt.«


    »Sie haben dich offenbar richtig eingeschätzt«, sagte Septimoth, und sein Schnabel verzog sich zu einer Art Lächeln, während Cornelius den Harnisch mit den Schnallen um seinen Körper legte.


    »Den soll ich wohl besonders eng festziehen, oder?«


    Als Septimoths Flügel und Klauen dergestalt gesichert waren, öffnete sich die Zellentür, und eine Offizierin mit einer Pistole winkte sie in einen Flur, in dem weitere Soldatinnen mit Gewehren warteten. Sie trugen die kirschroten Uniformen des Fechterregiments des Hauses Quest, und ihre Kommandantin war Roburs so genannte »Tochter«.


    »Ah, dann sind Sie nun doch in das Familienunternehmen eingestiegen«, sagte Cornelius.


    »Wir hätten Robur auch selbst retten können«, erwiderte die Catosierin, »wenn wir die Darksun-Festung aus der Luft angegriffen hätten. Aber eine solche Vorgehensweise hätte Aufmerksamkeit erregt, außerdem waren Sie ohnehin schon mit großer Effizienz jenseits der Grenze tätig. Sie dazu zu bringen, Robur aus Quatérshift zu retten, bot sich einfach an.«


    »Und Sie haben Ihre Rolle sehr gut gespielt«, sagte Cornelius. »Auch verstehe ich, wieso Sie mir einen Bären aufgebunden haben. Ich bin sicher, das Erste Komitee hätte sich gefragt, wieso einer der Stadtstaaten des Catosischen Bundes ihnen den Krieg erklärt, nur um einen einzigen Gefangenen zu entführen.«


    »Es war nicht die Reaktion in Quatérshift, die uns Sorgen bereitete«, sagte die Offizierin. Eine weitere Zellentür schwang auf, und eine Gestalt, die von einem Fluchanzug niedergedrückt wurde, trat auf den Korridor. »Sondern vielmehr die Ihrer Leute …«


    »Damson Beeton!«


    Cornelius erkannte sie jetzt erst unter dem dicken, nachtschwarzen Panzer, dessen Metall Zoll um Zoll mit silbernen Beschwörungen überzogen war. Ganz gleich, welche Hexenkünste man ihr beim Wolkengericht beigebracht hatte, in dieser Hülle, die extra entworfen war, um solche Talente zu neutralisieren, würde sie keine davon ausführen können. »Du liebe Güte, geht es Ihnen gut?«


    Ihre Augen blitzten zornig aus dem Visier hervor. »Sie meinen, mal abgesehen davon, dass ich voll Schellfischgift gepumpt, entführt und gefangen gehalten worden bin und nun unter genug Rüstung herumstapfe, um einen Dampfmann ins Schwitzen zu bringen?«


    »Ja, davon abgesehen.«


    »Ganz prächtig«, fauchte sie.


    »Das ist gut, denn ich fürchte, ich werde Sie aus meinen Diensten entlassen müssen. Die Ausübung einer 
     Nebentätigkeit während Ihrer Arbeitszeit ist ein ernstes Vergehen.«


    »Das ist doch keine Art, eine ältere Dame zu behandeln«, keuchte Damson Beeton. Sie betrachtete Septimoth, der fest in seinem Harnisch steckte und die schweren Handschuhe herabbaumeln ließ, dann sah sie wieder zum ungefesselten Cornelius. »Da hat man Sie ja gleich richtig eingeschätzt.«


    »Oh, ich habe aus verlässlicher Quelle erfahren, dass wir alle auf derselben Seite stehen«, sagte Cornelius.


    »Dann nehmen Sie mir doch diese Fluchbrecher ab, Herzchen«, sagte die Haushälterin, »und ich zeige diesen catosischen Püppchen, auf welcher Seite ich stehe.«


    »Genug geschwatzt«, sagte die catosische Kommandantin. »Folgen Sie uns.«


    Cornelius sah zu den Gewehrmündungen, die auf sie gerichtet waren, und dann auf seine Freunde – ein Laschlit, der nicht fliegen konnte, eine alte Frau, die unter dem Gewicht ihres beweglichen Gefängnisses kaum ein paar Schritte zu tun vermochte, und er selbst, eine einarmige Missgeburt. Vielleicht sollten sie als Jahrmarktsattraktion ausgestellt werden?


    Man führte sie durch lange Korridore und durch Hallen, die in den Stein gehauen worden waren. In einer dieser Kammern wurden Kisten mit Versorgungsgütern in eine Kapsel geladen, die vor der Schleuse einer Miniatur-Atmosfähre stand, und Cornelius korrigierte seine Einschätzung, was die Größe dieses Komplexes betraf. Wenn man ein Vakuumtransportsystem benötigte, 
     um Lebensmittel zu befördern, dann erstreckte sich die Anlage womöglich über Meilen. Er sah auf. Wände aus rauem Granit ragten vor ihnen auf, die von Eisenbalken und riesigen Stahlankern gesichert waren.


    »Ruxley-Granit«, sagte Cornelius. »Wir sind wahrscheinlich in Ruxley Waters. Dann haben wir es ja doch in die Luftschiffswerft geschafft.«


    Roburs »Tochter« warf ihm einen zornigen Blick zu.


    »Die Werkshallen reichen bis in die Berge«, sagte Damson Beeton.«


    »Ich würde sagen, sie haben ein bisschen mehr als nur ein paar Aerostathallen ausgegraben«, mutmaßte Cornelius. »Wenn man diese Anlage hier sieht, dann könnte man meinen, Quest befürchte eine neue Kaltzeit und wolle sich eine unterirdische Festung anlegen, um einem Jahrhunderte währenden Winter zu trotzen.«


    Sie erklommen eine Treppe, die in den Fels gehauen worden war, und kamen an Lastenaufzügen vorbei, die Kupferzylinder mit dem Celgas-Symbol transportierten. Es schien wesentlich mehr Kanister von dem streng kontrollierten Brennstoff zu geben, als Abraham Quest eigentlich zu seiner Verfügung haben sollte. Am Ende der Treppe gab das Fenster eines schmalen Korridors den Blick in eine Halle frei, in der ein Konstruktionsgestell stand, an dem die Modelle verschiedener Luftschiffe angebracht worden waren. Manche Modelle basierten auf denen der jackalianischen Luftmarine, andere waren völlig verrückte Entwürfe, ausgefallene Formen mit verbundenen Rümpfen und an Schlachtschiffe 
     erinnernden Unterbauten. Ein sich drehender Propeller, der von einer kompakt gebauten Dampfmaschine angetrieben wurde, simulierte einen starken Wind, der gegen das Testgerüst blies.


    Damson Beeton wandte den Kopf trotz des schweren Fluchhelms von einer Seite zur anderen und prägte sich alles ein, was es in der Luftschiffswerft zu sehen gab. Gestohlenes Celgas. Ungenehmigte Luftschiffentwürfe. Eine Militärtruppe in einer Stärke, die weit über der lag, die den privaten Fechterregimentern zugebilligt wurde. Es gab genug Beweise, um Abraham Quest und seine Leute gleich ein Dutzend Mal zur Erheiterung der Menge vor dem Bonegate baumeln zu lassen.


    Die Granitmauern wichen schmalen, holzverkleideten Fluren, als ob man ins Innere eines Dampfschiffs trat. Einmal mussten sie alle im Gänsemarsch eine hölzerne Planke überwinden, die über eine Höhle führte, und Netze bedeckten die darunterliegenden Lagerräume, in denen Quests Arbeiter hohe Stapel aus Kisten und Säcken auftürmten.


    Die Soldatinnen des Fechterregiments trieben sie mit kleinen Stößen ihrer Gewehre weiter voran und gönnten ihnen erst einen kurzen Halt, als eine Gruppe Bediensteter ihren Weg kreuzte. Sie alle trugen grüne Uniformen und sahen aus, als hätten sie ungefähr dasselbe Alter. In ihren flinken Augen blitzte ein Funken Neugier auf, als sie die buntgemischte Gefangenengruppe sahen, aber sie marschierten in disziplinierter Formation weiter.


    »Jung«, bemerkte Septimoth.


    »Sicherlich aus seinen Ausbildungsstätten«, vermutete Damson Beeton. »Diesen Heimen für Straßenkinder, die das Haus Quest unterstützt.«


    »Sie wirken eher wie Soldaten, nicht wie zusammengewürfelte Armenhäusler«, überlegte Cornelius.


    »Ich bin sicher, dass ihre Ausbildung weit besser ist als die in den Armeeregimentern«, sagte die Haushälterin. »Zudem dürfte man es bei Quest wesentlich besser haben, als wenn man den Silberschilling des Parlaments akzeptiert und dann weitaus öfter die Peitsche als einen Schluck Grog zu schmecken bekommt.«


    »Die Kadetten werden von der freien Gefolgschaft ausgebildet«, sagte die Catosierin, und Stolz schwang in ihrer Stimme mit. »Zumindest, soweit es um militärische Dinge geht. Hinsichtlich der Perfektionierung von Körper und Geist fehlt es ihnen an nichts.«


    »Philosophenkönige«, flüsterte Cornelius. »Er hat eine Armee aus Philosophenkönigen herangezogen.«


    »Ich glaube kaum, dass Quest viel Zeit darauf verwendet haben wird, sie in Philosophie zu unterrichten«, sagte Septimoth.


    »Da irren Sie sich«, sagte die Offizierin, während die letzten Kadetten an ihr vorüberschritten. »Ohne einen perfekten Verstand, der ihn steuert, ist ein perfekter Körper nichts als eine Sammlung funktionsfähiger Muskeln. Ein Soldat muss begreifen, wofür es sich zu sterben und wofür es sich zu leben lohnt, und wo der Unterschied zwischen beidem liegt.«


    Damson Beeton runzelte die Stirn. Die Wolfschnapper des Wolkenrats lebten nach einem ähnlichen Kodex. »Das klingt nun aber beunruhigend vertraut.«


    »Sie werden die Gelegenheit haben, es noch einmal zu hören«, sagte die Catosierin. »Und zwar bald.«


    Sie betraten einen runden Raum mit poliertem Holzboden, aber ohne natürliches Licht; stattdessen verbreiteten eingelassene Gaslampen einen gelben Schein. Auf beiden Seiten führten Stufen in kleine Gelasse hinunter, in denen Diener Berechungsmaschinen bedienten und beleuchtete Anzeigen beobachteten. Die Belegschaft trug ähnliche grüne Schürzen wie die Maschinisten von Greenhall und regulierte den Druck ihrer Anlage über Rädchen, die an einer Vielzahl von Kupferrohren angebracht waren.


    Auf der anderen Seite des Raumes standen Abraham Quest und Robur, umgeben von einer Handvoll Fechtoffiziere, von denen einige offensichtlich catosischer Herkunft waren, andere hingegen aus seinen Ausbildungsstätten zu stammen schienen. Quest wandte sich um und lächelte, als er Cornelius und die beiden anderen Gefangenen von der Dolorous-Insel bemerkte. »Heute ist es etwas anders als bei der letzten Führung, die ich Ihnen gab, Compte de Spééler.«


    »Insgesamt gesehen gefielen mir die Orchideen besser«, erwiderte Cornelius. »Selbst jene, die Ihre Mäuse gefressen haben.«


    »Sie drei hätten beinahe mein eigentliches Spiel aufgedeckt«, sagte Quest. »Sie kamen mir so nahe, dass ich 
     beschloss, Ihnen die Mühe zu sparen, in meine Luftschiffswerft einzubrechen und sich der würdelosen Aufgabe hinzugeben, auf meinem Grundstück herumzuschnüffeln.«


    »Oder die Mühe, die ich mir dabei gemacht hätte, das Pfeifer-Netzwerk mit meinem neusten Bericht auf den aktuellen Stand zu bringen«, sagte Damson Beeton.


    »Sie meinen, der Wolkenrat weiß noch gar nichts von mir? Sie müssen die Neugier Ihrer Organisation, was meine Unternehmungen angeht, nicht herunterspielen«, sagte Quest. »Ich weiß das Interesse zu schätzen, das der Rat meinen Aktionen entgegengebracht hat, so vorhersehbar, wie die Beutezüge Ihrer Leute sind.«


    »Man hat mich über die Jahre schon alles Mögliche genannt«, sagte Damson Beeton, »aber noch nie vorhersehbar.«


    »Ich bitte Sie«, sagte Quest, »keine falsche Bescheidenheit. Ich bin einer der wenigen Menschen auf der Welt, der begreifen kann, wie viel Berechnungsmaschinenkraft nötig ist, um die gesamte jackalianische Gesellschaft zu modellieren und die stillen, aber tödlichen Einmischungen Ihrer Wolfschnapper zu strukturieren. Wie erscheinen das Haus Quest und ich selbst in den Gleichungen auf den Walzen der Berechnungsmaschinen des Wolkenrats, habe ich mich gefragt?«


    »Als Schwund«, erklärte Damson Beeton, »als reiner Schwund.«


    Quests Lippen strafften sich zu einem dünnen Lächeln. »Was Schwund für den einen, ist auch Schwund 
     für den anderen. Ich habe meine eigenen Theorien über Berechnungsmaschinenmodelle bereits sinnvoll angewandt.«


    »Vielleicht unter Verwendung der Komponenten verstorbener Dampfmänner?«, erkundigte sich Cornelius.


    »Mit dieser Vermutung denken Sie nicht einmal ansatzweise in die richtige Richtung«, sagte Quest. »Nein, ich habe meine Berechnungsmaschinen dazu verwendet, um ein Modell des Musters zu erstellen, das die Verhaltensnorm meiner Angestellten zeigen sollte. Und das hier wurde dabei als abnormal ermittelt.« Quest gab einem der Arbeiter in der Grube unter ihnen ein Zeichen, und ein Radnedge-Rotator an der Wand setzte seine kleinen Quadrate in Bewegung. Die Bildpunkte fügten sich zu einer Reihe von Särgen, schweren, gepanzerten und schwarz glänzenden Kästen, auf denen silberne Symbole angebracht waren. Dann verschob sich der Blickwinkel leicht und zeigte Köpfe am Ende der Metallsärge, deren Münder mit denselben Fixiermasken geknebelt waren, wie sie auch Damson Beeton getragen hatte. Die Alte fauchte, als sie einige der Gesichter erkannte.


    »Normalerweise weiß ich Hartnäckigkeit zu schätzen«, sagte Abraham Quest. »Mit etwas Hartnäckigkeit kann man so viel erreichen. Mit genügend Zeit trägt der Wind mit einer schwachen Brise, einem bloßen Hauch sogar ganze Berge ab, aber die enervierenden Bemühungen des Wolkenrats, meine Unternehmungen zu infiltrieren, wurden mir schließlich doch äußerst lästig.« 
    


    »Sie glauben wirklich, dass Sie das ungestraft mit den Agenten des Rats machen können?«, fragte Damson Beeton.


    »Ich habe Ihre Vergeltungsmaßnahmen bereits zu spüren bekommen. Einem Ihrer Schläfer gelang es, meiner Wachsamkeit zu entgehen. Er versuchte mich zu eliminieren, als er entdeckte, dass ich Ihre Kollegen gefangen genommen hatte, aber wie das Leben nun einmal spielt, wurde ich ausgerechnet von Ihrem Arbeitgeber aus der Bahn seines tödlichen Schusses geschleudert.« Quest lachte und sah zu Cornelius hinüber. »Würden Sie mich jetzt auch wieder retten, wenn sich die Gelegenheit ergäbe? Eine interessante Frage, nicht wahr? Da stiften Sie auf der anderen Seite der Grenze so viel Unruhe, indem Sie mit der Maske von Feueratem-Nick durch die Gegend laufen, aber wenn Sie dann instinktiv handeln müssen, dann versuchen Sie, Leben zu retten und nicht zu nehmen. Ich würde sagen, es besteht Hoffnung für Sie, jedenfalls noch.« Quest deutete auf die Bilder der gefesselten Agenten. »Ich bin sicher, dass es Gegenschläge geben wird, Damson. Wölfe jagen Schafe, Wolfschnapper jagen die Wölfe, aber wer jagt die Wolfschnapper? Ich bin der Überzeugung, Sie werden feststellen, dass sich die Stellung des Wolkenrats in unserem Ecos gerade geändert hat.«


    »Sie denken wohl, Sie stünden nun ganz oben in der Nahrungskette?«, fragte Damson Beeton. »Dann bewahre uns der Zirkel. Was beabsichtigen Sie mit unseren Agenten zu tun?«


    »Ihre Kollegen leben noch«, sagte Quest. »Allerdings gegenwärtig mit etwas eingeschränkten Fähigkeiten. Ich wollte nicht auf die harte Tour erfahren, wie gut ausgebildet ihre Weltensängerkräfte sind, daher erfand ich diese Fluchkästen als Möglichkeit, um die Zauber- und Hexenkünste des Rats auszuhebeln. Die Fluchsicherungen habe ich ebenfalls mit einer Berechnungsmaschine erstellt – das ist auch wieder ein echtes Novum, glaube ich. Sie sind sehr kompliziert. Ich bezweifle, dass es im Rat viele Agenten gibt, die sie brechen könnten. Was das Schicksal Ihrer Kollegen betrifft, so bin ich überzeugt, dass ich für sie einen guten Verwendungszweck finden werde. Vielleicht als Buchstützen?«


    Ein Diener in aufwändig gearbeiteter blauer Uniform trat nun zu Quest und flüsterte dem Fabrikbesitzer etwas ins Ohr. Quest sah zu Robur, und der Mechomaniker ging in eine der Maschinengruben hinunter, um dort mit beiden Händen an einem Hebel zu ziehen. Der ganze Raum erbebte, und die Wand hinter Quest versank, um eine gebogene Scheibe aus Panzerglas zu enthüllen, die vom Boden bis zur Decke reichte. Hinter dem Glas lag Dunkelheit, aber es wurde schnell heller. Die wachsende Lichtstärke wurde von einem enormen Knirschen begleitet, das unterhalb des Raumes hervordrang.


    Septimoth bedeckte seine empfindlichen Ohren mit seinen handschuhverhüllten Klauen. »Dieses Geräusch …«


    »Druckventile«, erklärte Quest. »Ganz besonders große.«


    Mit einem heftigen Ruck stieg der Raum, in dem sie sich befanden, nun selbst in die Höhe, und die dunklen Felswände verschwanden, als sie an Eisenröhren vorbeikamen, die den Ruxley-Granit in dicken Dampfwolken zurückschoben. Dann hatten sie sich über alle Behinderungen erhoben und genossen einen freien Blick auf die fruchtbaren grünen Hügel auf der anderen Seite des Glases. Auf dem entgegengesetzten Abhang öffnete sich die felsige Kuppe eines kleinen Berges und ließ ein monströs großes Luftschiff aufsteigen – drei Globen, die mittels eines Stahlrahmens verbunden worden waren, ergänzt um den Unterbau eines jackalianischen Kriegsschiffs, das unter den Rumpfsphären hing. Neben ihnen öffnete sich ein zweiter Hügel und entließ einen zweiten riesigen Aerostaten in den Himmel, und der Dampf der Maschinen quoll unter dem Fahrzeug hervor. Cornelius fuhr zusammen, als er erkannte, dass sie auf der Brücke eines dritten solchen Fahrzeugs standen.


    Vor den großen Glasscheiben hatten sich zwei Steuerräder aus dem Boden geschoben, Besatzungsmitglieder in den gestreiften Hemden der Luftschiffmatrosen nahmen davor ihre Plätze ein, während ein Mann in reich geschmückter Uniform – der Kapitän des Schiffs – hinter den beiden Rudergängern, die Höhe und Richtung kontrollierten, hin und her tigerte. Cornelius schüttelte den Kopf. Der Skipper hatte jeden Grund, nervös zu sein. Sie hatten gerade Jackals den Krieg erklärt. Das Haus der Hüter beharrte auf die absolute Oberhoheit im Luftraum. Die KAM allein stieg in den Himmel und 
     garantierte die Freiheiten des Königreichs. Keine andere Nation verfügte über Celgas. Keine andere Nation besaß eine Luftmarine – und der jackalianische Staat würde mit aller Härte gegen jeden vorgehen, der versuchte, an diesen für das Land so günstigen Umständen etwas zu ändern.


    »Dieses Mal sind Sie zu weit gegangen«, sagte Cornelius.


    »Diese drei Schiffe sind Hochsteiger«, sagte Quest. »Sie werden feststellen, dass unsere Reise gerade erst begonnen hat.«


    »Jackals hat sich früher schon gegen Patentpiraten zu wehren gewusst«, erklärte Damson Beeton. »Gegen Unterwasserräuber wie Samson Dark und Luftbedrohungen wie den Marschall der Lüfte. Wenn Sie glauben, dass diese überdimensionalen Spielzeuge gegen die vielen Hundert Luftschiffe bestehen können, die auf den Listen der KAM stehen, dann werden Sie bald merken, dass Sie sich geirrt haben. Sobald Sie die erste Stadt unter Beschuss nehmen, werden die vier Flotten der Marine mobilmachen, um Sie fertigzumachen.«


    »Glauben Sie wirklich, meine Vision sei derart beschränkt?« , fragte Quest bedauernd. »Die Hälfte der Schiffe, die heute die jackalianische Marine ausmachen, habe ich mit entworfen – ich kenne ihre Stärken und Schwächen. Wenn das wirklich meine Absicht wäre, dann könnte ich es ihnen sehr schwermachen. Aber das will ich gar nicht. Die Leviathan hier und ihre beiden 
     Schwesterschiffe sind keine Kriegsschiffe, sie wurden für Expeditionen ausgerüstet.«


    »Ich bin an vielen jackalianischen Aerostaten vorübergeglitten, wenn ich auf der Jagd war«, sagte Septimoth, »aber so etwas wie diese Fahrzeuge habe ich noch nie gesehen.«


    »Nein«, sagte Quest und wandte sich wieder an die ältliche Wolfschnapperin. »Aber Sie, nicht wahr, Damson? Als Sie den Wolkenrat besucht haben. Eine Konfiguration umgebauter Aerosphären, die in einer Stadt der Lüfte aneinandergebunden waren. Und die sich viel besser dafür eignen, das Celgas unter Druck zu halten, um jeden Quadratzoll zusätzlicher Aufstiegskraft zu nutzen, den wir aus unseren Ballons herauskitzeln können.«


    »Wie hoch wollen Sie uns denn steigen lassen?«, fragte Damson Beeton.


    »Noch ein wenig über die Position des Wolkenrats hinaus«, sagte Quest. »Ich habe die Absicht, mit meinen drei Himmelsentdeckern Camlantis zu finden.«


    »Cam …« Cornelius traute seinen Ohren nicht. »Sie haben den Verstand verloren. Camlantis ist eine fixe Idee aus einem Groschenroman – ein verzerrtes Stück Geschichte, aus dem gute Romane entstehen. Sie könnten genauso ausziehen, um die Hütte von Mutter Weißpferd zu finden oder die alten Könige von Jackals, die unter ihrem Hügel schlafen.«


    »Die Gelehrten behaupteten dasselbe über die Stadt der Verlorenen Engel, bevor ihre verfallenen Türme 
     auf dem Meeresgrund entdeckt wurden«, widersprach Quest. »Tatsächlich sagen die Leute in Quatérshift etwas ganz Ähnliches über Sie, Compte de Spééler … Sie seien ein Mythos, kein Mensch. Sie suchen hier, sie suchen dort, doch der Feueratem-Mörder mit dem Dämonenblick ist fort.«


    »Sie haben sich zum Geächteten gemacht, als Sie Ihre drei Aerostaten in die Luft schickten«, sagte Cornelius, der gegen das Bedürfnis ankämpfte, laut loszuschreien. »Sie haben Ihr gesamtes Handelsimperium in Jackals weggeworfen. Und all das haben Sie wegen eines Märchens aufgegeben?«


    »Wie gewonnen, so zerronnen«, sagte Quest. »Glauben Sie, ich hatte wahren Reichtum, ich, der Mann, der ganz Jackals kaufte, nur damit man seinen Beleg für ungültig erklärte, als er ihn vorzeigte? Ich war niemals reich, nicht vor dem heutigen Tag. Ich hatte lediglich Schnickschnack angehäuft, den ich mir als Beigabe hätte ins Grab legen lassen können wie ein Barbarenhäuptling. Das, was in unseren Köpfen ist, was wir denken, die Träume, die wir erfüllen können, darin liegt unser wahrer Reichtum. Wenn wir die Geheimnisse der Uralten entschlüsseln, können wir nicht nur unser Verständnis der Vorgeschichte komplett neu schreiben, sondern auch das Angesicht der Welt verändern!«


    Cornelius sah zu Damson Beeton und Septimoth hinüber. Der Laschlit schien von der Größe der Hochsteiger, die am Himmel allmählich die Richtung änderten, völlig fasziniert. Damson Beeton schüttelte traurig den Kopf; unter dem schweren Visier waren lediglich 
     ihre alten Augen zu sehen. Abraham Quest war ganz offensichtlich verrückt – sein Reichtum, sein guter Ruf, all seine Besitztümer, sein ganzes Leben hatte er für eine bloße Laune ruiniert, und sie drei wurden nun in den Strudel seiner lächerlichen Besessenheit hineingezogen. Sie waren Gefangene, bis sie unter der Last des Eises aus dem luftlosen Himmel stürzten oder von KAM-Schwadronen abgeschossen wurden, die diese drei Eindringlinge als Bedrohung der sorgsam ausbalancierten Machtverhältnisse auf dem Kontinent betrachten würden.
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    Kommodore Black klammerte sich an den Käfigstangen fest, als sich ihr Gefängnis aus den Öldämpfen auf den Rand der Grube zubewegte. Es war seltsam, dass diesmal nicht die übliche Versammlung von Eisenaffen auf sie zu warten schien. Stattdessen stand nur der kleine Siltempter mit dem gegliederten Schwanz und dem Leopardenfellmantel dort, der die Seilwinde allein bediente.


    »Das ist dieser herumalbernde Narr«, sagte der Kommodore. »Vielleicht hat er die Aufgabe, uns ein Frühstück zu bereiten und uns noch ein bisschen zu mästen, bevor wir an die Donnerechsen verfüttert werden.« Sein Magen knurrte bei diesem Gedanken. Sie hatten seit Tagen nichts mehr zu essen bekommen. »Ein hübsches Bratenstück vom Dschungeleber, mit schön viel Kruste, durch die man sich durchbeißen muss, und ein schönes Schlückchen kühlen Wein zum Hinunterspülen.«


    »Sie füttern ihre Kessel mit teerdurchsetzter Holzkohle«, sagte Eisenflanke. »Ich bezweifle, dass die Siltempter viel Erfahrung mit dem getöteten Fleisch haben, das ihr Weichkörper zu euch nehmt.«


    »Sie könnten aber doch eine Frucht vom Baum pflücken, oder nicht?«, jammerte der Kommodore. »Nur ein wenig Energie, damit wir in ihrer tückischen Kampfarena besser laufen können. Das wäre doch nicht zu viel verlangt, oder?«


    »Ich fühle etwas«, sagte Billy Snow. »Eine Präsenz. Spürt ihr das nicht auch?«


    »Der Hunger lässt deinen Verstand verrückt spielen«, sagte der Kommodore.


    Aber es war keine Einbildung.


    »Hier ist etwas nicht so, wie es sein sollte«, sagte Veryann. »Sehen Sie sich doch den Siltempter an.«


    Ihr Käfig setzte vor dem kleinen Metallgeschöpf auf der Erde auf. Der dunkle Rumpf des Wesens schimmerte ein wenig, aber nicht im Schein der Leuchtkäfer, die über dem brennenden Öl in der Gefangenengrube schwirrten, sondern in einem Licht von reinem Weiß; weißer, als überhaupt je etwas hätte sein dürfen.


    »Sprecht leise«, befahl der Siltempter. »Die meisten des Stammes sind im tiefen Gedankenfluss. Nur die Randgebietsposten sind wach.«


    Er streckte seine Eisenfinger aus, und weißes Licht strömte von den Spitzen seiner Greifzangen und tauchte das Berechnungsschloss in hellen Schein. Als das Licht das Schloss erreichte, begannen die Walzen der winzigen Berechnungsmaschine, die darin steckte, so schnell zu rotieren, dass sie schmolzen. Mit einem dumpfen Aufschlag sprang die Käfigtür auf, und die Überbleibsel des Schlosses tropften als metallene Tränen auf den 
     Boden, um sich dort wieder zu einer Pfütze aus Stahl zu verfestigen.


    »Ayeeee.« Eisenflanke verbeugte sich, halb aus Achtung, halb aus Angst. »Du bist kein Siltempter, du wirst geritten. Welcher Loa …?«


    »Still, Eisenflanke von der Kundschafterfaust«, beschied ihn der Siltempter. »Ich stamme nicht aus den Hallen deiner Vorfahren – ich bin kein Loa.«


    »Ich war einmal Zeuge, als ein Dampfmann besessen war«, sagte der Kommodore, »auf der Isla Umsonna, als ich nach dem Schatz der Peacock Hearne suchte, und bitte entschuldigen Sie, Sir, wenn ich auch darauf verweise, dass Sie gerade kein Siltempter zu sein scheinen.«


    »Er ist erfüllt vom Geist des Wracks, das sie im Tempel eingesperrt haben«, sagte Billy Snow. »Du bist die Hexmachina.«


    »Ich sehe, ich wurde erkannt«, sagte der besessene Siltempter. »Wohl getroffen, Snow vom Geschlecht der Menschen.«


    »Du lebst!«, fauchte Eisenflanke voller Überraschung durch seine Sprechausgabe. »Ich hielt dich für komplett deaktiviert!«


    »Du hast das gut erkannt, denn ich bin erschöpft«, sagte die Hexmachina, »und stehe kurz vor meinem Exitus. Einst konnte ich die Mauern der Welt durchschreiten und den dunkelsten Göttern in ihren Höhlen trotzen. Nun habe ich nur noch so viel Lebenskraft, um von meinem Gefängnis aus zu beobachten und mir Geschöpfe mit schwachem Verstand durch Zauberkunststückchen 
     gefügig zu machen, wie dieses hier, das ich nun beherrsche.«


    »Wieso?«, flehte Eisenflanke, »Wieso kommst du nun, uns zu retten? Du bist nie zuvor erschienen, du kamst nicht, als ein ganzer Orden Dampfmänner bei dem Versuch starb, dich aus den Händen der Siltempter zu befreien.«


    »Es war nicht genug von mir übrig, das man hätte befreien können«, sagte der besessene Siltempter, »und ihr hattet die Möglichkeit, aus eigener Kraft zu entkommen. Auch verschwende ich nicht meine letzten Kraftreserven für eine Gruppe unschuldiger Reisender, Eisenflanke von der Kundschafter-Faust. In den vielen Jahrhunderten, die ich hier gefangen war, habe ich Zahllose sterben sehen, die ihr Schicksal nicht verdienten. Doch bei eurer Mission geht es um mehr als um euer persönliches Überleben. Ich sehe eine Störung im großen Muster auf den Pfaden der Wahrscheinlichkeit auftauchen, und eure Fäden sind eng damit verknüpft. Viel hängt von eurem Überleben ab. Mehr als nur eure Existenz  – und mehr als die meine.«


    »Ich muss dich retten«, sagte Eisenflanke. »Noch immer lastet der Auftrag, den König Dampf mir gab, auf mir.«


    »Deine Mission ist beendet«, sagte die Hexmachina. »Ich verblasse nun. Folge deinem eigenen Pfad im großen Muster.«


    Der winzige Siltempter sank auf die Knie, und ein einzelner Arm suchte nach etwas, das er unter seinem Leopardenfell 
     verborgen hielt. Es war Billy Snows Stockdegen mit der verborgenen Zauberklinge. »Ich sterbe nun, und meine Gewalt über dieses Wesen schwindet. Dieses Geschöpf darf keinen Alarm schlagen.«


    Billy Snow fasste nach dem Stock und nahm ihn mit unglaublich sicherem Griff wieder an sich.


    »Du siehst wahrlich, Snow vom Geschlecht der Menschen. Du weißt, was getan werden muss.«


    Eisenflanke begriff, was geschah, und versuchte es zu verhindern, aber der Arm des kleinen Siltempters streckte sich schwach nach vorn. »Was geschehen muss, muss geschehen. Alle Dinge haben ihre Zeit, und die meine ist nun verblichen, so wie bei den meisten meiner Art. Das Zeitalter der Götter ist einem kalten neuen Zeitalter der Vernunft gewichen, und der Bedarf an Gottestötern in diesem Land ist nur klein.«


    Der besessene Siltempter sah zu Billy Snow auf, und von seiner Sichtplatte leckte weißes Licht auf den alten Horcher. »Ich glaube, du verstehst, wie sich das anfühlt.«


    »Ich glaube, das tue ich«, sagte Billy Snow.


    Seine Klinge fuhr so schnell aus der Scheide, dass sie kaum zu sehen war, und sie beschrieb einen einzigen Bogen. Der Kopf des Siltempters rutschte von seinen Schultern und klatschte auf die Erde, gesplitterte Kristallstückchen schlugen Funken, als der Körper zu Boden fiel und Öl aus ein paar Leitungen pumpte, die in der zerstörten Halsöffnung zitterten.


    Veryann löste die Machete, die der Tote trug, und schlang sich den Gurt selbst um den Rücken. »Sie wird 
     uns keinen Schutz vor seinesgleichen bieten, aber trotzdem im Dschungel sehr nützlich sein.«


    Der Kommodore beugte sich über den Toten. »Und dann war es nur noch eine. Ich wünschte, wir könnten deine wahren Überreste im Körper der Erde begraben, Hexmachina, dort, wo deine Geliebte, die Erde, dich mit Lava überschütten könnte, um deine Seele zu wärmen und dir in diesem kalten Winter der Vernunft, den wir geschaffen haben, etwas Trost zu spenden.«


    Eisenflanke schien von den Geschehnissen äußerst erschüttert. Er stand wie angewurzelt da und schwankte hin und her, als sei sein Verstand in einer sich stets wiederholenden Schleife gefangen. Diese Gottesmaschine war sein Leben gewesen – der Grund für seine Verbannung, und vordem sein Lebenszweck. Nun war die Hexmachina tot. Eisenflanke war wahrlich allein, der Letzte eines Dampfritter-Ordens, der so waghalsig und mutig gewesen war, die heilige Maschine aus den Klauen ihrer Erzfeinde befreien zu wollen.


    T’ricola legte einen ihrer vier Arme um die Schultern des Dampfmanns. »Sie hat uns nicht ohne Grund befreit.«


    »Um eine Weichkörperstadt zu finden, die schon vor Jahren aufgegeben wurde?« Eisenflanke schwenkte verzweifelt die Arme. »Was soll das für ein Grund sein?«


    »Grund genug, um weiterzuziehen«, sagte Veryann. »Sind Sie noch immer unser Kundschafter?«


    »Ich …«


    »Denken Sie an Abraham Quests Honorar«, flehte 
     der Kommodore. »Genug, um die besten Mechomaniker von Jackals dafür zu bezahlen, dass sie die grässlichen Teile dieses Irrenherrschers aus Ihrem Körper entfernen.«


    »Warum nicht?«, erwiderte Eisenflanke resigniert. »Was bleibt mir sonst noch übrig? Gehen wir. Der Shedarkshe liegt südlich von hier. Er hat mir schon einmal als Orientierungshilfe gedient und mich in nordwestlicher Richtung nach Rapalaw Junction geführt. Wenn wir seinem Lauf nun nach Südosten folgen, dann sollten wir binnen einer Woche den Ataa-Naa-Nyongmo erreichen.«


    Veryann sah den Horcher an. »Darf ich Ihre Hexenklinge einmal sehen, Billy Snow?«


    »Sie wurde so geschmiedet, dass sie nur auf meine Berührung reagiert. In Ihren Händen wäre sie nichts als totes Metall.«


    »Ich dachte mir schon, dass Sie so etwas sagen würden«, sagte Veryann, in deren Augen Misstrauen flackerte.


    Hinter ihnen erklang ein Schrei des Zorns – halb tierisch, halb das Kreischen einer Maschine. Es war ein Siltempter, der den gebleichten Schädel einer Donnerechse als Helm trug und aus dem schachtelähnlichen Gebäude kam, das über die Arena neben dem Ölsee ragte. Auf sein Gebrüll hin begannen alle Donnerechsen in der Grube zu heulen und an ihren Käfigstangen zu rütteln. Der Echsenwärter lief zu seinem Gebäude zurück, doch Billy Snow hechtete bereits auf ihn zu und 
     riss den Arm empor. Die Zauberklinge veränderte ihre Form und verwandelte sich in einen Speer, der die Luft zerteilte und in das Rückgrat des fliehenden Siltempters einschlug, um durch die Brust wieder herauszudringen und sich in eine Wand zu bohren. Der Echsenwärter stolperte und packte ein Rad, das in die Wand eingelassen war, und es gelang ihm, daran zu drehen, bevor er deaktiviert zu Boden stürzte. Auf dem Dach des Gebäudes hob sich das Käppchen einer Pfeife, und ein durchdringendes Kreischen drang durch das dunkle, zu dieser frühen Morgenstunde noch schlafende Lager. Die Futterzeit begann im Reich der Siltempter heute früher.


    Die Metallkrieger waren noch benommen vom Gedankenfluss, jenem tranceähnlichen Pseudoschlaf, als sie, durch den Lärm alarmiert, aus den überwachsenen Schlafkugeln stürzten.


    Der Kommodore sah sich eilig nach einer Richtung um, in der keine erwachenden Siltempter auftauchten, konnte aber keinen freien Durchgang entdecken. Rasiermesserscharf zugefeilte Schrecken kamen von überallher auf sie zu. Vom Lärm draußen aufgeschreckt, zerrte Königin Dreiauge an ihren dicken gusseisernen Ketten im Sand der Arena und brüllte ihre Wut und ihren wilden Zorn über das Lager der Siltempter hinaus.


     



    Amelia zitterte, als sie erwachte. Ein kalter Fußboden und das Geräusch tropfenden Wassers, das sich in einer Pfütze sammelte, hatte die Wärme der engen Tauchkugel abgelöst. Stöhnend drehte sie sich um. Sie lag in 
     einem großen, grauen Raum mit glatten Wänden, die aus einem glänzendem Material gefertigt waren, das sie nicht kannte. Hinter ihr stand die Tauchkugel, und Wasser rann von der abgewetzten und mit Algen bedeckten Oberfläche auf den Boden. In ihrem Schatten lag ausgestreckt Bull Kammerlan.


    Wie waren sie hierhergekommen? In dem Raum waren keine Durchgänge oder Luken zu sehen. Es war, als hätte jemand ihr Fahrzeug Stück für Stück auseinandergenommen und es dann hier drin wieder zusammengesetzt, wie bei einem dieser Streiche, die Erstsemester gern den Professoren spielten – wenn sie die großen Uhren von den Collegetürmen zerlegten und sie in einem der Vorlesungssäle wieder zusammenbauten. Aber wer auch immer ihnen gerade diesen Streich gespielt haben mochte, hatte vermutlich keine besonders humorvolle Ader, dachte sie. Amelia richtete sich ein wenig auf und versuchte, den Schmerz in ihren steifen Gliedern zu ignorieren – hatte sie vielleicht auch jemand auseinandergebaut und dann wieder zusammengesetzt? Mit einem Ruck schob sie sich zu Bull hinüber. Mit den Fingern prüfte sie seinen Puls. Er lebte noch. Das Glück eines verdammten Sklavenhändlers.


    Amelia sah sich in der Kammer um. Keine Türen, keine Fenster – die glatten, ohne Gas beleuchteten Wände schimmerten wie aus eigener Kraft, ohne erkennbare Quelle. Mit der hohlen Hand schöpfte sie ein wenig Wasser und schüttete es in Bulls Gesicht. Er zwinkerte, 
     und sie bespritzte ihn noch einmal, bis die erhoffte Wirkung eintrat.


    »Sind Sie wieder normal, Süße?«, hustete Bull.


    »Was meinen Sie damit?«


    »Sie haben im Boot wie eine Irre gelacht und uns dann in diesen Fleischwolf gezerrt, der Baumkopfs Schiffe erledigt hatte«, sagte Bull. »Ich hatte nicht damit gerechnet, überhaupt nochmal aufzuwachen. Wo sind wir hier denn eigentlich?«


    Ihr Kopf schmerzte. Sie erinnerte sich an das Leuchten des Steinkreises im Wasser und an die Sehnsucht danach. Aber sonst an gar nichts.


    »Mich soll der Zirkel verstoßen, wenn ich wüsste, wo wir sind«, sagte Amelia. »Es scheint überhaupt keine Möglichkeit zu geben, hier hineinzugelangen … oder wieder hinaus.«


    Bull erhob sich und legte die Hände auf die Tauchkugel, duckte sich und sah unter den Bug, um zu überprüfen, ob sie beschädigt war. Es gab ein Klacken, als er die Luke aufspringen ließ, und eine Minute später tauchte er wieder auf und schwenkte einen Metallstab. Es war eine armselige Waffe, aber mehr hatte er im Inneren des Fahrzeugs nicht finden können. »Die Luke war von innen verriegelt. Ich musste den Notöffner für Taucher benutzen, um hineinzukommen – aber irgendwas hat uns aus der Kabine herausgeholt, das steht mal fest.«


    Amelia sah sich um. Etwas an dieser Kammer – etwas, das sie nicht richtig fassen konnte – erinnerte sie 
     an den Beobachtungsraum im Saatschiff, in den die Daggischten sie eingeschlossen hatten. Aber die Wände glichen nichts, was sie in der Neststadt gesehen hatte. Und wären sie wieder in die wenig zärtlichen Klauen des Daggischtenherrschers gelangt, ohne dass sie ihn mit seiner kostbaren Krone besänftigen konnten, dann hätten sie vermutlich beim Aufwachen Moosfäden gespürt, die ihre Kehle hinunterkrochen und sich in ihre Ohren ringelten, aber nicht diesen kühlen, fremdartigen Ort. Ja, es war definitiv etwas Seltsames an dieser Kammer. Etwas Vertrautes, als sei sie schon einmal hiergewesen.


    »Hier sind wir!«, rief Amelia in den Raum hinein. »Was machst du mit uns?«


    Es gab keine Antwort. Bull schnaubte. »Ist wohl heute kein Besuch im Zoo, was?«


    Amelia untersuchte die Auffangnetze hinter der Tauchkugel. Von dem Schutt, den sie vom Grund des Sees aufgesammelt hatte, war keine Spur mehr, aber es hingen noch nasse Fäden der Wasserpflanzen darin, die sich im Drahtgeflecht verfangen hatten. Da es hier nicht mehr viel zu entdecken gab, wandte sich Amelia vom Boot ab und untersuchte stattdessen die Wände des Raums, befühlte sie nach Spuren einer Luke, eines Ausgangs. Als sie sich der letzten Seite zuwandte, verschwand ein Teil der Wand einfach, als ob es ihn nie gegeben hätte, und der so entstandene Durchgang führte in einen Korridor, der sich in völliger Dunkelheit verlor. Amelia fuhr erschreckt zurück und sah, dass die Wand 
     sich wieder schloss, als sie sich entfernte. Bull rannte zu ihr und legte seine Hände auf das Mauerstück, das verschwunden war – es war hart wie Stein. Nichts passierte, als er dagegenschlug. Amelia trat vor, und die Wand löste sich wieder auf; und diesmal war auch der Korridor erhellt, als ob er sie dazu einlud, einzutreten.


    »Es mag Sie, Süße«, sagte Bull.


    Amelia sah sich in der Kammer um, in der die Tauchkugel stand. »Hier gibt es nichts für uns.«


    »Na, ich werde auf keinen Fall einsam und allein hier zurückbleiben«, sagte Bull und trat näher an sie heran, als ob er fürchtete, dass sich die Wand wieder schließen und ihn gefangen setzen würde.


    »Ich dachte, Sie hielten mich für einen Jonas?«, fragte Amelia.


    »Gefangen an einem Ort, der Zirkel mag wissen, wo, während die halbe Daggischtenflotte am anderen Ende auf uns wartet – wie kommen Sie denn auf so was?«, gab Bull zurück. »Außerdem bin ich ein praktisch veranlagter Mensch. Irgendwas hat das hier geschaffen – und das war ganz sicher nicht unser Baumkopf oder der Geist vom Dreizackfürsten. Was haben Sie über Fallen gesagt?«


    »Sie zeigen an, wo der Schatz liegt.«


    »Das ist das, was mir daran gefällt«, sagte Bull. »Davon können Sie mir ein bisschen mehr erzählen.«


    »Sie bedeuten natürlich auch den Tod, auf hundert verschiedene schlaue Arten verborgen«, setzte Amelia hinzu, die sich über seinen entspannten Ton ärgerte. 
     »Ich habe über die Jahre mit vielen verschiedenen Leuten gearbeitet – und keiner von ihnen hat diese Expeditionen überlebt.«


    »Ja, das merke ich schon«, sagte Bull. »Aber Sie haben auch noch nie mit jemandem von meiner Qualität zusammengearbeitet. Ich habe die Exilflotte überlebt, die Arbeit an den Flussufern von Liongeli und die Wassertanks von Bonegate. So was wie das hier«, er machte eine Bewegung in Richtung Korridor, »das bringt mich erst richtig in Schwung.«


    »Sie sind aus demselben Holz wie Jared Black«, sagte Amelia. »Das höre ich schon an Ihrer Angeberei.«


    »Er ist ein nutzloser alter Knacker, der das aufgab, woran er früher geglaubt hat«, sagte Bull. »So etwas würde ich niemals tun.«


    Amelia bedeutete ihm, dass sie beide in den Flur treten sollten, der Sklavenhändler zuerst. »Der Kommodore hat sich den veränderten Zeiten angepasst. Ich würde das als Zeichen für Intelligenz betrachten.«


    Wenige Sekunden, nachdem sie hindurchgegangen waren, verfestigte die Wand sich wieder. Amelia widerstand der Versuchung, zurückzugehen und auszuprobieren, ob sie sich ebenso willig wieder für sie öffnen würde wie zuvor, als sie den Raum verlassen hatten.


    Sie waren den Flur halb hinuntergegangen, als die Luft um sie herum wärmer zu werden schien – ein lauer Wind strich durch den Gang. Amelia blieb stehen, misstrauisch geworden, und nahm die Wände und den Boden genauer in Augenschein. Es gab hier keinerlei 
     besondere Merkmale, ebenso wenig wie in der Kammer, in der die Tauchkugel stand.


    »Was ist?«, fragte Bull.


    »Es wird wärmer.«


    »Erwarten Sie etwa, dass uns eine Feuerwand den Gang hier hinunterjagt?«


    »Mindestens.« Sie fuhr mit der Hand über die Wand, die nicht so recht aus Email, aber auch nicht so recht aus Glas zu bestehen schienen. »Hier liegt überhaupt kein Staub, es gibt keine Wasserlachen, keinen Dreck. Als hätte man hier vor ein paar Minuten erst saubergemacht.«


    »Die Wände haben hier eine andere Farbe«, sagte Bull und klopfte gegen die Seite des Gangs. »Und sie fühlen sich auch anders an.«


    Die Seitenwände veränderten sich noch mehr, als sie dem Korridor weiter folgten – aus dem glatten, grauen Material wurde etwas, das an grünes Glas erinnerte. Amelia ließ, während sie weiterging, ihre Finger über die kühle Oberfläche gleiten. Plötzlich wurde das Glas völlig klar. Bull wirbelte herum. Blendend helles Licht durchflutete den Gang, und viele längliche grüne Glasplatten drehten sich auf der anderen Seite der nun völlig durchsichtigen Wand. Sie sahen zu, wie die drehenden Platten Szenen, Bilder und Geräusche der Welt draußen wiedergaben – graue, Regen bringende Wolken ballten sich über den Druckluftgebäuden von Middlesteel zusammen, ein Viehhirte trieb eine Schar Gänse eine Landstraße entlang. Es gab keine Ordnung in diesen 
     Bildern. Einige wirkten vertraut, andere zeigten so exotische Nationen, dass Amelia nur raten konnte, woher sie stammten.


    »Das ist der Marktplatz von Coldkirk«, sagte Bull. »Dort habe ich mich einen Winter lang aufgehalten, als mich die Presser in Jackals jagten.«


    »Und das ist in Cassarabien«, ergänzte Amelia. »Die königlichen Wassergärten von Bladetenbul. Sie sind wie die Bilder aus einem Kristallbuch.« Fest drückte sie ihre Hand gegen die Barriere und stellte fest, dass ihre Finger nicht einmal einen Fleck auf der Oberfläche hinterließen. »Aber bei dieser Wand hier glaube ich, dass vielmehr das Glas die Aufzeichnung enthält.«


    Bull deutete auf die Szenen jackalianischen Lebens, das über die geschnittenen Platten floss. »Das ist keine uralte Aufzeichnung aus einem Kristallbuch. Das geschieht jetzt.«


    Als sie den Gang weiter hinuntergingen, veränderten die Szenen sich allmählich. Es waren zunächst nur Kleinigkeiten – die Straßen führten weiterhin durch jackalianische Städte, aber die Mode machte einen leicht anderen Eindruck. Die Frauen trugen Hütchen nach Shifter-Mode, und die Soldaten auf Heimaturlaub stolzierten in Brigadeblau und nicht in den weinroten Uniformen der Armee neuen Zuschnitts herum. Noch etwas weiter waren die Kleider in strengem parlamentarischen Schnitt gehalten, so wie man sie vor hundert Jahren getragen hatte, aber mit einer finsteren, militärischen Note versehen, die ihnen gleichzeitig etwas 
     Modernes gab. Die Straßen von Middlesteel wurden dunkler, weniger bunt. Zwar erschienen die Gebäude nun höher und beeindruckender, aber die Bürger trugen keinerlei individuelle Kleidung mehr – ein Meer aus Grau und Schwarz schob sich dahin, als ob jeder in Middlesteel der Armee diente.


    »Was ist das?«, zischte Bull. »Das ist doch nicht Jackals.«


    Amelias Kopf begann wieder zu pochen. »Doch. Sehen Sie sich die Straßen und die Gebäude an. Es ist Middlesteel.«


    In der Vision, die sich vor ihnen ausbreitete, war von der Menge, die die Straßen säumte, lautes Geschrei zu hören, und die Silhouette einer Flotte Luftschiffe zerschnitt den Himmel. Ihre Rümpfe trugen nicht das vertraute Schachbrettmuster der KAM, sondern waren pechschwarz, abgesehen von einem einzigen Kreis, gefüllt von einem blutroten, mit Fallgitter versehenen Tor – dem Tor des Parlaments, einsam, ohne den Löwen, der auf der wahren Flagge von Jackals vertreten war. Über die Prachtstraße marschierte die Sondergarde, in schwarze Mäntel gekleidet anstelle der gewohnten roten, und ihre muskulösen Arme waren mit Binden geschmückt, die dasselbe rote Tor zeigten, das auch auf den Aerostaten prangte. Ihr kraftvolles Ausschreiten, so präzise und energiegeladen, wirkte in dieser Vision bedrohlich. Die Gardisten stampften über die Straße und ließen den Boden erzittern. Zwischen ihren Reihen rollten Karren dahin, auf denen Käfige voller Gefangener 
     standen, voller hungriger, gebrochener Elender, deren Lumpen der Schnitt ausländischer Kleidung anzusehen war – cassarabische Umhänge, catosische Togen, kikkosische Ponchos. Die Menge schrie ihren Hass hinaus, und die Soldaten, die diese Wagen begleiteten, schlugen mit Peitschen durch die Gitterstäbe, wenn die Leute laut genug gebrüllt hatten, um dafür mit Blut belohnt zu werden.


    Eine cassarabische Frau, in schwarze Gewänder gehüllt, schützte mit ihrem Körper ihre Tochter, als die Peitsche auf ihren Rücken klatschte. »Schlagt das Kind!«, schrie jemand vom Bürgersteig. Der Ruf wurde von der Menge aufgenommen, bis einer der Sondergardisten die Mutter zurückriss, um das zehnjährige Mädchen der Wut des Pöbels auszuliefern.


    »Nein«, stöhnte Amelia, »das sind nicht wir, das ist nicht Jackals.« Ihre Worte gingen in der wilden Szene unter, und vor ihren tränenverschwommenen Augen hüpfte ein Meer von Standarten auf und ab, von denen jede einen Adler zeigte, der an dem zugespitzten Fallgitter des Parlamentstors hing.


    »Was ist das für ein verfluchter Ort?«, fragte Bull.


    Eine Antwort stieg in Amelia auf, aber es war, als ob ihre Worte aus einer uralten Quelle hervordrangen, die in ihr lauerte. »Dies sind die Korridore des Was-wäre-wenn, des Was-hätte-geschehen-können, die Resonanzen des parallelen Weges.«


    Bull geriet vor einer sich drehenden Scheibe ins Straucheln, auf der Reiter mit royalistischem Federschmuck 
     an ihren Hüten durch ein brennendes Dorf galoppierten, und Gruppen zusammengedrängter Flüchtlinge, die vermutlich von Gleichmachern durchsetzt waren, sahen zu, wie ihr Leben in der Feuersbrunst in Rauch aufging. »Diese Visionen hat man uns geschickt, um uns in den Wahnsinn zu treiben.«


    »Nein, das ist der große Bauplan, das große Muster, von dem das Metallvolk spricht, aber mit anderen möglichen Fäden. Dieselbe Geschichte, erzählt von verschiedenen Autoren und mit ebenso verschiedenen Endungen.«


    »Wer würde so etwas erschaffen?«, fragte Bull. »So eine Halle des Schreckens?«


    »Ich denke, sie soll uns Demut lehren«, sagte Amelia. »Und uns daran erinnern, dass wir immer eine Wahl haben, und dass die Wahl, die wir treffen, stets Folgen hat. Damit wir an den Schaden denken, den wir anderen vielleicht zufügen könnten.«


    Bull starrte wie hypnotisiert auf eine der Glasplatten. Ein royalistisches Regime, das alle Abweichler tötete, verbrannte und bestrafte, je nach den Launen einer dunklen Königin. Er konnte es nicht ertragen, das Wappen zu sehen, mit dem sich die Geheimpolizei schmückte, als sie Menschen, die die nächtliche Ausgangssperre gebrochen hatten, in die Folterzellen von Ham Yard warf – es war nicht der Igel der ehrlichen Presser von Middlesteel, sondern das Einhorn und der Löwe jenes Hauses, aus dem seine Mutter stammte. Seines Hauses.


    »Wir haben für die Menschen geherrscht«, flüsterte Bull. »Für sie, nicht über sie.«


    Die beiden folgten dem Korridor immer weiter und versuchten nun, nicht mehr auf die Wände zu sehen; sie erhaschten nun nur noch kleine Ausschnitte einzelner Szenen, die sich weiter und weiter von der angenehm vertrauten Welt entfernten, die sie kannten. Ein Jackals voller Craynarbier, die ihre Außenskelette polierten, während ihre menschlichen Vettern auf den Feldern schufteten, nur mit dem Lendenschurz der Sklaven bekleidet und voller Angst vor der Peitsche des Aufsehers. Ein Middlesteel, das einsam und verlassen dalag, die Straßen der Hauptstadt unter Schnee und Eis begraben  – hier war die Kaltzeit früh wieder zurückgekehrt, um eine Welt gefrorener Leere zu schaffen. Dann eine Sandwüste unter einer brennend heißen Sonne, aus der nur noch der einsame Glockenturm Harter Julius herausschaute, als einziges Zeichen dafür, dass diese Welt überhaupt einmal bewohnt gewesen war – eine einsame Gestalt in der Kleidung eines Sandreiters lag vor dem verlorenen Turm auf den Knien und betete zu den hundert Aspekten des großen Heiligen. Hier war Jackals kein grünes, reiches Land, nur ein Meer endloser Dünen.


    Dann endlich war der Korridor der grausamen Möglichkeiten zu Ende und führte sie in eine riesenhafte Halle. Der Anblick erinnerte Amelia in seiner Größe an die chimecanische Unterstadt unter Middlesteel, aber die Statuen, die in die Wände rund um den Eingang 
     hinter ihnen gehauen worden waren, erschienen viel älter, und das Tal vor ihnen war nicht mit den ausufernden Pilzwäldern des unteren Middlesteels bedeckt, sondern mit einer ganz anderen Art von Bewuchs. Es waren Hügel aus lebenden Maschinen! Manche glichen Bambusfeldern von Tentakeln und pulsierenden Ameisenhügeln, andere breiteten eichenartige Kronen aus, um ein wellenförmiges Blätterdach zu bilden.


    Bulls Arm hob sich unwillkürlich, und er merkte, dass sich die Metallstange, die er von der Tauchkugel mitgenommen hatte, in Richtung einer kleinen orangefarbenen Sonne bewegte, die über ihnen am Himmel schien.


    »Die Sonne versucht, meine Keule zu stehlen!«


    Amelia schüttelte den Kopf. »Es ist keine echte Sonne. Es ist eine Kraftquelle, ähnlich wie eine Dampfmaschine oder ein Dampfkessel. Sie ist von einem Magnetfeld umgeben. Lassen Sie Ihre Keule los.«


    Bull öffnete die Finger, und die Stange flog aus seiner Hand mit mehreren Drehungen der Sonne entgegen; eine Minute später gab es einen kleinen Lichtblitz, als sie die Oberfläche der Kugel erreichte und verglühte.


    »Sind Sie wieder besessen, Hütertochter?«


    »Nein«, sagte Amelia. »Es ist, als ob ich all das hier schon kenne. Als ob das alles nur eine Erinnerung ist.«


    Sie wandte sich um und sah die beiden Statuen an, die den Eingang zum Korridor der Visionen schützten. Sie waren aus weißem Stein gehauen und stark stilisiert, kubistische Arme vereinten sich, um ein Stück Pergament über der Tür zu halten.


    »Die Zwillinge. Wissen steht auf der linken Seite, und Weisheit, das Wissen vernünftig anzuwenden, auf der rechten.«


    »Wenn Sie sich an einen Weg ›erinnern‹ können, der uns hier rausführt, ohne dass wir vom halben Grünnetz gejagt werden, dann würde ich das als ziemlich sinnvoll betrachten«, sagte Bull.


    Amelias Kopf füllte sich mit Informationen. Als ob die Tatsache, dass sie nun hier war, lange schlafende Erinnerungen an ein Haus weckte, in dem sie einst gelebt hatte. Aber das hier war ein uralter Ort. Sie hatte noch nie etwas Vergleichbares gesehen – nicht in den Archiven der Universität, nicht in den Kristallbüchern, die ihr Vater vor dem Zugriff der Gerichtsvollzieher bewahrt und ihr hinterlassen hatte. Wie konnte all das so vertraut sein?


    »Wir müssen durch diesen Wald von Maschinen«, sagte Amelia. »Unser Weg führt mitten hindurch.«


    »Gibt es keinen anderen Weg?«, fragte Bull. »Und wenn es wieder so ein Korridor wäre, der noch mehr Schrecken des Was-hätte-sein-können bereithielte?«


    Sie schüttelte den Kopf.


    »Das hier sieht haargenauso aus wie der Thronsaal vom alten Baumkopf …«


    War das der Grund, weshalb sie diesen Raum schon kannte? Nein. Ihre Erinnerung stammte nicht von den Kammern des Daggischtenschwarms. Sie stammte aus einer viel tieferen Quelle.


    »Das hat seinen Grund. Ich glaube, die Daggischten 
     sind die verwilderten Nachfahren der lebenden Maschinen der Camlantiker. Sie sind nicht gerade ein besonders überragendes Vermächtnis, oder? Das hier ist der Weg. Folgen wir meinem Instinkt«, sagte Amelia und ging den Abhang zu dem Maschinenwald hinunter.


    Bull seufzte. »So, wie es aussieht, folge ich Ihnen immer noch.«


    Er sah sich nervös um, als die beiden den Wald betraten. Während der Aufbau der Daggischten knochenartig und panzerhart gewirkt hatte, war der Maschinenwald weich und organisch, Tentakel ringelten sich von Baumstümpfen, um andere Maschinen zu streicheln – sie tauschten Informationen und Funktionen aus und verwandelten sich dann in neue exotische Formen, die dem angestrebten Zweck noch besser dienten. Zarte, durchsichtige Gebilde wie Schmetterlinge flatterten zwischen den Gliedern der organischen Maschinen hin und her, und orangefarbenes Licht schimmerte auf ihren milchigen Schuppen. Leichte Gischt, wie Tau, der von irgendetwas über ihnen herabtropfte, hielt die lebenden Konstruktionen kühl und geschmeidig. Etwas davon fiel auch auf Amelias Gesicht, und ihre Lippen erspürten den Geschmack. Süß, zuckrig – es enthielt die Nährstoffe, die das wachsende Fleisch brauchte, um sich zu erneuern. Um sich vielleicht ewig zu erneuern, oder zumindest so lange, wie die künstlich geschaffene Sonne in ihrem magnetischen Herd weiter brannte und diese Dinge mit lebensspendendem Licht versorgte.


    Amelia und Bull bahnten sich einen Weg durch den 
     Wald, immer tiefer in das traumähnliche Reich hinein. Es war Amelias Traum. Sie war jetzt ganz nahe, das spürte sie mit jeder Faser ihres Daseins, und die Entschlossenheit, ihr Lebenswerk endlich erfüllt zu sehen, trieb sie weiter in das fremdartige Land.


     



    Billy Snow zog den Speer aus der Mauer des Gebäudes, und die Zauberklinge nahm wieder ihre ursprüngliche Degenform an, vor Entzücken darüber bebend, das Systemöl des aufgespießten Siltempters geschmeckt zu haben.


    Der erste Stammeskrieger, den die Warnsirene der Arena aufgeschreckt hatte, sprang auf Eisenflanke zu, aber der Kundschafter hatte den Angriff geahnt und nutzte die Wucht, mit der sein Gegner auf ihn zukam, um ihn herumzuschleudern und zu Boden zu werfen. Einer von Eisenflankes vier Armen stieß zu, durchbohrte den Rumpf des Siltempters und zerstörte sein Kesselherz.


    Kommodore Black hob die Machete des sterbenden Geschöpfs auf und schwang sie wie die Scheren eines Krebses, als ob schon allein ihr Vorhandensein genügte, um den Angriff der Siltempter abzuwehren, die ihnen entgegenstürmten. »Dort hinüber!« Er deutete auf ein Stück des sie umgebenden Dschungels, in dem sich noch keine Kämpfer zeigten. »Lauft in diese Richtung, meine tapferen Mannen!«


    Doch dann sah der Kommodore, dass Eisenflanke sich von ihnen löste und auf die Arena zuhielt. »Was tun Sie da? Hier entlang!«


    »Es ist an der Zeit«, rief Eisenflanke, als er zu der Stelle lief, wo der Echsenwärter gestorben war. »An der Zeit, Buße für meinen Faden im großen Muster zu tun.«


    Kommodore Black verfluchte den Dampfmann. Hatte das Entschwinden der Hexmachina aus seiner Bewusstseinsebene Eisenflanke nun den letzten Rest gegeben?


    Billy Snow stellte sich vor T’ricola und schlug die Spitze des Speers ab, mit dem ein Siltempter die Craynarbierin gerade aufzuspießen versuchte. Sie waren Erzfeinde, die Siltempter und die Craynarbier, wie sie Panzer neben Rüstung in den Tiefen Liongelis lebten. Die mutierten Dampfmänner kannten jeden Trick, mit dem man die craynarbischen Exoskelette durchdringen konnte, sie wussten sie wie Hummer zu knacken und ihnen größtmöglichen Schmerz zuzufügen. Snows Klinge tauchte tief hinab, und der Siltempter fiel nach vorn, nachdem alle drei seiner Stativbeine oberhalb der Kniegelenke durchtrennt worden waren und nun wie drei Speere vom Boden aufragten, während der enthauptete Körper vor T’ricola zuckte.


    Kommodore Black erreichte das Gebäude, das in die Arena hinabblickte. Die Tür war eingeschlagen worden und hing schief in den Angeln. Innen hatte sich durch die dicken Wände die Wärme des Tages gehalten. Eisenflanke stand vor einer Scheibe aus transparentem Kristall und sah aus wie der Skipper eines großen Schiffs, der gerade versuchte, das Gebäude auf einen neuen Kurs zu bringen. Kommodore Black erhaschte 
     einen Blick auf die Arena unter ihnen. Etwas wie eine Zugbrücke bewegte sich dem Sand entgegen, und plötzlich begriff der Kommodore, was der Dampfmann da tat. Und wie er die Sünden gegen das große Muster, derer er sich schuldig gemacht zu haben glaubte, zu sühnen gedachte.


    »Eisenflanke, Sie verdammter Narr von einem Dampfer, Sie können doch nicht …«


    »Oh, und ob ich kann!«, erwiderte Eisenflanke. »Meine Wasser sind heiß, Kommodore Weichkörper, und sie fangen gleich an zu kochen.«


    Unterhalb der Fensterfläche schob sich der Kopf von Königin Dreiauge ins Bild – ihre zerstörte Sichtgrube und die drei gesunden Augen konzentrierten sich auf den Dampfmann hinter dem Glas. Brüllend brachte sie ihre Verachtung für die Siltempter zum Ausdruck, über diese kleinen Metallteufel, die glaubten, dass man sie anketten und aushungern konnte, und die dann erwarteten, so ihren Willen zu brechen. Als sie ihre Wut herausschrie, stimmten die entsetzten Echos anderer Donnerechsen, die man in dieser Arena hielt, in einem nervösen Refrain mit ein.


    »Metallverdammtermetallverdammterwillstwillstwillstduimsandsandsandgegenmichkämpfengegenmichkämpfengegenmichkämpfen?«


    »Ich habe nur wenig Zeit am Hof des Freistaats der Dampfmänner zugebracht«, rief Eisenflanke, »aber so viel weiß ich – eine Königin sollte nie von einem Prinzen erniedrigt werden.«


    »Tun Sie das doch bitte nicht«, flehte der Kommodore. »Haben wir nicht schon genug andere verdammte Probleme, mit denen wir uns herumschlagen müssen?«


    Eisenflanke drückte den Schalter, der die Ketten des Kilasaurus max aufschnappen ließ. Weiter drinnen im Gebäude erklang eine Alarmsirene. Draußen wurde ein schrilles Pfeifen hörbar, als der Kilasaurus die nun offenen Ketten von den Pfahlringen riss, dass sie durch den Sand der Arena flogen, in ein paar Bänke am Rand krachten und das Holzgerüst völlig zersplitterten. Auch die Ketten der anderen Echsen in den Schatten der Grube fielen ab, und Stahlzähne im Boden öffneten sich weit.


    »Befreistmichbefreistmichbefreistmich?« Königin Dreiauge war offenbar von der Handlungsweise ihres Todfeinds überrascht.


    Kommodore Black trat von der Aussichtsplattform zurück, da er fürchtete, der Kilasaurus könnte das Glas zerschlagen und sie zu sich herausheben. Dem Dampfmann schien ein solches Schicksal gerade recht zu sein; er stand da, die vier Arme ausgestreckt, als flehte er Königin Dreiauge an, seinem sinnlosen Leben ein Ende zu machen.


    Es war eine schreckliche Form der Symmetrie. Eisenflanke war von seinem Lebenszweck und den Überresten seiner Aufgabe in den Dschungeln von Liongeli abgeschnitten worden – und nun tat er der Königin der Donnerechsen dasselbe an. Eisenflanke zu töten, das war alles gewesen, wofür Königin Dreiauge seit dem 
     Tod ihres Gefährten gelebt hatte, und nun bot man ihr das Leben seines Mörders auf dem Silbertablett.


    »Wir sind beide frei«, flüsterte Eisenflankes Sprechausgabe. »Wir sind jetzt beide frei.«


    Königin Dreiauge blickte sich in der Arena zu ihren Artgenossen um, die auf die ausgeklappte Rampe zuliefen, solange diese offen blieb, und dabei unter sich die riesigen gebleichten Knochen ihrer Brüder zermalmten, die vor ihnen gefangen genommen worden waren und die man hatte hungern lassen, damit sie für die Spiele besonders blutrünstig wurden. Ihre schlauen Augen verengten sich in kalter Wut, denn der Gestank des öligen Rauchs aus den Schloten dieser Metallteufel war eine ekelhafte Beleidigung gegenüber den natürlichen Gerüchen des Dschungels. Das war nicht die rechte Weise. Andere Donnerechsen verneigten sich vor ihr und zogen sich vor ihren Klauenabdrücken auf dem Plateau zurück, die ihr Gebiet markierten. Es war Zeit, diese Metalleindringlinge daran zu erinnern, weshalb sie die Herrscherin von Liongeli war.


    Eisenflanke folgte Kommodore Black aus dem Arenagebäude, und die erste der Donnerechsen, die losgeprescht war – ein Tauntoraptor – spritzte Schlammfontänen in die Luft, als sie über den Boden stampfte, den gehörnten Kopf senkte und auf die Siltempter richtete, während die metallenen Stammesbrüder von der plötzlichen Freilassung der Echsen völlig überrumpelt waren.


    Einige Siltempter, die versucht hatten, den blinden Billy Snow und seine tödliche Verwandlungsklinge 
     von der Seite in die Zange zu nehmen, entdeckten die Neuankömmlinge zu spät und wurden nun ihrerseits überrumpelt. Sie versuchten, vor einem angreifenden Pentaceratops zu fliehen, doch da sie einige tödliche Sekunden zu spät reagierten, zertrampelten die verhornten Hufe ihre Körper in einer Wolke brechenden Stahls und berstenden Kristalls. Noch mehr wild gewordene Geschöpfe folgten, ein Petrodactyl hob einen fliehenden Stammeskrieger hoch in die Luft und zerschmetterte ihn dann auf einem kleinen Felsvorsprung. Die kurze Explosion des aufbrechenden Kessels ließ einen Hagel kleiner Schrapnelle über die Dschungellichtung niedergehen.


    In dieses Gemetzel schritt die Königin von Liongeli, deren schuppige Haut dort orangefarben glänzte, wo die Feuer zerstörter Siltempter im Zwielicht vor dem Morgengrauen leuchteten. Eine Gruppe Metallkrieger erschien mit Druckluftgewehren, die überaus große Eisenrohre besaßen und mittels uralter Schläuche mit dem Druck der eigenen Kessel betrieben wurden. Schwere Munitionstrommeln klapperten oben auf den Gewehren, Hunderte von Bleikugeln drängten durch die Schwerkraft danach, in die Läufe zu rutschen und mit großer Schnelligkeit ihre tödliche Arbeit zu versehen. Mit einem Brüllen, als ob Holz splitterte, eröffneten die Siltempter das Feuer auf die nächsten Donnerechsen und spickten die Geschöpfe mit einem Hagel heißen Bleis, während andere mit giftgetränkten Wurfspeeren herumrannten, die scharfen Injektionsladungen 
     in Bereitschaft, um die Flanken der riesigen, wild gewordenen Kreaturen mit dem Gift der Fliegenden Fische zu durchbohren. Ein Tauntoraptor schwang seinen Schwanz gegen die Gruppe von Siltemptern, die ihm mit ihrem Hagel aus winzigen, stechenden Steinchen Schmerz bereiteten, und schleuderte dabei drei von ihnen mit zerbeulten Brustplatten bis hinter die Baumgrenze, wo sie Öl bluteten.


    »Zeit zum Rückzug!«, rief Veryann und behielt die Siltempter im Auge, die immer schwerere Waffen aus ihren runden Dschungelbehausungen und den dunklen Kammern des Tempels herbeiholten. Die Metallleute schlossen sich zur Verteidigung zu einem Ring um ihr Gebiet zusammen, und die freigelassenen Arenageschöpfe waren an den Expeditionsteilnehmern vorbeigelaufen, aber ihr Glück würde nicht ewig halten. Die Siltempter formierten sich bereits neu.


    Eisenflanke, der von den Wendungen seines Schicksals immer noch sichtlich durcheinander war, stolperte über einen toten Stammeskrieger. »Hier entlang, zum Fluss.« Seine Worte wurden unterbrochen vom Pfeifen und Kreischen seiner Sprechvorrichtung, und die davonstürmenden Donnerechsen antworteten mit ganz ähnlichen Rufen, ein paar machten ihm sogar Platz – als sei er ein Jungtier ihrer eigenen Art, dem man mit Nachsicht begegnen musste. Die baumhohen Beine eines Vulkanodon donnerten an ihnen vorbei und ließen einige zertrampelte Leichen von Siltemptern zurück, die halb im Schlamm begraben waren. Einer der Körper 
     bewegte sich noch und versuchte, sich trotz der zerstörten Beine aus seiner Lage zu befreien, während die Legierung seiner Gliedmaßen zerbarst und zischte, als er mühsam versuchte, sich voranzuschleppen.


    Veryann erkannte die korpulente Gestalt und die froschartigen Gesichtszüge. »Guten Morgen, mein Prinz.«


    Sie zog einen der in Gift getauchten Wurfspieße aus dem Dreck und wischte den Schlamm vom Schaft. Prinz Doppelmetall sah zu dem Weichkörper auf, der über ihm aufragte, und seine Sichtplatte pulsierte, als er jene erkannte, die eigentlich am heutigen Morgen in der Arena für Unterhaltung hätten sorgen sollen.


    »Sie müssen das nicht tun«, sagte Billy Snow. »Wir unterscheiden uns von ihrer Art.«


    »Der Unterschied liegt im Kodex der freien Gefolgschaft«, sagte Veryann. »Und der fordert Rache an jenen, die ehrlos kämpfen.«


    »Blut zeugt nur neues Blut«, sagte der Horcher.


    »Das ist sicherlich wahr.« Veryann kniete sich vor dem langsam dahinkriechenden Siltempter hin. »Ich habe gestern einen Blutschwur vor dir abgelegt, mein Prinz. Erinnerst du dich, was ich sagte, oder warst du zu sehr damit beschäftigt, Öl über die zerquetschten Überreste von Gabriel McCabe zu geifern, um mir zuzuhören?«


    Prinz Doppelmetall versuchte, die Lautstärke seiner Sprechvorrichtung zu erhöhen und um Hilfe zu rufen, aber es drang nur ein Rauschen heraus.


    »Gabriel hätte das nicht gewollt«, sagte Billy.


    »Der Prinz kann ihn selbst fragen«, sagte Veryann, 
     »falls er, was recht unwahrscheinlich ist, Einlass in die Hallen der Gefallenen erhalten sollte.« Sie hob die Lanze und schob sie in die Lücke im Rumpf, wo das linke Bein des Prinzen herabhing, dann rammte sie die Klinge in seinen Bauch. Ihre vom Schimmerkraut vergrößerten Muskeln traten deutlich hervor, als sie jedes letzte Quäntchen ihrer Kraft einsetzte, um ihren improvisierten Pflock tief in den Körper des Siltempter-Herrschers zu schlagen. Mit einem letzten Kreischen hörte der Prinz auf, sich zu bewegen, und Rauch drang dort aus seinen Gelenken, wo die zerschmetterten Beine nutzlos an seinem Körper hingen.


    Ein Brüllen drang über die fliehenden Geschöpfe hinweg, und Königin Dreiauge brach durch den Dschungel, um die getarnten Kuppelbauten des Lagers zu zertrampeln. Die Kautschukplatten zerbarsten, als der zornbebende Kilasaurus max sich dagegenwarf, während sich drinnen verängstigte Siltempter zusammenkauerten, bis die Echse sie herauspflückte. Veryann nickte angesichts des Gemetzels zustimmend, dann riss sie das Wappen des Fechterregiments des Hauses Quest von ihrer abgewetzten Kampfjacke und schob es in den Mundschlitz von Prinz Doppelmetalls Sprechvorrichtung. Damit bekannt werden würde, wer das hier getan hatte. Und weshalb. Kein entflohenes Tier der Arena, sondern die Kämpferinnen der freien Gefolgschaft, die damit den Tod des stärksten Mannes von Jackals rächten.


    Während die Gemeinschaft der Siltempter von jenen Geschöpfen zerstört wurde, die sie einst zu ihrer Unterhaltung 
     gequält hatten, verschwanden die fünf Offiziere der Sprite in dem allgemeinen Durcheinander und ließen das Krachen umstürzender Bäume und die Explosionen zerberstender Siltempter hinter sich.


    Der kühle, dunkle Regenwald nahm sie in sich auf.


     



    Es gab einen deutlichen Unterschied zwischen dem Gebiet, das die Siltempter bewohnten, und dem Grünnetz, das jenseits der Grenze lag, ein Unterschied, der nicht nur in der seltsamen Stille bestand, die auf dem Gebiet, das die Daggischten beherrschten, lastete. In ihrem Reich wuchs der Dschungel geordneter, beinahe nach einem Muster. Er war immer noch wild, aber er folgte einem Ziel, das es außerhalb ihres Herrschaftsbereichs nicht zu geben schien.


    Kommodore Black war der Erste, der dazu eine Bemerkung machte. »Wir könnten ebenso gut durch einen seltsamen, wilden Park wandern – wie Peddler’s Piece im Herzen von Middlesteel, nur von einem völlig wahnsinnigen Gärtner angelegt.«


    »Peddler’s Piece hatte aber nie eine so düstere Atmosphäre wie dieser Ort«, sagte T’ricola. »Es macht mich ganz kribblig. Alles daran fühlt sich verkehrt an – korrumpiert.«


    »Ihre Instinkte täuschen Sie nicht«, erklärte Eisenflanke. »In Liongeli werden Craynarbier mit dem Wissen geboren, dass es den sicheren Tod bedeutet, diesem Land zu nahe zu kommen.« Das Fehlen jeglicher Tierrufe machte den Dampfmann noch nervöser als sonst – 
     es gab kein Vogelgezwitscher im Blätterdach, und auch das Knurren jagender Großkatzen fehlte.


    »Ich bin froh, dass meine Häutung einen praktischen Nutzen hatte«, sagte T’ricola, »einmal davon abgesehen, dass mein scharfer neuer Schwertknochen bestens dazu geeignet ist, das Unterholz zurückzuschlagen.«


    Billy Snow hatte nun die Spitze der kleinen Gruppe übernommen. Seit sie das Grünnetz erreicht hatten, war es, als ob der Horcher ganz neue Sinne erworben hatte, und er führte sie über Trampelpfade, auf denen nur Minuten zuvor die riesenhaften, baumartigen Wachposten der Daggischten unterwegs gewesen waren. Gelegentlich hieß er sie schweigen – manchmal sogar eine ganze Stunde lang – und in der Hitze Liongelis warten. Feuchtigkeit rann über Haut, Panzer und Kessel, während der Tauchbootmann im Schneidersitz dasaß und darüber meditierte, welchen Pfad sie am besten einschlagen sollten. Niemand sagte etwas zu dieser unerwarteten Entwicklung, nicht einmal Eisenflanke, der sie gewarnt hatte, es sei so gut wie unmöglich, das Grünnetz auf dem Landweg zu betreten, ohne die Daggischten aufzuschrecken – ohne an einem Geschöpf oder einer empfindungsfähigen Anpflanzung vorüberzukommen, die eine Warnung an den Rest des Schwarms weitergeben würde.


    Billy Snow hatte nun zwar die Vorrichtungen der Sprite nicht mehr zur Verfügung, die sie unbemerkt bis in den Ataa-Naa-Nyongmo-See hätten bringen sollen, aber er war sich nun sein eigenes Horchgerät, ein lebendes 
     Echolot. Es hieß, dass craynarbische Medizinmänner in der Lage waren, in Trance im Daggischtengebiet herumzuwandern, ohne vom lebenden Reich absorbiert zu werden. Aber wo mochte der alte Billy solche Fähigkeiten erworben haben? Während Billy Snow noch meditierte, drehte Eisenflanke die Lautstärke seiner Sprechvorrichtung ganz weit herunter und äußerte flüsternd den Verdacht, dass der Horcher die Technik eines Medizinmanns nutzte, um sie an den Bewusstseinspunkten des Dschungels vorbeizuführen, die den Schwarm auf ihr Eindringen aufmerksam gemacht hätten. Niemand schien willens, das mit Billy selbst zu erörtern, als ob sie alle fürchteten, er könne aus seinem Traum erwachen, wenn sie seine seltsame Fähigkeit infrage stellten, und sofort Daggischtenpatrouillen zur Expedition locken.


    Nur Veryann schien Bedenken zu haben, und ihre Körpersprache ließ das Misstrauen erkennen, das sie gegen Billy Snow hegte. Aber vielleicht war das einfach die Art der Catosierinnen? Vertraue nichts, was nicht mit einem Dolch aufgeschlitzt werden kann. Man konnte Billys unnormal aufblühenden Talenten nicht trauen, zumindest nicht, bis man begreifen konnte, wie sie zustande kamen.


    Als sie den Lauf des Shedarkshe erreichten, legte Billy den Finger an die Lippen. Er hatte sie bis auf Steinwurfweite an ein Saatschiff herangeführt, das an einem Anleger festgemacht war, der so aussah, als sei er aus dem Skelett eines Nilpferds geflossen, das im Wasser 
     verendet war. Es war ein vergleichsweise kleines Fahrzeug  – gerade von der richtigen Größe, um eine Grenzpatrouille daggischtischer Kriegerdrohnen bis an den Rand des Grünnetzes zu bringen. Oder die fünf Expeditionsteilnehmer mitten ins Feindesgebiet hineinzufahren. Billy deutete auf das Saatschiff und hielt drei Finger hoch: Drei Daggischten waren noch an Bord.


    »Wenn wir angreifen, werden diese wilden Kreaturen dann nicht um Hilfe rufen?«, fragte der Kommodore flüsternd.


    Billy Snow schüttelte den Kopf. Nein. Er fasste es nicht in Worte, aber seine Meditationen hatten einen praktischeren Nutzen, als lediglich seinen schwirrenden Verstand zu beruhigen.


    Schnell eilten sie über den knochenharten Anleger, als der erste der feindlichen Soldaten aus einer blendenartigen Luke am Heck des Fahrzeugs hervorkam. Er war unbewaffnet und rechnete offensichtlich nicht damit, auf fünf unreine Tiere zu stoßen, die nicht mit der Harmonie des gemeinschaftlichen Schwarmverstands gesegnet waren. Aber wieso sollten sich auch Menschen auf Daggischtengebiet verirren? Geschöpfe wie diese wurden schreiend und sich wehrend zu den Absorbtionskammern getragen. Aus eigenem, niederem Willen wagten sie sich nicht in die Nähe der Daggischten.


    Das Geschöpf hatte kaum versucht, Alarm auszulösen, als es begriff, dass es keine Verbindung mehr zu den anderen auf dem Schiff herstellen konnte, denn Billy Snows Zauberklinge fuhr, nun wie ein Säbel geformt, 
     durch seinen borkenähnlichen Rumpf und schlug die Drohne entzwei. Die beiden anderen, die noch im Schiff waren, merkten schneller, dass sie mit der Kooperative keinen Kontakt mehr hatten – auch der Tod ihres Kameraden machte sich plötzlich in ihrem Bewusstsein bemerkbar, und sie stießen laut die seltsamen Klackerlaute ihrer eigenen Sprache aus. Drohnen besaßen einen Angstreflex, wenn sie den Kontakt zu ihren Artgenossen verloren. Ein gesunder Überlebensinstinkt, der verhinderte, dass sie sich zu weit vom Schutz des Schwarms entfernten. Sie wussten genug, um zu erkennen, dass man sie angriff, und eine der Drohnen war so geistesgegenwärtig, zu der Wand zu laufen, an der die überzähligen Flammenwerfer der Patrouille hingen.


    Das Wesen hatte gerade die sackpfeifenartige Waffe an sich gerissen, als die Angreifer in die Kabine stürmten und Billy Snow seine rindenverstärkte Brust mit einem tödlichen Schlag spaltete, bevor er sich einmal um die eigene Achse drehte und den Feuerungssack der Waffe abtrennte. Der sterbende Dagga drückte den Abzug, aber es ertönte nur ein Fauchen wie von einer wütenden Katze, dann floss die ungezündete Munition über den Boden.


    T’ricola griff den anderen Dagga an. Ihr Knochenmesserarm vollführte einen zornigen Bogen und schlug einen großen Keil aus der Drohne, und all die aufgestaute chemische Energie ihrer körperlichen Veränderungen brach sich nun in einem Hagel wilder Schläge Bahn. Der Dagga stolperte verwirrt zurück – er war 
     kein Kämpfer der Soldatenkaste, sondern ein symbiotischer Steuermann für das lebende Boot. Veryann gab der Drohne von hinten den Rest, indem sie ihre Machete durch ihren knollenartigen Kopf stieß, und ließ das Geschöpf dann zu Boden sinken. Das Schnattern im Stamm erstarb langsam, als der Lebensfunke aus den hammerartigen Mandeln wich.


    »Die Patrouille kann jeden Augenblick zurückkehren«, sagte Veryann und nahm einen intakten Flammenwerfer von der Wand.


    »Sie sind weit vom Boot entfernt«, erklärte Billy, »und diese Waffe wird bei Ihnen nicht funktionieren. Sie besitzt eine Vorrichtung, die ähnlich angelegt ist wie die Blutmaschinen in Jackals – sie kann nur von den Mitgliedern des Schwarms abgeschossen werden.«


    »Was für eine durchtriebene Erfindung«, brummte der Kommodore. Er trat gegen das Deck des Saatschiffes. »Eine schlaue Rasse hätte dafür gesorgt, dass dieses seltsame Seepferdchen von einem Schiff ähnlich funktioniert.«


    »Das tut es auch«, sagte Eisenflanke. »Es wird nicht für uns auf den Shedarkshe hinausfahren.« Er deutete auf die tote Steuermannsdrohne, die ausgestreckt auf dem Deck lag. »Nur für einen von denen da.«


    »Das Saatschiff hat ein Gehirn«, sagte Billy Snow. »Ein wundervolles Ding, das aus einem kleinen Pünktchen gewachsen ist, nicht größer als ein Halfpenny. Und zwar direkt hier.« Billys Zauberklinge fuhr hinab und knisterte vor Entzücken, als sie die lebenden Planken aufriss 
     und sich dann in einen Dreizack verwandelte, den der Horcher durch die Öffnung stieß. Das Schiff erschauerte unter dem Schlag; die Zähne des Dreizacks wurden immer länger und bohrten sich tief in die Schiffskreatur. Wasser wallte hinter dem Heck des Fahrzeugs auf, knochenähnliche Hydrorohre verdrehten sich vor Qual, als das Schiff Antriebsluft hinausblies und sich gegen die Vertäuung stemmte. Dann wurde das Boot still, als die Zauberklinge sich bis in die Hirnwindungen vortastete, das Saatschiff vergiftete und infiltrierte, ganz ähnlich, wie die Daggischten andere Geschöpfe in ihren Schwarm hineinsogen. Dass es hier einmal andersherum lief, schien nur fair zu sein.


    »Das Boot gehört jetzt uns«, sagte Billy.


    »Wie machst du das?«, wollte T’ricola wissen. »Deine Zauberklinge gleicht keinem Schwert, das je von den Ufern Thars gekommen ist.«


    »Dieses Gefährt und seine Art wurden einst geschaffen, um Menschen zu dienen, und nicht umgekehrt. Es musste nur wieder daran erinnert werden.«


    »Wird uns dein kreuzverdammtes Seepferd bis zum Ataa-Naa-Nyongmo bringen können?«, fragte Kommodore Black. »Wird es uns dorthin schippern, Billy Snow, ohne die anderen Saatschiffe und die Daggischten auf uns aufmerksam zu machen?«


    »Ich denke, das wird es«, sagte Billy. »Obwohl wir uns vom Ufer ein paar Pflanzen abreißen und uns damit tarnen sollten, wenn wir aus der Entfernung wie Daggischtensklaven wirken wollen.« Er sah zu Eisenflanke 
     hinüber. »Und Sie werden die ganze Zeit außer Sicht bleiben müssen. Diese Geschöpfe besitzen keine Möglichkeit, Dampfmänner in den Schwarm aufzunehmen  – ebenso wenig wie Siltempter.«


    »Es ist beinahe, als wären Sie bereits von den Daggischten absorbiert, Billy Weichkörper«, sagte Eisenflanke. »Das Haus Quest wäre vielleicht besser beraten gewesen, Sie als Kundschafter und nicht als Tauchbootmann zu engagieren.«


    Billy Snow deutete auf seine milchigen, trüben Augen. »Wer würde einem blinden Kundschafter vertrauen, alter Dampfer?«


    »Ja, wer täte das wohl?«, fragte Veryann. »Erstreckt sich Ihr geheimnisvolles, neu gewonnenes Wissen auch darauf, ob die Sprite und ihre Meuterer inzwischen das Ziel der Expedition erreicht haben, bereits den Rückweg angetreten haben und auf dem Shedarkshe an uns vorbeigefahren sind?«


    »Die Sprite ist den Fluss noch nicht wieder zurückgefahren«, sagte Billy. »Ich fürchte, dass es dem Tauchboot nicht allzu gut ergangen ist.«


    »Mein Boot. Meine wunderbare Sprite«, jammerte der Kommodore. »Sag mir nicht, dass sie auf diesem Fluss der verdammten Seelen auf Grund gelaufen ist?«


    »Ich spreche nicht vom Zustand des Tauchboots«, erklärte der alte Horcher. »Sondern von unserer Besatzung. Abgesehen von jenen, die hier in dieser Kajüte stehen, kann ich nur noch zwei andere menschliche Seelen erspüren, die noch nicht von den Daggischten 
     vereinnahmt wurden. Und offen gesagt, scheint es ihnen im Augenblick auch nicht besonders gutzugehen.«


     



    Zwei catosische Soldatinnen eskortierten Cornelius einen Gang an der Steuerbordseite des Luftschiffs entlang. Das Expeditionsfahrzeug hatte aufgehört, sich zu bewegen, und der riesenhafte Aerostat hielt seine Position, wo auch immer sie sich gerade befinden mochten. Die Bullaugen des Korridors ließen nur wenige Schlüsse darüber zu – abgesehen davon, dass sie sehr hoch waren. Wolken trieben weit unter ihnen auf der anderen Seite des befrorenen Glases dahin, es waren keinerlei Vögel zu sehen, und die Wolkenmaate des Luftschiffs trugen wollene Pullover über den gestreiften Matrosenhemden. Kleine Stöße warmer, frischer Luft bliesen alle paar Minuten aus Lüftungsschlitzen in der Decke, gefolgt von einem Keuchen, das wie der Atem eines alten Mannes klang, wenn die verbrauchte Luft abgesaugt wurde. Da weder Septimoth noch Damson Beeton bei ihm waren, konnte Cornelius leider mit niemandem darüber spekulieren, wo im Himmel sie gelandet sein mochten – die beiden hatte man in ihren Zellen zurückgelassen, als die Wächter ihn abgeholt hatten.


    Einmal kamen Cornelius und seine Wachmannschaft an einer kleinen Glaskuppel vorbei, die in den Bug eingelassen worden war, und darin stand ein Matrose auf einer Planke aus Metall und schickte mit einem gasbetriebenen Heliographen Nachrichten an eines der Schwesterschiffe, die ebenfalls am Firmament hingen. 
     Der Empfänger knackte, als frische Neuigkeiten aus einer Druckluftröhre in einen Drahtkorb fielen. Hinter der Signalstation erhaschte Cornelius einen kurzen Blick in einen Hangar, in dem Techniker im Schatten einer Einrichtung arbeiteten, die wie ein übergroßer Hühnerstall aussah – anstelle der Eier war jedoch eine lange Reihe großer Eisenkapseln auf Regalen angeordnet. Das war nun wirklich seltsam. Die Flossenbomben eines Luftschiffs bestanden aus Kristall, das zwei von einer dünnen Membran getrennte Kammern mit dem säurehaltigen Sprengkapselsaft umschloss, ganz ähnlich wie die Samen des für seine heftigen Explosionen bekannten Baums. Diese Kapseln konnten keine Flossenbomben sein. Das Metall würde korrodieren und dann unerwartete Selbstzündungen verursachen. Welchem Zweck diente diese abtrünnige Luftschiffflotte, die sich Quest geschaffen hatte? Ein Stoß mit einem Gewehrkolben ließ Cornelius eilig an der offenen Luke vorübergehen. Hatte Robur eine Legion primitiver Dampfmann-Kampfmaschinen geschaffen, die man über Jackals abwerfen konnte, um das Volk zu zwingen, sich einer seltsamen camlantischen Philosophie-Religion zu unterwerfen, wie sie Abraham Quest in seinen Kristallbüchern entdeckt haben mochte?


    Cornelius wurde zu einem Portal geführt, vor dem zwei Wachposten warteten. Sie schwangen die schweren Türen aus polierter jackalianischer Eiche auf und gaben den Blick auf ein herrschaftliches Esszimmer frei, das direkt unter der Bücke des Luftschiffs gelegen war. Die 
     gegenüberliegende Seite des Raumes lief in einer Nase aus Glas aus, deren Boden ebenfalls aus geschwungenen Glasplatten bestand, so dass die Gäste, wenn die Unterhaltung ins Stocken kam, die Wolken zu ihren Füßen beobachten konnten. Es gab nur einen Dinnergast – Abraham Quest –, aber sehr viele Bedienstete, die unter den wachsamen Blicken der freien catosischen Kämpferinnen, die sich entlang der Wände aufgestellt hatten, hin und her wuselten.


    Cornelius deutete auf die Posten, die den Luftschiffer bewachten. »Erwarten Sie, dass jemand von Ihrer Besatzung versucht, Sie zu ermorden?«


    »Halten Sie mich für paranoid?«, fragte Quest. »Nun ja, vielleicht. Aber der Wolkenrat mag noch weitere Schläfer unter den Dienstboten eingeschleust haben, die noch nicht enttarnt wurden.«


    »Das bezweifle ich.«


    »Was bringt Sie zu dieser Annahme?«


    »Die Tatsache, dass wir uns noch in der Luft befinden. Die Wolfschnapper des Rats sind in der Regel sehr gründlich.«


    Quest deutete auf einen Stuhl auf der anderen Seite des Tisches. »Vielleicht sind sie so nett und warten mit dem Abschuss, bis wir unser Abendessen beendet haben.«


    »Ein großer Tisch«, bemerkte Cornelius, »für lediglich zwei Gedecke.«


    »Ich musste die Leviathan und ihre beiden Schwesterschiffe unter dem Vorwand bauen lassen, sie seien eine 
     neue Generation von KAM-Kriegsschiffen«, entschuldigte sich Quest. »Mein Aerostat entstand nach dem Modell eines Flaggschiffs – und das hier soll der Kapitänstisch sein, an dem Dinnergesellschaften für die Offiziere an Bord und für Würdenträger auf Besuch gegeben werden können. Die Königlich-Aerostatische Marine liebt doch ihre Rituale und ihren Pomp. Und Ausländer lassen sich von unseren dicken Leintuch-Rümpfen und der glitzernden Außenhaut unserer Flossenbombenluken so leicht beeindrucken.«


    »Die Marine hat keine Luftschiffhangars, die groß genug wären, um einem Aerostat dieser Größe Platz zu bieten«, sagte Cornelius, der zusah, wie einer der Diener für ihn den Stuhl zurechtrückte.


    »Die Admiralität plant ein neues Statodrom«, erklärte Quest. »Die Invasion der Shifter und die Leichtigkeit, mit der sie und die mit ihnen verbündeten Revolutionäre unsere Flugfelder rund um Shadowclock erobern konnten, hat die Marine sehr beunruhigt. Man beabsichtigt nun, Veneering’s Rock als neue Operationsbasis auszubauen.«


    »Veneering’s Rock?« Cornelius runzelte die Stirn. Das war beinahe unmöglich. Es handelte sich um bestes Pentshire-Land, das vom Zorn der Erde herausgerissen worden war und nun in der Luft hing. Ein schwerer Granitsockel schwebte über den Hügeln, und das Gebiet darunter war dauerhaft in den tiefen Schatten des Schwebbebens getaucht. Vor vierzig Jahren hatte es eine berühmte Karikatur in der Middlesteel 
     Illustrated News dazu gegeben. Das Oberhaupt der jackalianischen Weltensänger – jener Zauberer, deren vordringlichste Aufgabe es war, die wütenden Kraftlinien zu zügeln – stand direkt unter dem Block weggesprengten Landes, seine Hand beschattete suchend seine Augen, und in der Sprechblase darunter stand: »Ich sehe kein Problem?«


    »Die Gleichmacher unterstützen diese Pläne nicht, aber die Puristen im Parlament versuchen sie dennoch durchzusetzen. Die Ausgaben werden von enormer Höhe sein, aber eine Festung, die nur per Luftschiff erreicht werden kann, die für die Brigaden der Volksarmee des Gemeinwesens unerreichbar wäre …«


    »Es ist nur ein etwas größerer Knüppel«, sagte Cornelius.


    »Ich dachte, Sie würden das begrüßen. Oder ziehen Sie ein weniger stumpfes Werkzeug vor, um die Shifter zu schlagen – vielleicht jemanden wie Feueratem-Nick?«


    Vor Cornelius hob der Diener die silberne Haube von einer Platte gerösteten Schweinebratens, der in Apfelweinsoße schwamm. »Feueratem-Nick wird von der Revolution gefürchtet.«


    »Es scheint, als kehrte unser Gespräch zu jenem Thema zurück, dem wir uns in meinem Orchideenhaus widmeten, bevor man uns dort so rüde unterbrach«, sagte Quest. »Ein Einzelner kann keine Idee bekämpfen. Nur eine andere Überzeugung kann eine Idee erschlagen.«


    »Sie hören sich an wie Ihre Kröte Robur«, sagte Cornelius.


    »Er musste nicht lange überredet werden, bis er zu mir überlief«, sagte Quest. »Jeder, der die Hölle einer organisierten Gemeinschaft überlebt hat, weiß, wozu die menschliche Rasse fähig ist, und er weiß auch, dass wir unsere Natur ändern müssen, wenn wir verhindern wollen, dass sich solche Grausamkeiten weiterhin mit ermüdender Unvermeidlichkeit wiederholen. Er ist Ihnen, was seine Ziele betrifft, im Grunde recht ähnlich.«


    »Robur ist mir überhaupt nicht ähnlich. Man hielt ihn lediglich am Leben, weil das Erste Komitee ihn dazu zwingen wollte, Gegenschlagswaffen für die Revolution zu entwickeln. Sie brauchten seine Fertigkeiten, offenbar ebenso wie Sie.«


    »Er ist ein außerordentlich schlauer Mann«, sagte Quest. »Auf seinem Spezialgebiet erscheinen mein Wissen und meine Fortschritte im Vergleich wie die Leistungen eines Findelkinds, das an einer staatlichen Schule unterrichtet wird.«


    »Wieso?«, fragte Cornelius. »Wieso brauchen Sie den alten HofMechomaniker des Sonnenkönigs? Hilft er Ihnen bei Ihrer verrückten Suche nach Camlantis?«


    »In gewisser Weise«, sagte der Fabrikbesitzer. »Wenn Sie zu mir überlaufen, sage ich es Ihnen.«


    »Camlantis.« Cornelius ließ sich das Wort auf der Zunge zergehen. »Ist Ihnen klar, wie verrückt das klingt? Ein verlorenes Land, eine Stadt, von der Ihnen Historiker sagen werden, dass es sie nie gegeben hat.« 
     »Es hat sie gegeben«, beharrte Quest. »Hören Sie mir zu, Cornelius Fortune, Feueratem-Nick, Compte de Spééler. Ich habe alles, was wir über unsere Geschichte und Frühgeschichte wissen, in der Hoffnung studiert, darin einen Hinweis zu finden, wie wir verhindern könnten, die Fehler der Vergangenheit in der Zukunft ständig zu wiederholen. Aber ich fand nur denselben Kreislauf aus Krieg und Zerstörung, so lange, wie unsere Aufzeichnungen zurückreichen. Glauben Sie, das Blut der Revolution von Quatérshift, in dem Sie beinahe ertranken, sei außergewöhnlich? Leider ist es die Norm. Jedes Zeitalter hat sein Gemeinwesen. Die Invasion von Jackals vor fünf Sommern, der Zweijährige Krieg, oder, noch früher, der Bürgerkrieg in Jackals vor sechshundert Jahren. Wenn Sie sechzehnhundert Jahre zurückgehen, werden Sie feststellen, dass damals die Chimecaner den Kontinent von ihren unterirdischen Festungen aus regierten und die unter dem Frost leidenden Nationen auf der Oberfläche nur als Fleisch für ihre Tafeln betrachteten. Jedes Zeitalter, Cornelius, jedes Zeitalter bringt Blut und Hunger und sinnloses Leid hervor. Jedes außer einem. Es gibt einen kurzen Schimmer der Vernunft, als eine Gruppe von Leuten in Einverständnis und Frieden zusammenarbeitete und einen Zustand erschuf, der wohl so nahe an das Paradies herankommt, wie man es auf der Welt vorher oder nachher nicht wieder erlebt hat. Ist so eine Welt die Suche nicht wert?«


    »Es wird nicht funktionieren«, sagte Cornelius. Sein künstlicher Arm bebte vor Zorn, da der Mechanismus, 
     seit man sich an ihm zu schaffen gemacht hatte, nicht mehr in der Lage war, mit den aufwallenden Gefühlen seines Besitzers umzugehen. »So etwas klappt nie. Verdammt noch eins, ich habe das Gefühl, Sie sind wirklich verrückt.«


    »Sind Sie so sehr Ihren Vorurteilen verhaftet?« Quest schüttelte bedauernd den Kopf. »Ich sage Ihnen, wie Sie die Schreckensherrschaft in Quatérshift besiegen. Nicht, indem Sie den Komiteemitgliedern und Carlisten auflauern, sondern mit einer Gegenidee. Die Wahrheit von Camlantis wird die Welt befreien. Sie müssen sich entscheiden, wer Sie sind und wie Ihr Schicksal verlaufen soll. Wollen Sie die Schrecken der Revolution ein für alle Mal beenden – oder wollen Sie lediglich jene foltern, die Sie einst quälten?« Quest zog die Maske von Feueratem-Nick unter dem Tisch hervor. »Sind Sie Cornelius Fortune, oder sind Sie das hier? Ein Mensch, oder ein Ungeheuer?«


    »Der hier verdient mich nicht«, flüsterte die Maske. »Er ist ein Schlächter, kein Schwertkämpfer.«


    Keiner der Dienerschaft war auf die Reaktion des Gastes vorbereitet. Cornelius schob den Tisch so heftig zurück, dass sich eine Suppenterrine über das Glas der Aussichtsplattform ergoss.


    »Mein Gesicht!« Cornelius machte einen Satz über den Tisch und versuchte Quest zu packen. »Geben Sie mir mein Gesicht zurück!«


    Die Kämpferinnen der freien catosischen Gefolgschaft, ohnehin während der ganzen Unterhaltung in höchster 
     Alarmbereitschaft, sprangen vor und rissen Cornelius zurück. Er trat um sich, zerschmetterte das Knie einer Wächterin mit seinem Stiefelabsatz und holte aus, um eine andere mit einem Schlag gegen die Luftröhre außer Gefecht zu setzen. Sie wehrte seine Bewegung ab, und ihre Kameradinnen drängten sich nun um sie, schlugen heftig mit ihren Gewehrkolben zu, bis Cornelius’ Gegenwehr unter ihren Hieben allmählich schwächer wurde. Dann stellten sie ihn wieder auf die Beine, blutig und zerschlagen, und zogen hörbar die Luft ein, als sie sahen, dass sein Gesicht sich verändert hatte. Es war eine exakte Nachbildung von Abraham Quests eigenem.


    »Die Gibbonkatz hatte Recht«, sagte Quest. »Sie sind ein Gestaltwechsler. Es ist schon erstaunlich, mit welcher Umsicht die cassarabischen Mutterschoßmagier zu Werke gehen, wenn sie sicherstellen wollen, dass die Rivalen des Kalifen unter den Klingen seiner Assassinen sterben. Und wenn ich recht verstehe, dann sind Sie dabei zur Hälfte jackalianischer Herkunft. Stellen Sie sich vor, wozu Sie in der Lage wären, wenn Ihre Eltern beide verdrehten Blutes gewesen wären. Sie wurden mit einer interessanten Gabe geschaffen, Compte de Spééler.«


    »War es nicht das, was Sie zu erschaffen hofften?«, fauchte Cornelius Abraham Quest über den Tisch hinweg an. »Einen Zwilling von sich selbst, der Ihre Träume von einem unerreichbaren Utopia träumt? Ein fügsamer Diener des Hauses Quest, der hinter Ihrer Kröte Robur herläuft und jede Vision zu ermorden sucht, abgesehen von jener, die Ihnen zuerst eingefallen ist?« 
    


    »Es ist recht beunruhigend, das eigene Gesicht derart von Wut verzerrt zu sehen, dass es Speichel auf sein Gegenüber sprüht«, sagte Quest.


    Cornelius stöhnte angesichts seiner Hilflosigkeit, während er versuchte, sich dem Griff der Soldatinnen zu entwinden.


    »Hole mich zurück, alter Freund«, zischte die Maske. »Ich werde dich stark machen. Stark genug, sie alle zu töten.«


    »Das sind Sie«, schrie Cornelius. »Das ist Ihr Gesicht! Sie geben mir meins zurück, und ich gebe Ihnen das Ihre!«


    Quest seufzte. »So sind Sie also wirklich. Das Ungeheuer beherrscht den Menschen.«


    Cornelius versuchte sich zu befreien, und beinahe gelang es ihm, sich den Händen der Kämpferinnen zu entwinden, doch er wurde sofort wieder mit einem Hagel Kolbenhiebe bedacht. Der Schmerz brachte ihn nur kurz zur Ruhe. »Sie sind das Ungeheuer, Quest. Ich habe auf der anderen Seite der Grenze schon genug von Ihrer Sorte gejagt, um Ihren Gestank sofort zu erkennen. Den Geruch einer neuen Ordnung, Blut auf den Feldern und Knochen, die überall aus dem Schlamm ragen.«


    »Bringen Sie ihn in die Zelle mit dem Laschliten zurück. Lassen Sie ihn nicht in die Nähe der Wolkenratsagentin in ihrem Kerker gelangen. Damson Beeton ist so schon gefährlich genug, auch ohne die Hilfe dieses Verrückten.«


    »Verlass mich nicht«, flehte die Maske. »Der hier ist voller Licht, und er brennt so hell. Ich muss in den Schatten atmen.«


    Fünf von den Catosierinnen waren nötig, um Cornelius wegzuschleppen. Er trat weiter um sich, und ihre vom Schimmerkraut aufgebauten Muskeln traten dick hervor, als sie ihn mit ihrer unnatürlichen Kraft überwältigten. Das imitierte Quest-Gesicht des Gefangenen war vor Wut verzerrt. »Lassen Sie mich wieder zu meinem Baum, Quest! Ich will wieder zu meinem schönen Baum, meiner Frau, und ich will mein Gesicht zurück; so voller Licht, es brennt! Sie brennen, Sie brennen …«


    Dann war er verschwunden, seine Schreie wurden auf dem Korridor draußen leiser und leiser, und als die zwei großen Türen sich wieder schlossen, schnitten sie sein zorniges Geheul mit einem dröhnenden Laut ab. Die Dienstboten machten sich nützlich, wischten das verschüttete Essen und das Blut auf, das auf das Panoramaglas geflossen war. Einer der Diener hob die umgekippte Terrine auf. »Baum … von was für einem Baum hat er da geredet?«


    Quest erhob sich vom Tisch, wischte sich die Suppe vom Hemd und legte dem Diener beruhigend die Hand auf die Schulter. »Ich bezweifle, dass wir das je herausfinden werden – oder, falls doch, dann würden wir es sicherlich nicht verstehen.«


    Er hob die Maske Feueratem-Nicks ein wenig hoch, betrachtete sie aus verschiedenen Winkeln, als ob in den geheimnisvollen Zeichen, mit denen sie bemalt war, eine Antwort stünde. Kopfschüttelnd legte er die Teufelsmaske dann auf den Tisch und verließ den Raum.


    »Und dann hat er noch die Stirn, mich für verrückt zu halten.«


     



    Amelia begann allmählich, an das verrückte Geschwätz der alten Hexe in Cassarabien und an die Prophezeiungen des Medizinmanns von Rapalaw Junction zu glauben. Wenn ihr Leben einen Sinn, einen Zweck, eine direkte Ausrichtung innerhalb des Zirkels hatte, dann waren es die Forschungsarbeiten in der seltsamen Miniaturwelt, in die sie aus den Ruinen von Camlantis am Grunde des Sees versetzt worden war. Sie riss sich zusammen. Wenn man anfing, selbst zu glauben, was die Groschenblättchen über einen schrieben, dann fing man an, unaufmerksam zu werden … und Unaufmerksamkeit bedeutete in ihrem Beruf, eine Falltür zu übersehen, die eine Grube mit aufgepflanzten Stahlpfählen verbarg.


    Amelia warf einen Blick auf Bull Kammerlan. »Der Herrscher der Daggischten scheint überzeugt zu sein, dass seine Krone hier unten ist. Schauen wir doch mal, ob wir sie finden können.«


    Bull sah sich um. »In welcher Richtung?«


    Unter der künstlichen Sonne des Landes war ihr Orientierungssinn nicht so gut wie sonst – aber ein Teil von ihr wusste trotzdem, wohin sie sich wenden musste. Das war sehr beunruhigend. Fühlten Vögel vielleicht etwas Ähnliches, wenn sie, um dem jackalianischen Winter zu entgehen, in wärmere Breiten flogen, oder nahmen sie das Gefühl für die richtige Richtung und den Drang, 
     loszufliegen, einfach so hin, ähnlich wie den Impuls zu fressen, wenn ihr Magen leer war? Am Rand des Waldes wich die pulsierende, wächserne Haut der lebenden Maschinen einem Abhang, auf dem sich Strukturen fanden, die zu schimmern schienen – eine Architektur, wie sie an der Oberfläche der Welt zuletzt vor vielen Tausend Jahren gesehen worden war.


    »Dort liegt eine Stadt«, sagte Bull, »eine ganze Stadt.«


    Amelia seufzte. »Nicht ganz.«


    Von ihrem erhöhten Punkt konnte sie den Eingang zu anderen, unerforschten Kammern unter der schwebenden, nachgebauten Sonne sehen. Was also lag dahinter? Sie konnten hier wochenlang auf Entdeckungsreise gehen, wobei Amelia befürchtete, dass ihr Körper, wenn er nichts weiter als den zuckrigen Regen bekam, eher aufgeben würde als ihr Durst nach neuen Erkenntnissen.


    Sie gingen näher auf die Stadt zu, die vor ihnen lag, und die Gebäude schimmerten, wenn sich ihre Perspektive änderte – aber was war das für eine Architektur! Sie genügte den Anforderungen von Kunst und Konstruktion gleichermaßen, und sie war aus winzigen Lebensfünkchen entstanden und dann nach lange schon verlorenen Prinzipen der Harmonie aufgepäppelt worden, in perfektem Gleichgewicht aus Raum und Licht. Sie war nicht dazu angelegt, den Betrachter zu überwältigen, wie die extravaganten Paläste in den reicheren Vierteln von Middlesteel, aber auch nicht nach den Gesetzen reiner Notwendigkeit gestaltet, wie die von Armut gezeichneten 
     Elendsquartiere der Hauptstadt. Diese organische Stadt besaß Bögen und Kurven, die das Wohnen so natürlich erschienen ließen, als lebte man in einem Wald. Die kurzen Darstellungen solcher Orte in Kristallbüchern konnten nicht wirklich wiedergeben, wie es war, wenn man tatsächlich durch diese Prachtstraßen schritt.


    Bull Kammerlan fasste mit der Hand durch die Wände eines der geschwungenen Türme, dessen Seiten flackerten, als seine Finger durch das Material hindurchglitten. »Eine Geisterstadt! Aber ich kann die Oberfläche fühlen.«


    Amelia legte ihre Hand auf eine Mauer, und der Turm erschauerte, als ihre Finger vollständig hindurchgriffen, während sie weiterging. Es war, als hielte sie ihre Hände in einen Wasserfall, aber auch sie fühlte die Oberfläche  – eine harzige Verbindung, Eichenholz, das mit den Eigenschaften eines synthetischen Metalls versehen worden war, während es heranwuchs. Ganz natürlich, aber so hart wie der Rumpf eines Dampfritters. »Diese Geister erinnern sich. Die Projektion enthält die Erinnerung an das, was einst einmal war.«


    »Projektion?« Bull sah sich vorsichtig um. »Das hier ist eine Zauberlaternenvorführung?«


    »Nein«, sagte Amelia sehnsüchtig. »Der Zauber verschwand schon vor langer Zeit. Das hier ist das, was von einem Traum übrig blieb. Leider habe ich inzwischen stark den Eindruck, dass es sich um meinen eigenen Traum handelt.«


    »Es gibt keine Menschen in dieser Projektion«, sagte Bull. »Was ist der Sinn einer Stadt, wenn es keine Leute gibt?«


    »Das ist mir auch schon aufgefallen.«


    Amelia sagte nicht, dass die Geister dieses Ortes es nicht ertrugen, sich an das Fehlende zu erinnern, an eine ganze Zivilisation, die den Zenit all dessen darstellte, was die Menschheit je erreicht hatte – eine Million oder noch mehr, die sich selbst geopfert hatten, damit ihr Vermächtnis nicht in falsche Hände geriet.


    Sie führte Bull durch die nachgiebigen Erinnerungen dessen, was einst gewesen war. Alle Mängel der Perspektive wurden dadurch aufgefangen, indem sich die Stadt um sie herum stets neu erbaute, sie über Boulevards schreiten ließ, die sich einmal majestätisch über der Oberfläche des Ataa-Naa-Nyongmo erhoben hatten, vorbei an flussbreiten Aquädukten, die sich unter Schwebebahnen dahinschlängelten, durch Gärten, in denen abstrakte Skulpturen sich von der Schöpfung eines Künstlers in die eines anderen verwandelten; ein kubistischer Körper hob eine Tänzerin in die Luft, bevor er sich in ein Gewirr von Kugeln verwickelte, die vielleicht einen Vogel darstellten und dann zu einer Explosion verschmolzener Pyramiden wurde.


    Die Geister hielten sie zum Narren. Sie wollten ihr nichts Böses, so viel schien klar, aber sie versuchten zu verbergen, was im Herzen dieser Erscheinung lag. In diesem Mittelpunkt, der sie zu sich rief. Sie hatte einen schrecklichen Verdacht, was sie dort finden und welche 
     Entscheidung dort von ihr verlangt werden würde. Diese Kammer war nicht groß genug, um auch nur den tausendsten Teil dessen zu umfassen, was einst Camlantis gewesen war. Es war ein Irrgarten, der sich ständig neu um sie herum formierte und versuchte, seine wahre Natur zu verbergen.


    »Das genügt nicht«, sagte Amelia. Sie hätte am liebsten geweint. Alles, was sie mittels der kaputten Bruchstücke der Vergangenheit, für die sie ihren Hals riskiert hatte, je hatte erahnen können, alles war wahr. Die Camlantiker hatten ihr Leben als Kunst gelebt. Ihr Himmel war nicht von den tödlichen Rußwolken der Dampfmaschinen verdunkelt, sondern gefüllt mit den zarten Nebelschleiern der Türme, die Regenwasser in unschätzbare Energiereserven umwandelten, und es gab Straßen, die ihre Kraft allein aus dem endlosen Licht der Sonne zogen. All dies war verloren gewesen, bis jetzt.


    Sie änderte ihre Richtung, vertraute ihrem inneren Kompass innerhalb all der unbezahlbaren Einblicke, die sie in diese lang verlorene Kultur bekommen durfte. Die Geister von Camlantis verwandelten sich in noch mehr Straßen und Szenerien, immer schneller, und versuchten, sie von den kleinen Gässchen und Hinterhöfen wegzulocken, auf die sie nun zuhielt. Amelia ignorierte die Erscheinungen, die ihr nun eine Arena mit kontrolliertem Mikroklima zeigten, in dem die Geschöpfe der verschwundenen Wetterkünstler ihre Darbietungen vor einem leeren Stadion präsentierten. Dann lenkten sie ihren Blick auf einen großen Platz, in dem zahllose 
     regenbogenfarbene, sich drehende Schirme schwebten, die neugierige Reisende in die Luft heben und sie mit einem einfachen Befehl zu jedem Ort innerhalb der Stadt bringen konnten. Doch ganz gleich, welche Wunder ihr noch gewahr wurden, sie wollte nicht mehr abbiegen. Als ob sie spürten, dass sie in dieser Hinsicht fest entschlossen war, gaben die Geisterwesen auf und öffneten ihre Architektur, um einen weiteren Platz zu offenbaren, in dessen Mitte sich ein Turm befand, der von leuchtenden Spiralen umgeben war, die sich langsam bewegten.


    »Endlich«, sagte Amelia, »etwas Echtes.«


    Sie näherte sich dem Turm, der daraufhin begann, im Boden zu versinken. Lichtbänder zuckten zur immer weiter hinabsinkenden Spitze des Turms hinauf, und die ganze Stadt rund um sie herum ging unter, als ob Camlantis von einer Flut überspült wurde. Als das letzte bisschen Licht in die Spitze des Turms gesaugt worden war, enthüllte die schwindende Beleuchtung eine Krone, die dem Stirnreif glich, den der Daggischtenherrscher getragen hatte. Diese hier besaß eine weitere Eigenheit, die Amelia und Bull sofort auffiel – ein rotes Juwel von der Größe eines Hühnereis, das in der Mitte des Kopfschmucks glitzerte. Die Stadt um sie herum war verschwunden. Nur der Turm war noch da, mittlerweile zu einer Säule geschrumpft, die ungefähr bis zur Höhe ihrer Schultern emporragte.


    »Einen so großen Rubin habe ich noch nie gesehen«, zischte Bull. »Der allein muss ein ganzes Königreich wert sein.«


    »Nun, und warum auch nicht?«, erwiderte Amelia. »Das Juwel birgt in sich eine ganze Welt. Dieses Ding hat die Vision von Camlantis projiziert.«


    Bull sah sich um und stellte offenbar erst jetzt fest, dass um sie herum alles verschwunden war. Sie standen auf einem flachen Plateau und blickten auf den Maschinenwald zu ihren Füßen.


    Bull streckte die Hand aus, um die Krone von der Säule zu nehmen, aber Amelia schlug ihm auf die Finger. »Fallen bedeuten Schatz, aber das gilt genauso umgekehrt.«


    Vorsichtig betrachtete sie nun die Säule und suchte nach Gewichtssensoren und anderen Auslösern. Sie konnte nichts dergleichen sehen, aber schließlich hatte die camlantische Gesellschaft ein so hohes wissenschaftliches Niveau erreicht, von dem ein normaler Jackalianer nur träumen konnte. Es konnte einen Wärmeauslöser geben, ein Lichtgitter – vielleicht sogar Sensoren, die auf ihrer Wirklichkeitsebene gar nicht existierten. Und welche Fallen würden Pazifisten konstruieren, um einen uralten Projektor zu schützen? War dies das Geheimnis, das der Daggischtenherrscher seit Jahrhunderten zu lösen versuchte? Wenn das Juwel die Erinnerungen von Camlantis in seinem schimmernden Inneren barg, enthielt er vielleicht auch die gegenwärtige Position der zerstörten Stadt am Himmel?


    »Dann nehmen besser Sie den Edelstein«, schlug Bull vor. »Die Türen hier öffnen sich ja auch für Sie und nicht für mich.«


    »Ich weiß nicht. Diese Krone ist unbezahlbar. Wir können sie nicht einfach den Daggischten übergeben.«


    »Vergessen Sie doch diese Viecher. Wir nehmen sie für uns.« Bull grinste so gierig, als ob man ihm die Schlüssel zur Stadt Middlesteel überreicht hätte. »Was für ein verdammt riesiges Juwel.«


    »Es ist kein Rubin«, sagte Amelia. Jetzt, da sie in seinem Licht badete, wusste sie, was es war. Das Juwel erleuchtete sie, gab ihr Nahrung. »Es wuchs aus einem winzigen Informationssamen heran. Fühlen Sie nicht die Energie, die von ihm ausgeht? Es ist die rohe Information, ein Juwel absoluten Wissens, zu einer Detailfülle komprimiert, die ein ganzes Universum in sich eingeschlossen hat – im Vergleich damit sind die Kristallbücher der Camlantiker wie eine Seite Text, die mit einem Griffel in eine Wachstafel geritzt wurde.«


    »Dann wird uns Abraham Quest dafür bezahlen«, folgerte Bull. »Selbst wenn es nicht die Position von Camlantis am Himmel verrät, er wird uns trotzdem dafür belohnen. Diese Camlantiker sind genau wie alle anderen Blödmänner, die nach ihnen kamen – nur Ego und Selbstdarstellung. Sie konnten es nicht ertragen, die Welt zu verlassen, ohne irgendwo ihr Zeichen an eine Wand zu schmieren, damit wir später wissen, dass sie mal da waren und was sie geleistet haben. Sie wissen, was das hier ist, oder nicht? Das ist die Anleitung, die Ihr reicher Krämerfreund für seine perfekte, friedliebende Gesellschaft gesucht hat, und er wird schon reichlich Kohle ausspucken, um sie in die Hände zu 
     bekommen. Und das wird er verdammt nochmal auch müssen.«


    Amelia starrte ihren Waffenbruder angeekelt an. Die Geldgier des Sklavenjägers war eine Beleidigung für alles, wofür die uralte Zivilisation stand, die dieses Wunder geschaffen hatte.


    Er bemerkte ihren Blick. »Hören Sie schon auf, Süße. Quest kriegt sein Juwel, und Sie können für den Rest Ihres Lebens die Informationen studieren, die darin enthalten sind. Und das Lob von den anderen Bücherwürmern einstreichen, die nicht wollten, dass Sie über ihre Universitätsflure rennen.«


    »Ich hoffe, dass sie im Daggischtenschwarm jackalianische Münzen nehmen«, sagte Amelia, »denn dorthin wird man uns zurückverfrachten, wenn wir damit wieder an die Oberfläche kommen. Kein Wunder, dass der Schwarm die Krone will. Die Camlantiker haben vermutlich Blutbegrenzer bei ihrer Zucht verwendet, um zu verhindern, dass die Vorfahren der Daggischten sich wild vermehrten. Und die Informationen darüber, wie man diese Begrenzungen aufhebt, liegen in diesem Juwel. Stellen Sie sich vor, die Daggischten verfügten über das Wissen cassarabischer Mutterschoßmagier  – keine Grenzen mehr für die Ausbreitung des Schwarms, und sie könnten ihre Drohnenarmeen Hunderte von Meilen über Liongeli hinaussenden, Jackals vereinnahmen, Quatérshift, die catosischen Stadtstaaten und Kikkosico. Und all unsere Stärke würde in die ihre einfließen, eine Nation nach der anderen – bis alle 
     auf dem Kontinent zu ihren Sklaven gemacht worden sind.«


    »Also, was wollen Sie tun?«, fragte Bull. »Die Krone hier unten lassen? Sie haben doch gesehen, wie geduldig die Daggischten sind – ungefähr so wie ein Kampfhund mit einem Knochen. Sie werden es immer wieder versuchen und immer neue Tauchboote konstruieren. Meine Besatzung haben sie schon vereinnahmt – sie wissen demnach jetzt schon mehr über Tauchboote als zuvor. Früher oder später werden sie ein paar andere menschliche Forscher schnappen und ihr Glück mit denen versuchen. Wer weiß, ob die anderen nicht einfach sagen, wir nehmen das Juwel und geben es unserem alten Baumkopf? Der Schwarm weiß außerdem, wie unsereiner tickt. Da nimmt man sich eine Mutter oder einen Vater, hält die Kinder als Geiseln und sorgt so dafür, dass die Eltern hier runtergehen und die kostbare Krone bergen.«


    »Das sagen Sie nur, weil es Ihrer Gier gelegen kommt«, sagte Amelia.


    »Vielleicht. Aber Sie wissen auch, dass es wahr ist. Alles, was die Krone von den Daggischten trennt, ist ein Krater voller Wasser. Früher oder später kommt der Schwarm bis hier runter. Wir müssen die Krone nehmen und uns nach Jackals durchschlagen. Entweder schnappen wir sie uns jetzt, oder die Jungs vom alten Baumkopf holen sie sich später.«


    »Sie haben gesagt, wir könnten ihren Saatschiffen mit unserer Tauchkugel nicht entkommen.«


    »Da hatte ich ja auch die Krone noch nicht«, sagte Bull. »Wir schleichen uns an ihnen vorüber. Was Schleichfahrten angeht, kenne ich ein paar Tricks, die diese laufenden Bäume und ihre moosbewachsenen Sklaven erst noch lernen müssen.«


    Ihre Hand griff nach dem Juwel und hielt dann zögernd über der Krone inne. Wenn es ihnen nicht gelang zu fliehen, dann verdammte sie jeden und alles, was ihr in Jackals lieb und teuer war, zu einem lebenden Tod. Aber da waren noch die Saatschiffe, der Friedhof daggischtischer Tauchboote, die zerstört in den Strömungen des Sees lagen. Kammerlan hatte Recht. Wenn sie das Juwel hier zurückließen, brachten sie es nicht außer Reichweite des Schwarms, sondern zögerten das Unvermeidliche nur noch etwas hinaus, bis die Daggischten hier eindringen konnten und sich das Wissen verschafften, das sie brauchten. Das Wissen über unbegrenztes Wachstum.


    »Glauben Sie, Sie schaffen es, Hütertochter?«, raunte Bull. »Sonst gehen Sie doch einfach weg. Na los.« Er ballte die Hand zur Faust. »Lassen wir ein paar Hundert Kristallbücher hier zurück, zusammengefasst in einem Ding, das nicht größer ist als meine Hand. Lassen wir es einfach hier unten, wo es vom alten Camlantis träumt, und gehen mit leeren Händen wieder zu unserer Tauchkugel. Wir probieren natürlich trotzdem, nach Jackals zu fliehen. Und wenn wir es dorthin schaffen, na, dann können Sie wieder Töpferscherben vom Weizenstamm auf den Ebenen von Concorzia ausbuddeln, und der gute alte Bully sucht sich in Spumehead einen 
     Platz auf einem Handelsschiff und fährt für einen Ihrer Krämerfreunde zur See – dann sind wir doch auch beide glücklich.«


    Amelia versuchte, die Stimme des Sklavenjägers auszublenden. Sie musste es aus den richtigen Motiven tun. Von der Entscheidung hing zu viel ab, als dass sie anders gefällt werden konnte. Zur Hölle, verdammt. Ihre Hand schoss vor, und sie zog die Krone von dem Pfeiler. Es war immer besser zu handeln, als nichts zu tun.


    »Lassen Sie mich das Ding für einen Augenblick halten«, sagte Bull.


    »Vertrauen Sie nicht zu sehr auf Ihr Glück. Oder auf meins. Das war –« Sie bemerkte, dass die Lichtflut wieder auf den leeren Hügel zuglitt.


    » – einfach.«


    Die Welle überspülte sie, und als das Licht sie unter sich begrub, wurde der Hügel über dem Maschinenwald von den glatten, gestaltlosen Wänden der Kammer überschrieben, von der aus sie aufgebrochen waren. Nur die getrockneten Pfützen rund um die Tauchkugel deuteten an, dass überhaupt Zeit vergangen war. Amelia blickte auf ihre Hand – sie hielt immer noch die Krone mit dem beinahe gewichtlosen, eigroßen Juwel des Wissens umklammert. Waren die Jackalianer bereit für die Weisheit, die es enthielt? Bedeutete die Tatsache, dass sie es hatte nehmen dürfen, dass man sie geprüft hatte und die Jackalianer für würdig befunden waren, das kostbare Wissen der camlantischen Zivilisation zu empfangen? Denn das musste der Zweck dieser Krone, 
     dieses ganzen Ortes sein, dass die Uralten ihr Vermächtnis für jene erhalten hatten, die nach ihnen auf der Erde wandelten.


    Der Durchgang, der zu den Korridoren des Was-wäre-wenn führte, war nicht zu erkennen. Amelia widerstand der Versuchung, noch einmal zu der Wand zu gehen und zu schauen, ob man ihr ein zweites Mal Einlass gewährte. Alles, was sie aus dieser zerstörten Kellerwelt von Camlantis brauchte, war diese Krone.


    »Bereiten Sie die Tauchkugel vor«, sagte Amelia.


    Bull sah zu den Wänden. »Es gibt keinen Weg zurück in den See.«


    »Doch, den gibt es, wir können ihn nur nicht sehen, das ist alles.«


    Bull schloss das Fahrzeug auf, warf alle unbefestigten Dinge hinaus, die sich lösen und beim Herunterfallen ein Geräusch hätten machen können, und bereitete die Schleichfahrt vor. Dann trat er wieder nach draußen, um die Schrauben am Heck neu einzustellen. »Wir werden uns ganz leise bewegen, so sanft wie der Fächer einer Dame im Schauspielhaus. Gerade nur so viel, dass wir in die Strömung des Shedarkshe gelangen.«


    »Wie gut sind denn die Ortungsvorrichtungen auf einem Saatschiff?«


    »Nicht so besonders«, sagte Bull, »nach dem zu urteilen, was ich gesehen habe. Hier unten sind wir vermutlich tief genug, um ihnen zu entgehen, aber auf dem Fluss – nun ja, immerhin werden wir von der Strömung des Shedarkshe mitgerissen werden.«


    Allmählich dämmerte es ihnen, wie groß die Gefahr war, die sie auf sich nahmen. Bull war von seiner brennenden Geldgier getrieben, aber was im Namen des Zirkels trieb sie? War dies der Traum ihres toten Vaters, ihr Traum?


    »Die Daggischten sind unter Wasser nicht so schlau«, sagte Bull, der offenbar dachte, dass die Professorin sich ihre Entscheidung noch einmal anders überlegen wollte. »Sie können keine Fische oder Flussechsen in den Schwarm einsaugen, nur Landgeschöpfe oder Lufttiere. Deshalb verlassen sie sich lieber auf die Saatschiffe auf der Oberfläche des Shedarkshe als auf eine Flotte von Sliporaptoren. Vielleicht funktioniert ihre grüne Soße hier unten nicht so gut, oder vielleicht werden die Befehle vom alten Baumkopf in die Tiefen nicht so gut übertragen. Wir haben eine Chance.«


    Amelia biss sich auf die Lippe und duckte sich, um von unten in die Tauchkugel einzusteigen. Die Krone der Camlantiker lag in ihrem Schoß, so leicht, dass sie das Schmuckstück kaum spürte. Das war vermutlich das Beste, worauf sie hoffen konnten – dass die Drohnen des Daggischtenherrschers noch nicht richtig schwimmen gelernt hatten. Von einer solchen Annahme hing nun das Schicksal ihres Kontinents ab. Als Kammerlan gerade die Dampfmaschine in Betrieb nahm, überspülte das brennende Licht sie erneut und schwand dann wieder, um den kühlen, dunklen Wassern des Ataa-Naa-Nyongmo zu weichen.
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    Es war ungewöhnlich, dass die Höhle der lauernden Jäger mit einem so leisen Geräusch erfüllt war – ein Jammern, das eher zu einem Begräbnis eines Flugbruders gepasst hätte, entwich den Schnäbeln jener, die dort bewegungslos warteten. Noch ungewöhnlicher war es, dass einer der Gehilfen der großen Seherin aus der inneren Höhle schlüpfte, ohne sich die Zeit zu nehmen, die Sünden der enthüllten Zukunft in dem kleinen Becken abzuwaschen, der neben dem Heiligsten der Heiligtümer lag.


    Die vier Seher der Roten Feder sahen gleichzeitig auf, erhoben sich aus dem Schneidersitz, und der größte von ihnen entzündete die kleine Pfanne mit Schlitzhaiöl, die in der Ecke lag. Sein Schnabel öffnete sich leicht, um das Streichholz auszublasen, und dann sah er den Gehilfen mit seinen Echsenaugen an. »Die große Seherin hat wahrgesehen?«


    »Ich fürchte, ja.«


    Der Gehilfe hob die Hand, um seinen Nacken und das dort befindliche wahre Auge zu verdecken. Eine abergläubische Geste, die verhindern sollte, dass seine 
     Sichtkugel die Vision jener beeinträchtigte, die einen tieferen Blick besaßen als er.


    »Und in dem, was sie sah, was wurde dort enthüllt?«


    Der Gehilfe zögerte. Er war angesichts dessen, was man ihm aufgetragen hatte, immer noch sprachlos.


    Der Seher der Roten Feder berührte den anderen Laschliten leicht. »Ich habe nicht die Muße, mich drei Tage lang den Reinigungsritualen und Waschungen zu unterziehen, um in die Höhle der lauernden Jäger treten zu dürfen. Du musst uns berichten, was gesagt wurde. Jetzt.«


    »Ihr seid aufgefordert, in die Kammer der großen Seherin zu treten«, sagte der Gehilfe. »Ohne die Reinigungsrituale. Sofort.«


    Ihre Schnäbel klappten vor Überraschung auf. Sie sollten jene Rituale auslassen, die zu ehren man ihnen ihr ganzes Leben lang eingebläut hatte? Einfach so in die Kammer der großen Seherin treten? Kein Lied erzählte von etwas Derartigem, nicht ein einziges Mal wurde in den gedichteten Erinnerungen des Volks vom Wind so etwas erwähnt. Sie riskierten damit, ihre seherischen Kräfte auf ewig zu verderben.


    Der Gehilfe fiel nervös auf die Knie und deutete flehentlich auf den Durchgang, den sie nehmen sollten. Die vier Mitglieder der Roten Feder taten zögernd, wozu man sie aufforderte. Sie waren die Jünger der großen Seherin; welche andere Möglichkeit blieb ihnen? Der Gehilfe reihte sich hinter ihnen ein und nahm eine Fackel von der Wand, um die Dunkelheit zu verscheuchen. 
     Jedes Mal, wenn sie an einem der Meditationsbecken vorüberkamen, hielten sie kurz inne und widerstanden dem Instinkt, die uralten Rituale zu vollziehen. Den Staub der Klippen von ihren Federn zu waschen. Den Lärm in ihren Köpfen zum Schweigen zu bringen. Die Luft wurde wärmer, je tiefer sie in den Berg eindrangen, bis schließlich eine Brise wie ein Seufzer über ihre Krallenfüße strich und sich die vier Mitglieder der Roten Feder und der Gehilfe in der dunkelsten aller Höhlen wiederfanden. Die tiefe Finsternis wurde aufgebrochen vom Fackellicht des Gehilfen, das die Adern im Gestein zum Glänzen brachte, als er weiterging; Tausende von Quarzsternchen funkelten in dem riesenhaften Raum. Die vier Jünger blieben am Eingang stehen und warteten; sie fühlten sich besudelt, da sie die Reinigungsbecken nicht benutzt hatten. Der Gehilfe senkte nun seine Fackel in einen See aus Öl, und sofort stand die ganze Oberfläche in Flammen, das Licht lief die Höhlenwände empor und erhellte, hoch über ihnen, die große Seherin, die auf ihrer Stange hockend ihre Flügel ausgebreitet hatte und nun wohlig stöhnte, als die Wärme das Rheuma aus ihren uralten, hohlen Knochen vertrieb.


    »Tretet näher, Kinder der Roten Feder«, pfiff sie.


    Sie stellten sich vor dem See der Höhle in einer Reihe auf, die Flügel eingefaltet und um den Körper geschlungen, um sich vor der Hitze des Feuers zu schützen.


    »Septimoth ist gefallen!«, sagte die große Seherin, und ihre Stimme hallte von den Wänden wider.


    Die vier Seher der Roten Feder erbebten vor Entsetzen, als sie das hörten.


    »Wieso musste es ein elender Ausgestoßener sein, der ausgewählt wurde?«, stöhnte einer der Seher, als er sich wieder so weit gefasst hatte, dass er sprechen konnte. »Weshalb nicht ein Krieger der Flugbrüder? Weshalb nicht ein Kämpe?«


    »Septimoth lebt noch«, erklärte die große Seherin. »Aber er weilt in den Schatten des hellen Reiches, ebenso wie sein Gefährte aus dem Geschlecht der Menschen. Schon bald wird Verwüstung herrschen, überall – denn die Wasser des Sees der Vergangenheit wurden endlich geteilt. Unsere Zukunft entscheidet sich im Königreich jenseits der Wellen.«


    Als sie die Verzweiflung ihrer vier Jünger spürte, setzte die große Seherin hinzu: »Es gibt noch Hoffnung. Die Zukunft ist nicht klar. Beide sind wie ein bettlerhaftes Paar, auf das viele Pfade zulaufen. Ein Pfad führt zum Ende unseres Volkes, zu den schrecklichen Schloten des dunklen Windes, zum Ende aller Dinge. Der andere … der andere kann mit unserer Tapferkeit und unserem Blut noch erobert werden.«


    »Und was ist sonst noch dort, Mutter-Zukunft der Höhle der lauernden Jäger?«


    Sie deutete mit einer müden Kralle auf ihren Gehilfen. Er ging zu einer der Wände der Kammer, über einen schmucklosen Felsboden, der von den Krallenfüßen seiner vielen Hundert Vorgänger blank geschliffen war. Dort kniete er sich vor eine hölzerne Kiste und 
     schlug sie auf, um dann vier lange, in Tuch gehüllte Gegenstände auf den Boden zu heben. Als er das Tuch abwickelte, kamen Speere zum Vorschein. Lange Schäfte aus goldenem Metall, in einem Schmelzverfahren gegossen, das lange schon vergessen war, mit so scharf gefeilten Spitzen, dass es hieß, sie würden, wenn man sie gegen einen Felsblock schleuderte, ohne einen Kratzer hindurchdringen.


    Noch immer kniend reichte der Gehilfe je einen der Speere den vier Sehern der Roten Feder, als sie zu ihm traten, um ihre Gaben in Empfang zu nehmen. »Für die Berge des Nordens und den Wind, der deine Flügel wärmt. Für die Berge des Ostens und den Wind, der dich über ödes Land dahineilen lässt. Für die Berge des Südens und den Wind, der dich über die Dünen hebt. Für die Berge des Westens und den Wind, der dich übers Meer trägt.«


    Sie standen einen Augenblick da und hielten ihre Speere umklammert, überwältigt von der Größe dessen, was man von ihnen erwartete. Es gab Lieder über Zeiten wie diese. Zeiten, in denen die Speere, geschmiedet aus einem gefallenen Stern, an die Seher ausgegeben worden waren. Aber das waren uralte Lieder, so alt, dass aus den Versen durch die Wiederholung längst eine Liturgie geworden war. Zu erfahren, dass sie nun in solchen Zeiten lebten … dass sie in einer Legende lebten …


    Einer der Seher hob seinen Speer, und die anderen taten es ihm gleich, dann führten sie ihre Spitzen in 
     der Mitte der großen Höhle der Seherin zusammen. Es herrschte Schweigen, nur unterbrochen vom Lodern des Öls, das auf dem See brannte.


    »Das ist es, was es sonst noch gibt«, sagte die große Seherin, obwohl ihr diese Worte sicherlich vom Flüstern der Winde und der Gnade der Götter eingegeben wurden. »Ich habe gesprochen.« Die große Seherin schlang ihre Flügel um sich, und ihr Gehilfe erstickte das Feuer auf dem See, indem er eine goldene Decke darüberwarf, deren Fäden aus dem seltenen Sternenmetall gesponnen worden waren. Die vier Seher der Roten Feder folgten dem Gehilfen zurück ins Licht der ersten Höhle.


     



    Nun, da sie in der Dunkelheit erneut allein war, ließ die große Seherin die Leere der Zukunft ihre Seele erfüllen. »Oh, du ehrfurchtsloser Thron, oh, all die Schlauheit und die Hoffnungen der Menschen.« Eine Träne rann ungesehen vom Auge der großen Seherin und fiel in den See zu ihren Füßen. »Oh, Camlantis.«


     



    Als die vier Seher der Roten Feder den Eingang ihres Horsts vor sich sahen, begannen die geflügelten Geschöpfe zu laufen, wobei sie zwischen jedem Seher und dem nachfolgenden Läufer einen kleinen Abstand ließen. Auf der gegenüberliegenden Klippe tauchten die Köpfe einer Gruppe junger Flüggewerdender auf und sahen über den Rand, und der Schamane, der ihnen ihre Tongedichte beibrachte, ärgerte sich über die Unterbrechung. 
     Die Seher stürzten sich vom Gipfel, schossen in die Tiefe, bis ihre Flügel sich mit ohrenbetäubendem Krachen zu voller Breite auffächerten. Die Kinder stießen überraschte Rufe aus, als die goldenen Speere im Sonnenlicht schimmerten. Die urältesten Lieder ihres Volkes waren stets die, die man als Erstes lehrte, aber vielleicht verstand nur der Schamanenlehrer wirklich, welch eines Augenblicks sie gerade Zeuge wurden.


    Von den Simsen der Nester über und unter ihnen ertönten Alarmpfiffe, und mehr und mehr Flugbrüder traten aus ihren Behausungen am Berg, um zu sehen, was diese Unruhe verursachte.


    Die vier Seher der Roten Feder ließen sich von einem Aufwind erfassen und kreisten hoch über die Berggrate, bis sie ihre Formation auflösten. Nach Norden. Nach Osten, Nach Süden. Nach Westen.


    In den Krieg.
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    Bull lenkte die Tauchkugel mit einem Ruck nach steuerbord, als die Dornwaffe des Saatschiffs an ihnen vorbeizuckte und eine Spur hoch verdichteter Luftblasen hinter sich herzog. Der Daggischtenherrscher war offenbar misstrauisch geworden, als seine Gefangenen so lange in der camlantischen Unterwelt verschollen blieben. Zwei seiner jüngsten Tauchsaatschiffe hatten im Hinterhalt gelegen und auf sie gewartet, als sie aus dem Lichttor auf dem Grund des Ataa-Naa-Nyongmo kamen.


    »Ich dachte, sie wollten die Krone in einem Stück in die Hände kriegen«, brummte Bull.


    »Was auch immer in diesen Dornspitzen ist, es wird die Krone nicht beschädigen«, erklärte Amelia, die sich an ihrem Sitz festklammerte, »darauf können Sie sich verlassen.«


    »Dann also Gift«, vermutete Bull. »Dreckgas, oder ihre Variante davon.« Er ließ die Tauchkugel absinken und nutzte die Wendigkeit des kleinen Fahrzeugs, um auf die Ruinen zuzusteuern. »Das will ich nicht auf die harte Tour herausfinden.«


    Noch mehr Geschosse flogen vorüber, in einiger Entfernung allerdings, und verschwanden im Krater unter ihnen.


    »Licht aus.« Bull schloss das Beleuchtungsreservoir für die Gasscheinwerfer. »Schauen wir doch mal, wie gut ihre Peilgeräte sind.«


    »Besser als unsere.« Amelia sah konzentriert aus dem hinteren Bullauge. »Wir haben gar keine!«


    Hinter dem Glas erspähte sie die Leuchtstreifen an der Seite des Tauchboots, das ihnen folgte, eine Blutmarkierung irgendeines Unterwassergeschöpfs, das die Daggischten verwendet hatten, um diese Saatschiffkonstruktion zu erschaffen. Aufgrund seiner Größe war dieses Boot nicht besonders wendig, aber es bedeutete auch, dass es darin wesentlich mehr Luft gab, als Bull und Amelia in ihrer kleinen Tauchglocke zur Verfügung stand. Die beiden Überlebenden der Expedition hatten nur noch für eine halbe Stunde Sauerstoff; selbst wenn sie es bis in den Shedarkshe schafften, würde die Jagd den Fluss hinunter vorüber sein, noch bevor sie angefangen hatte.


    »Sie steuern diese beiden Schiffe, als hätten sie schon ein paar Rationen Grog intus«, erklärte Bull verächtlich. »Kein Wunder, dass ihre Boote da unten auf diesem Friedhof gelandet sind. Die haben überhaupt kein Gefühl für den Steuerknüppel.«


    »Halten Sie auf den Fluss zu«, rief Amelia, als wieder ein Dorn an ihnen vorüberschnellte, der diesmal vom zweiten Verfolgerschiff stammte, »sonst haben wir hier zwei Leichen im Boot!«


    Schwärme winziger Fische stoben auseinander, als ihre Tauchkugel durchs Wasser pflügte, von den walgroßen Umrissen der beiden Daggischten-Taucher verfolgt, die sich mit organischer Anmut bewegten, beinahe selbst wie Fische.


    »Wir sind fast da«, sagte Bull. »Wir sind schon in der Strömung des Flusses un –«


    Alarmiert schrie er auf. Ein dickes Tauchboot-Abwehrnetz war vor ihnen ausgelegt worden und erstreckte sich über die ganze breite Flussmündung. Bull riss die Tauchkugel herum, und die Dampfmaschinen heulten so laut auf, wie Amelia sie bisher noch nie gehört hatte. Nur einen knappen Fußbreit vor dem Drahtgeflecht konnten sie abdrehen und schossen nun an der Kraterwand entlang, vom Sog der Strömung hin und her gebeutelt.


    »Kein Gefühl für den Steuerknüppel!« Amelia verfluchte den Sklavenjäger. »Die haben nicht versucht, uns zu fangen, sie wollten uns lediglich hier hineintreiben!«


    »Diese Netze habe ich auf dem Hinweg nicht gesehen«, sagte Bull. »Wieso hat dieser blöde Baumkopf denn das gemacht? Man könnte glauben, der vertraut uns nicht.«


    »Auf dem Weg hierher wurden wir reingeschleppt, Sie Dummbeutel.« Amelia sah durch das hintere Bullauge. Die zwei Daggischtenschiffe drehten hinter ihnen ab – sie waren nur deshalb langsamer geworden, um sich nicht in den Netzen zu verfangen. »Und die Daggischten haben genug wilde Craynarbier in den Schwarm absorbiert, um die Geschichten über die Tauchboote 
     zu kennen, die Sklaven aus den Dörfern am Fluss verschleppt haben.«


    Bull lachte und wendete die Tauchkugel, bis sie ihren Verfolgern entgegensahen.


    »Was machen Sie da?«


    Bull drückte den Steuerknüppel nach vorn. »Ich greife an!«


    Amelia rannte nach hinten und steckte ihre Arme in die Kontrollhandschuhe, mit denen die Greifer draußen bedient wurden. Sie hatte durch das Aufsammeln der verschiedenen Gegenstände vom Grund des Sees inzwischen viel Übung. Mit einem Ruck drehte sie auf maximale Kraft, und die Zahnradverstärkung vermittelte den Greifern so viel Energie, dass sie im Sekundentakt zuckten, als ob sie Schüttellähmung hätten. Das sollte reichen. Die umgebauten Saatschiffe waren völlig davon überrumpelt, dass dieser Winzling plötzlich zum Angriff überging, und sie versuchten, beizudrehen und auf den Hafen zuzuhalten, aber sie hatten ihre Fahrt zu sehr verlangsamt und gerieten nun in die Abwehrnetze. Der Schatten der Tauchkugel glitt über das Fahrzeug, das ihnen am nächsten lag, und Amelia schlug mit ihren beiden Klauen heftig gegen die erleuchtete, augenförmige Geschützkuppel am Bug. Bulls Worte fielen ihr wieder ein. Sie müssen denen ordentlich was aufs Fell geben. Kurz sah sie zersplitternde Scheiben, als der Wasserdruck die Kuppel zerbersten ließ, ertrinkende Daggischtendrohnen, und dann verlosch das Licht des Tauchboots flackernd und erstarb.


    Das zweite Saatschiff hatte in ausreichender Entfernung beidrehen können, um die Heckgeschütze in Anschlag zu bringen. Zwei Dorne schossen heran, viel schneller, als sie es eigentlich hätten tun dürfen, und zogen einen Schwall aus Luftblasen hinter sich her. Bull tauchte so rasant wie möglich, aber der zweite Dorn schrammte gegen die Schiffsschrauben der Tauchkugel und riss den ganzen Maschinenraum auf. Unter Druck stehendes Dampfmaschinengas entwich zischend ins Seewasser und ließ sie herumwirbeln. Bull riss am Steuerknüppel und schlug mit der Faust auf die Armaturen, aber nichts von dem, was er tat, hatte einen Einfluss auf ihre wilden Drehbewegungen.


    »Ich werde die Tanks ausblasen!«, brüllte Bull. »Halten Sie sich an irgendwas fest und bereiten Sie sich auf ein hartes Auftauchen vor!«


    Amelia verfluchte den Sklavenjäger. Er hätte die Nerven behalten und es ihr überlassen sollen, das Tauchboot-Abwehrnetz mit den Greifern zu zerschneiden. Nun bestand ihr Notfallplan nur noch darin, zur Oberfläche hochzusteigen und um das eigene Leben zu schwimmen. An ein Ufer, an dem jeder Organismus, auf den sie stießen, im Umkreis von hundert Meilen vom Schwarm kontrolliert wurde. Während ihre Ballasttanks mit hoher Geschwindigkeit das Wasser ausstießen, bekam das Fahrzeug eine neue Richtung und propellerte sich wie ein Korkenzieher nach oben, wo es in einer Fontäne aus dem See emporschoss und dann wieder auf die Wasseroberfläche prallte. Zumindest hatte 
     die verrückte Pirouette ein Ende. Der Brennstoff der Tauchkugel entwich in die Luft. Amelia erhaschte kurz einen Blick auf die Armada von Saatschiffen, die an der Oberfläche auf sie warteten, aber das verbliebene Daggischten-Unterseeboot, das nun neben ihnen auftauchte, versperrte ihr die Sicht. Bull drehte hastig am Verschlussrad des oberen Lukendeckels und zog sich nach draußen. Amelia folgte ihm schnell, die kostbare Krone immer noch an sich gepresst. Auf dem Daggischtenboot öffnete sich langsam eine blendenartige Luke im Turm. Es war brüllend heiß, und eine Mauer gleißender Wärme senkte sich auf sie herab, nachdem sie so lange unter dem kühlen, tiefen Wasser des Sees gefangen gewesen waren.


    »Soldaten kommen«, rief Bull.


    »Das ist unser kleinstes Problem«, antwortete Amelia, die versuchte, einen sicheren Stand auf einem der Gasscheinwerfer zu finden, als ein vorüberfahrendes Saatschiff das Boot mit den Wellen seines Kielwassers zum Schwanken brachte. Sie machte sich bereit, ins Wasser zu springen, aber die Hitzewelle von den Bugkanonen des Patrouillefahrers warf sie zurück. Die Schüsse waren nicht gegen sie gerichtet, sondern gegen den Daggischten-Taucher. Das Visier über dem Flammenwerfer des Schiffs schob sich hoch, und ein Flammenstrahl leckte über den Rumpf des Tauchboots. Brennende Drohnen wurden gegen die offene Blendenöffnung geschleudert, das Tauchboot bäumte sich unter Schmerzen auf, während Brandblasen an seinem Bug hervortraten. Die 
     Patrouille umschiffte das Tauchboot und hielt auf sie zu. Amelia klammerte sich noch mehr fest, als die Bugwelle des Saatschiffs auf sie zuschwappte.


    War ein Bürgerkrieg im Schwarm ausgebrochen? Herrschte vielleicht grundsätzliche Uneinigkeit darüber, was mit der Krone zu tun war? Dann sah Amelia etwas, das sie auf einem Patrouillenboot der Daggischten niemals erwartet hätte – einen Dampfmann, einen vierarmigen noch dazu, der auf Deck stand. Eisenflanke! Sein Saatschiff glitt über den See, drängte sich zwischen die Tauchkugel und das feindliche Unterseeboot, und die Flammenspritze am Bug pfiff, als verdichtetes Zündfeuer über die gesamte Länge des Daggischtenfahrzeugs leckte. Dieses Gefährt hatte offenbar all jene Verbotsmechanismen überwunden, die normalerweise die Mitglieder des Schwarms daran hinderten, einander anzugreifen, und richtete nun in dem herrschenden Durcheinander große Zerstörung an. Überglücklich darüber, dass Amelia offenkundig noch am Leben war, verfiel Eisenflanke vorn am Bug in einen wilden Stammeskriegertanz.


    Bull entdeckte seinen Onkel, der hinter Veryann in der Kajüte stand, während das Saatschiff an der Tauchglocke längsseits ging. »Das ist wohl ein schlechter Scherz.«


    »Wer steuert dieses Boot, alter Dampfer?« Amelia warf die Lenktrosse der Tauchglocke zu Eisenflanke hinüber, damit die beiden Fahrzeuge miteinander vertäut werden konnten.


    »Billy Snow«, rief Eisenflanke zurück, während seine Augen sich wie ein Teleskop in Richtung der Daggischten-Armada bewegten, die sich in der Mitte des Sees befand und nun mit voller Kraft auf sie zusteuerte.


    Veryann sprang an Bord, noch bevor beide Schiffe direkt nebeneinanderlagen, und landete auf dem Deck der Tauchkugel. Bull trat zurück, denn nachdem er die Meuterei gegen sie angeführt hatte, erwartete er offenbar einen Angriff, aber sie ignorierte den Sklavenjäger ebenso wie Amelia und verschwand im Inneren des Fahrzeugs. Zwar machte keiner der Expeditionsteilnehmer den Eindruck, als habe er damit gerechnet, die Catosierin auf Amelias Tauchkugel springen zu sehen, aber Kommodore Black waren nun andere Dinge wichtiger.


    »Bull«, brüllte der Kommodore und holte die Tauchkugel mit einem Ruck heran, so dass sie gegen den knochigen Bug des Saatschiffs schlug. »Bull, du verräterischer Schandfleck des Hauses Dark, wo ist meine Sprite? Wo ist mein herrliches Tauchboot?«


    Bull deutete mit dem Daumen auf die Flotte des Schwarms. »Da musst du dich mit ihren neuen Besitzern unterhalten, Alter.« Er klatschte auf die Oberseite der Tauchkugel. »Aber du kannst diesen Tauchball als Ersatz zurückbekommen.«


    Eisenflanke und T’ricola mussten den Kommodore zurückhalten, damit er angesichts dieser Nachrichten nicht zu Bull hinübersprang. Amelia machte einen Satz auf das Heck des Daggischtenschiffs. »Sie haben Tauchboot-Abwehrnetze über die Mündung des Shedarkshe 
     gespannt. Die werden wir durchbrechen müssen, um hier rauszukommen.« Sie sah zur Daggischtenflotte hinüber. »Süßer Zirkel, wie viele Schiffe haben die denn? Und woher wusstet ihr d –«


    »Billy Weichkörper sagte, dass Sie hier sein würden«, antwortete Eisenflanke. »Er sagte uns, er habe Ihre Präsenz gefühlt.«


    Amelia sah den Dampfmann an, als habe er seinen Verstand verloren – wenn er ihn denn überhaupt je ganz besessen hatte. Bull sprang ebenfalls zum Patrouillenboot hinüber, achtete aber vorsichtig darauf, außerhalb der Reichweite des Kommodore zu bleiben. »Und ich fühle die Präsenz des halben Daggischtenreichs, das über uns hereinbricht.«


    Zwei laute Explosionen drangen von der Tauchkugel, und Amelia fuhr zusammen. Der Grund war nicht etwa der Beschuss durch die Daggischten. Mit einem Platschen stieß die Tauchkugel eine Metallplatte ab, die aufs Wasser krachte, und dann folgte ein dumpfer Schlag, als etwas aus dem Rumpf ihres Tauchballs schoss.


    »Eine Rakete«, sagte Eisenflanke, der die Flugbahn des Geschosses über den Himmel verfolgte.


    »Man führt in einem Tauchboot keine Raketen mit«, sagte Bull verwirrt. »Sondern Torpedos.« Er sah hoch. »Und das Geschoss da hat die Flotte verfehlt.«


    Kommodore Black erwog offensichtlich, seinen Neffen zu erwürgen, überlegte es sich dann aber anders und eilte zur Reling des Patrouillenboots. »Veryann, kommen Sie aus dieser kreuzverdammten Kugel raus. Billy, 
     du brauchst das Tauchboot nicht weiter unter Beschuss zu nehmen, es ist erledigt. Kannst du –«


    Aber Billy Snow war bereits aus der Kajüte gekommen. Ohne die Zauberklinge, die es kontrollierte, und die nun in der Hand des blinden Horchers lag, war das Saatschiff treibendes Wrack ohne eigenen Verstand.


    Amelia sah hinter ihm in die Kajüte. »Billy, was im Namen des Zirkels geht hier vor sich?«


    »Das ist eine lange Geschichte, die besser in einem weniger kritischen Augenblick erzählt werden sollte«, erwiderte Billy. »Ich bin froh, dass Sie überlebt haben, Amelia – aber nicht darüber, Sie mit diesem Ding zu sehen.« Er deutete auf die Krone in Amelias Hand.


    »Das ist es doch, wofür wir die ganze Reise unternommen haben«, sagte Amelia. »Was wir alles in den Tiefen des Sees erblickt haben, das kann ich Ihnen auf die Schnelle gar nicht beschreiben. Die Krone enthält Hinweise auf die geheime Position von Camlantis am Himmel, das fühle ich.«


    »Sie enthält viele Dinge«, sagte Billy, »aber die Position von Camlantis zählt nicht dazu.«


    »Das können Sie doch gar nicht wissen.«


    »Geben Sie mir das Ding«, sagte Billy.


    »Warum?«


    Billy streckte seine Zauberklinge aus, und die teuflische Waffe summte in der Erwartung eines neuen Kampfes. »Sie wissen, was ich tun werde. Was Sie schon längst hätten tun sollten, anstatt dieses schreckliche Ding wieder in die Welt zurückzuholen.«


    Bull stürmte auf Billy Snow los, und der Horcher trat beinahe sanft zu, wobei er Bulls linkes Bein oberhalb des Knies traf. Der Sklavenjäger brach zusammen und heulte, als habe Billy ihm das Bein abgetrennt, doch dann verfiel er in stille Bewusstlosigkeit, als der alte Horcher sich zu ihm hinunterbeugte und ihn im Nacken berührte.


    »Hast du den Verstand verloren, Billy?«, brüllte der Kommodore. »Wenn dieses Juwel ein Kristallbuch ist, dann ist es doch genau das, wofür wir diesen verdammten Teufelsfluss heraufgeschwommen sind.«


    Billy richtete nun sein Schwert gegen Black, der auf ihn zukam. »Du bist deswegen hier heraufgeschwommen. Ich kam nur mit, um dafür zu sorgen, dass ihr es nicht in die Hände bekommt.«


    »Billy«, flehte T’ricola. »Ich weiß nicht, worum es hier geht, und das ist mir auch egal, aber während wir hier streiten, kommen die Daggischten immer näher!«


    Amelia machte einen Schritt zurück. »Das Wissen in diesem Kristal –«


    »Sie sind noch nicht bereit dafür. Jackals ist dafür nicht bereit«, sagte Billy. Er nickte zu der heranrückenden Daggischtenflotte hinüber. »Und die da sind ganz bestimmt nicht dafür bereit. Geben Sie es mir jetzt. Ich möchte Sie nicht verletzen, Professor, aber ich werde Ihren Arm mit der Krone abschlagen, um dieses verdammte Ding zu vernichten.«


    »Sie können doch nicht ein Kristallbuch zerstören, Sie können doch kein Wissen zerstören! Es war mir vorherbestimmt, das hier zu finden!«


    »Prophezeiungen sind ein schlechter Ersatz für Intellekt«, sagte Billy, der drohend näher kam. »Und das Ding ist mehr als ein Kristallbuch.«


    Eisenflanke hatte versucht, sich langsam hinter Billy zu drängen, aber der Horcher drohte ihm warnend mit dem Zeigefinger. »Ich bin vielleicht blind, alter Dampfer, aber ich kenne alle Fechtfiguren Ihres Militärordens. Ihre Sprechvorrichtung hat auf mich keine Wirkung, denn mein Körper ist geschützt gegen die Frequenz, die die Dampfritter einsetzen, um andere zu lähmen.«


    »Sie also waren der Verräter auf dem Tauchboot«, sagte Eisenflanke anklagend. »Ich dachte, es sei der Neffe des Kommodore, der versuchte, uns zur Umkehr zu bewegen, aber in Wahrheit waren es Sie, der die Sabotage auf der Sprite verübt hat. Der die Gasreiniger verklebte und die Donnerechsen herbeirief, als wir Wasser nahmen …«


    »Billy«, flehte T’ricola. »Das ist doch nicht wahr?«


    »Wenn Sie nur wüssten, was auf dem Spiel steht, dann würden Sie begreifen.« Billy Snow machte einen Satz auf Amelia zu, schneller, als mit den Augen wahrzunehmen war, ließ die Finger gegen ihr Handgelenk prallen und packte die zu Boden fallende Krone. Amelia schlug mit ihrem riesigen, gorillagroßen Arm zu – dem noch unverletzten, den er ihr gelassen hatte – aber der Horcher stand nicht mehr an derselben Stelle. Sein Stiefel trat zu, und sie erfuhr am eigenen Leib, was Bull erduldet hatte. Reines Nervenfeuer fuhr durch ihr linkes Bein, und es fühlte sich an, als hätte die untere Hälfte 
     aufgehört zu existieren. Sie fiel zurück und gab sich alle Mühe, nicht zu schreien.


    »Mein Dampf wallt auf«, brüllte Eisenflanke und griff Billy an, während der Horcher damit beschäftigt war, Amelia vollends außer Gefecht zu setzen.


    Billys Zauberklinge wurde so dünn, dass sie nur noch den Durchmesser einer Nähnadel zu besitzen schien, und ohne sich umzudrehen, machte er einen Schritt zurück, und die Spitze des unglaublich dünnen Degens drang aus dem Rücken des Dampfmanns. Billy trat wieder vor, und Eisenflanke stürzte auf die Seite, klammerte sich am Schiffsrand fest und war so schwach wie ein Kätzchen.


    »Ich habe Ihre Leitungen für die räumliche Balance zerstört«, sagte Billy und vollführte eine winzige Verbeugung vor dem gestürzten Dampfmann. »Sie sollten in der Lage sein, den Schaden mittels Ihrer Selbstreparaturmöglichkeiten wieder zu richten. Allerdings nicht …« Er legte die Krone aufs Deck und verwandelte seine Zauberklinge in ein Werkzeug aus Klauen und Klingen, das durchaus geeignet schien, einen beinahe unzerstörbaren Kristall zu zerschlagen. »Nicht, bevor ich die Gelegenheit hatte, dieses dreckige Ding zu erledigen …«


    »Mein Körper«, flehte Eisenflanke. »Bitte, ich brauche die Krone, um dafür zu bezahlen, dass jemand meinen Körper von den Korruptionen der Siltempter reinigt.«


    »Nicht damit«, sagte Billy und holte zum Schlag aus. Er zögerte, als etwas, das an einen Meteor erinnerte, mit 
     einem pfeifenden Schweif aus Hitze in der Nähe aufschlug, gefolgt von einer Fontäne Seewasser, die in die Höhe spritzte. Plötzlich war das Firmament über ihnen voller feuriger Blitze, die um sie herum explodierten. Als Billy die Krone in Stücke schlagen wollte, wickelten sich ein paar schwere Bolas um seinen Bauch, und das dazugehörige Netz landete auf seinem Rücken und schimmerte wie ein Feld voller Funken. Es war, als wäre eine Mauer auf den Horcher herabgestürzt. Mit einem Stöhnen fiel er vornüber.


    Veryann hatte ihre Beine um die Luftschleuse der Tauchkugel geschlungen, und eine abgeschossene Bola-Schleuder ruhte auf ihrem Arm. »Das war zwar eigentlich dazu gedacht, eine Daggischten-Drohne zu lähmen, aber es scheint auch bei unserem sonst so ungewöhnlich fähigen Horcher zu funktionieren.«


    Amelia richtete sich mühsam auf, massierte ihr Bein, um wieder Gefühl darin zu bekommen, und versuchte, die Schmerzen in ihrem geprellten Handgelenk zu ignorieren. War denn die ganze Welt verrückt geworden? Billy Snow, der sich gegen sie wandte, und ein Feuerregen, der vom Himmel fiel? Auf dem entfernten Ufer rüttelten die Flammenwerfer der Daggischten in ihren Halterungen und erwiderten die Salve, die auf sie niedergegangen war, mit eigenen Feuerstrahlen. Die Dinge, die Amelia für Meteore gehalten hatte, tauchten nun zu Hunderten im See auf, lange Eisenkapseln, die sich wie Metallblüten öffneten, um kistenartige Landungsboote zu gebären. Sehrohre, Dampfmaschinenschlote 
     und zahnradstabilisierte Kanonen schoben sich aus dem Bug dieser Fahrzeuge, die nun wie Metallhummer ihre Scheren ausstreckten.


    Veryann sprang wieder auf das Saatschiff. »Keiner berührt Billy Snow«, warnte sie die Besatzung. »Lassen Sie ihn in diesem Lähmungsnetz. Wenn jemand versucht, ihn zu befreien, bringe ich denjenigen um.«


    Noch mehr Kapseln stießen inzwischen ans Seeufer, und dahinter, in der Daggischtenstadt, waren schwache Explosionen zu hören. Dicke Rauchwolken erhoben sich über dem Blätterdach des Dschungels von Liongeli und den verdrehten organischen Türmen der Neststadt. Nun fielen erneut Dinge vom Himmel herab: Diesmal waren es seidene Fallschirme, die sich von den Kriegsmaschinen, deren Fall sie hatten abbremsen sollen, gelöst hatten und nun wie ein Blütenregen hinter den Eroberungstruppen hertrudelten.


    Amelia beschattete ihre Augen gegen die helle Nachmittagssonne. Die Angreifer schoben sich aus dem See und auf das entfernte Ufer – pferdelose Amphibienkutschen auf ähnlichen Raupenketten, wie manche Dampfmänner sie verwendeten. Winzige Figuren kletterten von den Rücken der Fahrzeuge und schritten neben ihnen her, als sie sich langsam auf den Vormarsch machten.


    Der Kommodore trat neben Amelia, und gemeinsam versuchten sie, Eisenflanke aufzuhelfen. »Wir sind jetzt inmitten eines Krieges, in dem scharf geschossen wird, Mädel.«


    »Und ich glaube, ich weiß, wessen …« Amelia sah die catosische Soldatin voller Zorn an.


    »Ein Überfall«, verbesserte Veryann, »kein Krieg. Mit einem ganz speziellen Ziel.«


    In der Mitte des Sees löste sich die Daggischten-Armada auf und hielt auf das Ufer zu, um ihre Stadt zu schützen. Der alte Baumkopf stand wahrscheinlich kurz vor einem Herzinfarkt – etwas wesentlich Gefährlicheres als ein paar Mücken waren drauf und dran, in sein Allerheiligstes einzudringen und seine uralte Reinheit zu bedrohen.


    »Sie können die Daggischten nicht besiegen, Veryann«, sagte Kommodore Black. »Sie sind wie kreuzverdammtes Unkraut. Sie müssten ein paar Hundert Meilen Grünnetz abbrennen, um sie zu erledigen.«


    »Wir geben ihrer Art nur ein bisschen Stoff zum Nachdenken«, sagte Veryann und hob die Krone auf. »Aber jetzt in die Tauchkugel, wenn Ihnen Ihr Leben lieb ist.«


    »Was tun Sie?«, fragte Amelia.


    »Ich rette das kostbare Wissen Ihrer Krone. Wir haben nicht viel Zeit. Sie haben zwei Möglichkeiten. Entweder, Sie gehen in die Tauchkugel und überleben, oder Sie bleiben auf dem Daggischtenboot und sterben.« Sie warf sich den schlaffen Billy Snow über die Schultern. »Helfen Sie dem Dampfmann auf die Beine. Und was den da angeht«, sie deutete auf den bewusstlosen Bull Kammerlan, »den können Sie hierlassen, so wie er uns im Dschungel ausgesetzt hat.«


    »Das kann ich nicht tun«, erklärte der Kommodore. »Es gibt nur noch zu wenige von meinem Blut, als dass ich jemanden aus meiner Familie hier im Stich lassen könnte. Etwas so Schreckliches können Sie nicht von mir verlangen.«


    »Wenn er wirklich aus Ihrer Linie stammt, dann würden Sie deren Reinheit verbessern, indem Sie ihn aus der Zucht ausschließen«, sagte Veryann.


    »Sie haben vielleicht Recht, aber Ihr Volk folgt einem harten Kodex – das schwarze Schaf der Familie einfach auf dem Berg auszusetzen, so etwas kann der alte Blacky nicht.«


    Amelia humpelte zu Bull hinüber und hob den Bewusstlosen auf, wobei sie versuchte, ihr brennendes, verstauchtes Handgelenk möglichst nicht zu belasten. »Hilf Eisenflanke, Jared, ich trage deinen verdammten Neffen.«


    »Wie kann eine so mächtige Nation aus solchen Schwächlingen bestehen?« Veryann schüttelte angewidert den Kopf. »Sie machen eine Religion aus Ihrer Weichherzigkeit. Die Tatsache, dass Jackals bis zum heutigen Tag unversehrt blieb und noch nie in feindliche Hände fiel, ist eines der ewigen Geheimnisse des Lebens.«


    T’ricola und der Kommodore trugen den Dampfmann, der noch immer zahlreicher Körperfunktionen beraubt war, in die Tauchkugel. Seine Glieder zitterten, während er versuchte, genug Selbstkontrolle zurückzuerlangen, um das Saatschiff aus eigener Kraft zu verlassen.


    »Sie haben sich aber offenbar von einigen unserer Überzeugungen anstecken lassen«, sagte Amelia und deutete mit einem Nicken auf den Horcher.


    Veryann ließ Billy Snow durch die Luke hinab. »Glauben Sie, dass ich sein Leben aus Mitleid verschont habe? Ich kann Ihnen versichern, dass das nicht der Fall ist, Professorin. Auf seine Weise mag dieser alte Mann noch genauso wertvoll sein wie Ihre camlantische Krone.«


    Kommodore Black keuchte unter dem Gewicht von Eisenflanke, das zur Hälfte auf seiner Schulter lastete. »Ich habe solche Zweikampftricks schon früher gesehen, und zwar, als solche wie Billy aus dem Himmel herabkamen, um den ehrlichen Rastplatz eines alten Seefahrers, der sich von Abenteuern und Gefahren zurückgezogen hatte, in Schutt und Asche zu legen.«


    »Snow, ein Agent des Wolkenrats?« Veryanns Lippen kräuselten sich zu einem dünnen Lächeln. »Er ist kein Wolfschnapper, so viel können Sie mir glauben.« Sie warf Snows inaktive Zauberklinge in die Tauchkugel. »Schnell hinein, ich werde die Kugel versiegeln.«


    Das Innere der Tauchkugel hatte sich verändert, seit Amelia auf das Patrouillenboot der Daggischten gewechselt hatte – ein zuvor verstecktes Armaturenbrett war freigelegt worden, während ein offenes Fach rechts neben den Instrumenten jetzt ein Waffenregal preisgab. Eine Lücke zeigte die Stelle an, wo zuvor die Bola-Schleuder gelegen hatte.


    Amelia tippte gegen die Sauerstoffanzeige, die ein beinahe 
     leeres Reservoir anzeigte. »Wir werden nicht weit kommen, mit nur noch drei Minuten Atemluft.«


    »Weiter, als Sie glauben«, sagte Veryann.


    »Wir klemmen in diesem Ding wie kreuzverdammte Sardinen«, beschwerte sich der Kommodore.


    »Es wäre schon etwas mehr Platz, wenn Ihr Neffe, dieser Meuterer, nicht mit an Bord wäre«, knurrte Veryann und versetzte dem ohnmächtigen Bull einen zornigen Tritt.


    Amelia sah aus dem Bullauge. Das Saatschiff draußen drehte sich in wirren Kreisen auf einem Hydrorohr um die eigene Achse. Der Verstand des Fahrzeugs versuchte, sich wieder zu regenerieren, nachdem er nun nicht mehr von der Zauberklinge kontrolliert wurde. Aber es war hoffnungslos – zu große Teile des Schiffsgehirns waren von Billy Snows seltsamer Waffe überschrieben worden.


    Veryann hielt das kleine Sehrohr der Tauchkugel auf das entfernte Ufer gerichtet, und nach einigen Minuten nickte sie zufrieden und beschäftigte sich wieder mit den Instrumenten. Amelia übernahm nun das Periskop und drückte ihr Gesicht gegen die Sichtmaske. Die Stadt der Daggischten brannte lichterloh. Neongelber Rauch überschattete den Dunst des Angriffs, und dicke Schwaden stiegen in den Himmel. Amelia hätte es für Dreckgas gehalten, wenn nicht einige Düsen am eigenen Bug denselben Dampf ausgestoßen hätten, während sich Tränen bronzener Farbe auf den Bullaugen der Tauchkugel sammelten.


    »Wem geben Sie Signale?«, wollte Amelia wissen.


    »Die Flammenwerfer mit großer Reichweite, die die Daggischten besaßen, sind außer Gefecht gesetzt«, sagte Veryann. »Wir können uns nun sicher auflesen lassen.« Sie zog einen Hebel, und zwei Antennen, die mit einem Kabel miteinander verbunden waren, erhoben sich oberhalb der Kuppel ihres Fahrzeugs.


    »Ihre Truppen sind dort draußen«, sagte Amelia. »Ist denn in der Tauchkugel überhaupt für alle Platz?«


    »Sie haben ihren Zweck erfüllt«, sagte Veryann.


    »Erfüllt …« Amelia starrte die catosische Offizierin ungläubig an. »Sie lassen sie zurück!«


    »Unsere Verluste in der Neststadt werden nicht allzu groß sein«, sagte Veryann. »Wir waren für den schlimmsten Fall davon ausgegangen, dass die Daggischten die Krone des Pairdan in die Hände bekämen und eine komplette Besetzung der Hauptstadt nötig wäre, während wir gleichzeitig einem Angriff des restlichen Grünnetzes hätten standhalten müssen.«


    »Im Namen des Zirkels, das da draußen sind Ihre eigenen Leute!«


    »Sie werden den Heldentod sterben und ihr Leben teuer verkaufen – im Kampf gegen Geschöpfe, die unsere ganze Rasse versklaven würden, wenn sie nur könnten. Wäre das meine Aufgabe gewesen, ich hätte ein solches Ende begrüßt.«


    Amelia deutete anklagend auf Veryann. »Diese camlantische Krone sah zuletzt die Sonne, als Catosia ein bloßer Fleck auf der Landkarte war, und trotzdem messen 
     Sie ihr plötzlich eine Bedeutung bei, für die Sie sogar eine ganze Division Ihrer Truppen opfern! Sie hatten außerdem erraten, dass Billy Snow versuchen würde, die Krone zu zerstören …«


    »Gerade von Ihnen, Professorin, hätte ich erwartet, dass Sie der Belesenheit einen großen Stellenwert einräumen. Und jetzt halten Sie sich ein wenig zurück.«


    Draußen erscholl ein Heulen, das ständig lauter wurde. Gerade rechtzeitig erkannte Amelia, dass das Geräusch von den rotierenden Propellerblättern eines Luftschiffs verursacht wurde. Dann machte der Boden der Tauchkugel einen Satz, und die sieben Personen fielen der Länge nach hin, als ihr Gefährt von der Seeoberfläche emporgerissen wurde und pendelnd hin und her schwang. Bull stöhnte, als Eisenflankes totes Gewicht gegen ihn rutschte, und Amelia konnte sich gerade noch festklammern, als der Kommodore den Halt verlor und ihr entgegentaumelte. Allmählich wurde die Lage wieder stabil, und sie schwebten aufwärts. Der Rumpf eines unglaublich großen Luftschiffs wurde über ihnen sichtbar, und Kanonen in rotierenden Aufhängungen zuckten, während sie Granaten nach unten abschossen. Das Schiff bestand aus drei Aerosphären, die ein verstärkter Rahmen miteinander verband, und die mit kurzen schwarzen, an die fliegenden Fische des Shedarkshe erinnernden Stabilisierungsflügeln ausgestattet waren. Und verdammt, sie sah keine Flagge. Amelia starrte mit offenem Mund sprachlos nach oben. Es handelte sich ganz klar um ein Kriegsschiff, aber es fehlte der schachbrettartig 
     bemalte Bauch der KAM-Flotte; stattdessen war der Bug schwarz und von Kanonenluken und Motorhauben durchsetzt. In Jackals wartete der Verrätertod auf den Betreiber eines solchen Fahrzeugs. Sie sah auf den Dschungel unter sich, der immer schneller ihrem Blick entschwand. Vielleicht gab es noch irgendwo Daggischtenschützen, die über genug Intelligenz verfügten, um sie vom Himmel zu holen, aber zumindest konnte Amelia nirgendwo sehen, dass sie das Feuer erwiderten.


    Kommodore Black drängte sich an das Bullauge und versuchte, einen letzten Blick auf das Daggischtennest und sein Tauchboot zu erhaschen. »Meine Sprite, meine schöne Sprite. Sie lassen sie dort zurück.«


    »Nein«, sagte Veryann. »Eines unserer Angriffsschiffe hat Befehl, sie zu bergen. Je weniger Beispiele unserer Ingenieurskünste in die Hände der Daggischten fallen, desto besser.«


    Der Kommodore ließ sich in den Pilotensessel fallen, als er das hörte. »Mädchen, bitte sagen Sie, dass das nicht wahr ist. Wir können diesen Befehl umgehen. Mit diesem mächtigen Luftschiff können Sie die Daggischten in Stücke hauen, meine Sprite heraufziehen und in Sicherheit bringen. Dann steuere ich sie selbst bis Rapalaw Junction, mit Hilfe von T’ricola und Bull, den ich vielleicht in Beineisen legen lasse, nur um sicherzugehen.«


    »Es tut mir wirklich leid, Jared«, sagte Veryann. »Ich muss eine Division meiner besten Kämpfer zurücklassen, 
     und Sie Ihr altes Fahrzeug. Wir haben nur ein kleines Zeitfenster, in dem wir ausfliegen können, während die Flammenwerfer der Daggischten ausgehebelt sind. Wenn wir uns noch immer in ihrer Reichweite befinden, wenn sie ihre Kanonen repariert und neu bemannt haben, erwartet uns kein gnädiges Schicksal.«


    Die Haken, die sich um das katapultähnliche Dach der Tauchkugel gekrallt hatten, zogen sie jetzt in die Öffnung eines Hangars. Das Luftschiff gewann an Höhe, während sie in seinen Bauch gehoben wurden.


    »Nein«, sagte der Kommodore, und ein ungebärdiges Funkeln trat in seine Augen. »Nicht gnädiger als das Schicksal jenes verbrannten Luftschiffs, dessen Trümmer wir an den Grenzen von Prinz Doppelmetalls Reich der Verrückten fanden. Das war kein Irrläufer, der während Jackals’ letzten Krieges mit Quatérshift abgetrieben wurde, oder? Das waren Ihre Leute, die auf die harte Tour lernten, dass eine Expedition zum Ataa-Naa-Nyongmo-See auf dem Luftweg eine verdammt gefährliche Unternehmung ist. Da war es doch besser, den armen alten Blacky und seine tapferen, närrischen Freunde zu bestechen, damit sie sich für Sie auf der Sprite durch das Grünnetz schlängeln.«


    Veryann sagte nichts, doch ihr Schweigen sprach Bände.


    Amelia beobachtete, wie sie in den Luftschiffhangar gehievt wurden, hoch zwischen Gerüste und leere Abschussrampen, von denen die catosischen Gleiterkapseln gestartet waren. »Das ist kein KAM-Fahrzeug. Ist Quest verrückt geworden? Das Parlament wird ihn zum 
     Patentpiraten erklären lassen – man wird ihn für den Bau dieses verrückten Schiffs als Ausgestoßenen bis ans Ende der Welt verfolgen.«


    Veryann deutete auf die Gruppe, die im Hangar auf sie wartete. »Dort steht er, Sie können es ihm in einer Minute selbst sagen. Sie sind dem Weg gefolgt, den Ihre Besessenheit Ihnen vorgab, Professorin, und Abraham Quest folgte dem seinen. Was auch immer Sie beide diese Sache kosten wird. Wären Sie nicht von unterschiedlichem Geschlecht, dann hätte ich gelegentlich Probleme, Sie beide auseinanderzuhalten.«


    Die Tauchkugel schwenkte in eine Dockbucht ein, das Luk wurde geöffnet, und frische Luft trat an die Stelle des feuchtwarmen Gemischs, das die Expeditionsteilnehmer mit ihrem Atem erzeugt hatten. Veryann stand als Erste an Deck, dann wurden die halb bewusstlosen Eisenflanke, Bull Kammerlan und Billy Snow von der Besatzung herausgehievt.


    »Werfen Sie diese beiden hier ins Gefängnis«, sagte Veryann und deutete auf Kammerlan und Snow. »Ketten für den alten Mann, und sorgen Sie dafür, dass sie stark sind – er kann in Zauberzeit kämpfen.«


    Abraham Quest kam zu ihnen und ergriff Veryann nach Art der Catosier am Arm. »Haben Sie es?«


    Sie hielt Amelias camlantische Krone hoch. »Haben Sie je an mir gezweifelt?«


    »Es war eine so gefährliche Tat, wie ich sie noch nie von Ihnen verlangt habe.« Er sah auf die bunt zusammengewürfelte Truppe, die nun aus der Tauchkugel 
     kletterte, schweißgebadet und in zerfetzten Kleidern, die auf der langen Reise durch den Dschungel schwer gelitten hatten. »So wenige … hat es niemand von den anderen geschafft?«


    »Meine Jungs sind verloren«, jammerte der Kommodore. »Sie wurden zu lebenden Toten in den Händen der Daggischten oder zu echten, die wir in der Hölle Liongelis verrotten lassen mussten. Sie haben versprochen, mir mein wunderschönes Boot zurückzugeben, aber selbst das ist nun weg.«


    »Sie werden es trotzdem vielleicht zurückerhalten«, sagte Abraham Quest. »Da hat es schon seltsamere Dinge gegeben.«


    »Die hat es gegeben, ja«, zischte Amelia. »Wir wurden beschossen, vergast, eingesperrt, erhaschten einen kleinen Blick auf Camlantis am Grund des Ataa-Naa-Nyongmo und mussten erleben, dass sich Mitglieder der eigenen Besatzung gegen uns wandten – und all das wegen dieser Krone.«


    »Dafür muss ich mich entschuldigen.« Quest sah zu, wie die ausgestreckte Gestalt Billy Snows in einen Metallpanzer gesteckt wurde und man seine Arme in der stählernen Zwangsjacke in einem schmerzhaften Winkel festband. »Er sieht ein bisschen aus wie der Letzte, der uns verfolgt hat, meinen Sie nicht auch?«


    Veryann winkte ihre Soldatinnen heran, um Billy, während er gefesselt wurde, weiter zu bewachen. »Er könnte vielleicht ein Bruder sein, wenn man sich den Bart wegdenkt.«


    »Wer ist Billy Snow, Quest? Wer ist er wirklich?«, fragte Amelia. »Er behauptete, die Position von Camlantis würde sich im Kristallbuch der Krone nicht finden lassen.«


    »Er ist jemand ganz Uraltes, Professorin. Einer der Texte deutete an, dass etwas wie er in alter Zeit gezüchtet wurde.«


    »Welcher Text? Ich habe nichts davon geles…«


    »Sie haben nur das gelesen, was für den Erfolg Ihrer Expedition nötig war«, sagte Quest. »Das ist noch etwas, wofür ich mich bei Ihnen entschuldigen muss.«


    Diese Offenbarung ließ Amelia zornig auffahren. »Sie haben mir Dinge vorenthalten? Ich habe mein Leben für diese Krone riskiert!«


    »Und Sie werden feststellen, dass sich das Risiko gelohnt hat. Ich musste dafür sorgen, dass Ihre Leidenschaft rein blieb, Amelia. Die Wahrheit hätte Sie zweifeln lassen; Sie hätten sich vielleicht sogar geweigert, auf die Suche nach Camlantis zu gehen. Ich habe alles, was ich besaß, auf diese eine Karte gesetzt, und meine Methoden waren nicht immer so ehrbar, wie mir vielleicht lieb gewesen wäre. Manche der Geheimnisse der Kristallbücher habe ich Ihnen nicht offenbart.«


    »Welche Geheimnisse? Was im Namen des Zirkels hätte mich wohl davon abbringen können, auf die Suche nach Camlantis zu gehen?«


    »Camlantis ist genau das, wofür wir es hielten, und noch mehr, aber die letzten Tage der Stadt auf der Erde waren nicht ihre beste Zeit. Unter der Bedrohung der 
     Schwarzöl-Horde spaltete sich die camlantische Gesellschaft hinsichtlich der Frage, wie man der Invasion der Barbaren begegnen sollte. Das Kristallbuch, das ich zurückhielt, enthält Einzelheiten über ihren Bürgerkrieg.«


    Amelia klappte entsetzt der Mund auf. »Aber das kann nicht sein. Ihre ganze Zivilisation basierte auf Friedfertigkeit, sie waren gar nicht in der Lage –«


    »Sie standen vor der Ausrottung«, unterbrach Quest. »Manche Bürger hatten das Gefühl, als bliebe ihnen keine Wahl, als einen anderen Weg einzuschlagen. Diese schreckliche Entscheidung zerstörte Camlantis. Es war kein zufälliges Schwebbeben, das eine geplünderte und zerstörte Stadt traf, und ihr Aufstieg in den Himmel war auch kein edler Massenselbstmord, der verhindern sollte, dass ihr Wissen von den Barbaren missbraucht wurde. Die Camlantiker waren, was Weltensängerkunst und Geomantik betrifft, mindestens so weit wie wir heute. Camlantis wurde durch einen Bürgerkrieg zerstört. Die Kraftlinien wurden strategisch verändert, und die Stadt wurde während der Kämpfe in den Himmel geschleudert.«


    Tränen rannen Amelias Wangen hinab. »Nein!« Aber sie wusste, dass etwas Wahres in Quests Worten lag. Die Miniaturwelt unter den Wassern des Ataa-Naa-Nyongmo, die Hallen des Was-wäre-wenn, eine prophetische Warnung vor den Gefahren eines Konflikts. Das war die Warnung vom Schatten ihres Vaters, eine Ermahnung, die wahr geworden war, das war das bittere Lachen der Wüstenhexe in Cassarabien.


    »Sie haben sich selbst geopfert, sie haben eher ihr Leben hingegeben, als Gewalt anzuwenden«, hauchte Amelia.


    »Es war nur ein weiterer Krieg, Amelia, ein dummer, sinnloser Krieg und ein kleiner Fleck auf einer ansonsten völlig makellosen Weste. Die Camlantiker lebten zweitausend Jahre lang in Frieden und scheiterten erst in ihren letzten Monaten, als sie beinahe schon ausgelöscht waren – wie könnten wir sie deswegen verurteilen?« Quest hielt die schimmernde camlantische Krone hoch. »Und sehen Sie doch nur, wohin Sie Ihre Leidenschaft geführt hat.«


    Amelia deutete auf Billy Snow, den man über den Hangarboden davonschleifte. »Ich sagte Ihnen doch, er behauptete, dass die Krone nicht die Position von Camlantis enthält.«


    »Eine Halbwahrheit«, erwiderte Quest. »Die Krone enthält die Position der Stadt tatsächlich nicht. Aber dafür den Schlüssel, um ihre Tore aufzuschließen.«


    »Einen Schlüssel? Verdammt, es ist ein Schlüssel! Dann wissen Sie schon, wo Camlantis ist?«, keuchte Amelia. »Die ganze Zeit über wussten Sie es?«


    »Man könnte sagen, ich weiß, wo es nicht ist.« Quest lächelte leicht selbstgefällig. »Was in diesem Fall ungefähr auf dasselbe herauskommt.«


    »Sie sind ein echter Dreckskerl«, sagte Amelia.


    »Ich brauchte Ihr Wissen und Ihre Erfahrung«, entschuldigte sich Quest, »und ich zog es vor, nur Veryann alle Informationen zum wahren Ziel der Expedition anzuvertrauen. 
     Hätten die Daggischten sie gefangen genommen, dann hätte sie Zugang zu einem Kraut gehabt, das dafür gesorgt hätte, dass sie nicht lebend vom Grünnetz vereinnahmt werden konnte. Hätte sich der Rest Ihrer Besatzung geopfert, um das Volk von Jackals nicht in Gefahr zu bringen? Selbst die Camlantiker haben diese Prüfung am Schluss nicht bestanden.«


    »Nun, aber wir haben Ihre verdammte Prüfung wohl bestanden«, grollte der Kommodore, »jedenfalls diejenigen, die noch am Leben sind. Wir nehmen unser Geld und machen uns dann auf den Weg.«


    »Tatsächlich?«, sagte Quest. »Sind Sie denn gar nicht neugierig? Sie sind herzlich eingeladen, mit mir nach Camlantis zu reisen. Sie werden Dinge zu Gesicht bekommen, die seit vielen Tausend Jahren niemand mehr gesehen hat, und höher hinaufsteigen als jedes andere Luftschiff in der Geschichte von Jackals. Sie haben die Möglichkeit, nach den Sternen zu greifen.«


    »Das Einzige, was ich sehen will, sind die warmen Flure von Tock House«, sagte der Kommodore, »und greifen will ich lediglich nach den hervorragenden Weinflaschen, die ich in meiner Speisekammer gelagert habe. Ihre tote Stadt mit ihren toten Geheimnissen können Sie behalten, Abraham Quest.«


    T’ricola nickte zustimmend, und Eisenflanke richtete sich auf und stützte sich auf die Craynarbierin; seine Sprechvorrichtung klang nach der Selbstreparatur seiner verwundeten Systeme noch sehr dünn. »Ich hätte gern die zweite Hälfte der Zahlung, die Sie mir versprachen, 
     und möchte dann mit meinen Weichkörperfreunden gehen.«


    »Das geht in Ordnung«, sagte Quest. »Sie alle sind wegen des Geldes mit von der Partie gewesen, und wenn es das ist, wonach Sie streben, dann sollen Sie Ihr Geld haben. In dreifacher Höhe der ursprünglich vereinbarten Summe, wenn Sie wollen. Meine Besitztümer in Jackals wurden, sagen wir, aufgrund der Umstände veräußert. Das Geld allein ist derzeit die geringste meiner Sorgen.« Er sah zum Kapitän seines Luftschiffs hinüber.


    »Wir werden in zwei Tagen im Luftraum über Jackals sein, Sir. Allerdings würde ich dazu raten, nicht so niedrig zu fliegen, dass uns die Kanonen der KAM-Flotte erreichen könnten.«


    »Schieben Sie eine Gleiterkapsel auf die Rampe«, befahl Quest und wandte sich wieder an die Überlebenden der Expedition. »Wir werden Sie irgendwo abseits absetzen. Es muss niemand erfahren, dass Sie mit den verrückten Plänen eines Handelsfürsten zu tun hatten, der vom rechten Weg abgekommen ist.«


    »Das wäre mir äußerst recht«, sagte der Kommodore.


    »Und was ist mit Ihnen, Professorin?«, fragte Quest. »Das Ende unserer Reise liegt über der Tintensee. In vier oder fünf Tagen könnten Sie durch die leeren Straßen des alten Camlantis wandern und Mauern und Türme berühren, die Sie zuvor lediglich in den Bildern der Kristallbücher gesehen haben.«


    »Verdammt, Quest, Sie kennen die Antwort doch ebenso gut wie ich«, sagte Amelia.


    »Geh nicht, Mädel«, bat der Kommodore. »Über den Himmel zu segeln wie die Wolkenkönigin und dem Parlament schon allein mit dem bloßen Dasein auf die Zehen treten – das kann doch nur ganz böse enden. Das Leben einer Gesetzlosen ist nichts für dich, das kannst du mir glauben. Komm mit dem alten Blacky nach Jackals und bleib ein oder zwei Wochen bei mir in Tock House, und dann wollen wir versuchen, unsere Beteiligung an diesem peinlichen Abenteuer zu vergessen.«


    »Es tut mir leid, Jared. Ich habe alles riskiert, um diese Möglichkeit zu bekommen, um hier zu stehen – und es gibt so wenig, das zu Hause in Middlesteel auf mich wartet. Ich werde es diesen eingebildeten Affen an der Hohen Tafel zeigen – ein ganzes Luftschiff voller camlantischer Artefakte werde ich ihnen mitbringen und die Flure des Middlesteel-Museums mit den Expeditionsfunden füllen, damit sie sich ewig an ihre hochmütige Ignoranz erinnern.«


    »Ich denke, Sie haben die richtige Entscheidung gefällt«, sagte Quest.


    Amelia betrachtete die Krone von Camlantis in ihrer Hand, und der eingearbeitete Kristall schimmerte wie ein Teufelsei. Sie hatte die einzige Entscheidung getroffen, die ihr möglich gewesen war, aber was ihre Richtigkeit betraf, so hallte immer noch das spöttische Gelächter einer alten Hexe in der cassarabischen Wüste in ihren Ohren.


     



    »Ihr blöden Säcke!«, tobte Bull Kammerlan. »Ich suche eurem zweitklassigen Krämer seine kostbare Krone, und das ist der Dank?«


    Eine der Catosierinnen, die ihn in die Zelle geschleppt hatten, versetzte ihm einen heftigen Schlag unter die Achsel. »Du hast noch nicht dafür bezahlt, dass du unseren Herrn betrogen hast.«


    Billy Snow stand traurig daneben, hörte mit an, wie Kammerlan geschlagen wurde, während seine Arme von metallenen Fesseln fest an den Körper gedrückt wurden. Die Wächterin des Bordgefängnisses sah von ihrem Schreibtisch auf und betrachtete die beiden neuen Insassen. Sie hatte leere Zellen, aber es war immer leichter, die Leute zusammen einzupferchen und sie im Auge zu behalten, um herauszufinden, was sie vorhatten. Sie sah die beiden Neuen abschätzend an und deutete auf Bull. »Steckt den Meuterer zu dem Laschliten und seinem verrückten Freund.« Sie tippte gegen Billys Zwangsjacke. »Braucht der grauhaarige Kerl das hier tatsächlich?«


    »Höchste Sicherheitsstufe rund um die Uhr«, antwortete die Soldatin. »Die Erste sagt, er kann in Zauberzeit kämpfen.«


    »Selbst als Blinder?«, hakte die Gefängnisoffizierin nach. »Beeindruckend.« Schon wieder ein Problemgefangener. Sie deutete auf die Treppe, die hinter den normalen Zellen zum gepanzerten Kerker führte. »Schließt ihn zusammen mit der Wolkenratsagentin ein, sie sind ungefähr ein Jahrgang. Dann kann die Alte jemand 
     anderem davon vorjammern, dass es keinen Respekt mehr für graues Haar und viel Erfahrung gibt.«


    Bull stöhnte.


    »Der Meuterer hat die Wolkenkrankheit«, warnte eine seiner Wächterinnen. »Er hat schon vor dem Gleiterkapselhangar gekotzt.«


    »Man sollte doch glauben, dass er zumindest ein bisschen himmelsfest wäre«, meinte eine Soldatin lachend.


    »Ich bin ein Meersäufer«, fauchte Bull. »Tauchboote bewegen sich nicht so komisch, Blondlöckchen.«


    Die Gefängnisoffizierin schubste ihn zornig gegen die Eintrittsschleuse einer Zelle. »Wenn ich deinen Fußboden wischen muss, Jackalianer, dann werden wir herausfinden, ob dein Magen sich nach einer Woche ohne Essen von seiner Schwäche erholt hat.«


    Wie die Wächterin angekündigt hatte, befand sich in Bulls Zelle ein Laschlit, und die geflügelte Echse saß unbehaglich in einer Ecke, während sich ein Mann mit wild aufgerissenen Augen auf den Knien hin und her wiegte.


    »Na, Leute, wie isses? Wer von euch ist denn der Laschlit, und wer ist der Verrückte?«


     



    Im Kerker schloss sich die runde Panzertür, und Billy Snow untersuchte sein neues Quartier, indem er seine Sinneswahrnehmung verstärkte, um das Gefängnis abzutasten. Keine Gitter an der Tür, wie bei den Zellen, die er weiter oben wahrgenommen hatte; stattdessen gab es eine einzige Sichtklappe von der Größe eines Groschenheftchens, aber alles, sogar diese Luke, schimmerte 
     durch den Fluchwallschutz, der darauf lag. Und vermutlich beherbergten die Zellen weiter oben auch keine alte Dame, die vom Gewicht eines kompletten Fluchanzugs niedergedrückt wurde. Sie umkreisten einander vorsichtig, und die alte Frau brach das unbehagliche Schweigen zuerst.


    »Und wer sind Sie?«


    »Offenbar jemand, der nicht so gefährlich ist wie Sie.« Er rasselte mit den Ketten, die um seine Arme lagen. »Aber vielleicht gab es ja auch nur einen kompletten Fluchanzug an Bord.«


    Ihre Finger bewegten sich unter dem Gewicht der dicken Handschuhe, als ob sie nervös zuckten.


    Billy lächelte. »Ich bin kein Wolfschnapper.«


    »Woher wussten Sie dann, was ich signalisiert habe? Und vor allem, wie im Namen des Zirkels haben Sie mit Ihren milchigen Augen herausgefunden, dass ich einen Fluchanzug trage, oder gesehen, was meine Finger gerade tun? Ich mag ja in diesem Panzer stecken, aber ich kann noch immer eine Verbindung zum Erdenfluss herstellen, und Sie sind kein Hexenmeister – es ist kein Hauch von Hexerei in dieser Zelle zu spüren, seit Sie hereingekommen sind.«


    Billy zuckte die Achseln. »Es gibt verschiedene Formen von Magie, Damson. Sich den Kraftlinien der Erde zu bedienen ist eine, aber es gibt noch andere. Es gibt die natürlichen Kräfte, die Kräfte der Wissenschaft, selbst die Kraft des Lernens ist eine Form von Zauberei, meinen Sie nicht auch?«


    »Ja.« Damson Beeton nickte. »Ich würde sagen, dass das wohl stimmt. Wenn es um andere Menschen geht, vertraue ich immer meinem ersten Eindruck, alter Mann, und ich habe beschlossen, Ihnen zu trauen.«


    »Nennen Sie mich Billy. Billy Snow.«


     



    Veryann fand Abraham Quest im Berechnungsmaschinenraum der Leviathan. Er stand auf der Dienstbrücke und lauschte den sich drehenden Walzen der riesenhaften Rechenmaschinen, auf die er hinabblickte. Einige der Daten von dem Informationskristall, den sie aus dem See geborgen hatten, drehten sich auf diesen Walzen. Sie wurden von den Zinkern und Maschinisten des Unternehmens in die uralte Sprache der Berechnungsmaschinen, Simpel, übersetzt. Wie der Unternehmer inmitten des Ratterns und Lärmens eines solchen Ortes Ruhe fand, das hatte sie noch nie nachvollziehen können.


    »Die Schlüssel für Camlantis sind in dem Juwel dieser Krone?«, fragte Veryann.


    »O ja«, erwiderte Quest. »Drei bis vier Tage sind es noch, bevor wir dort ankommen, und wir sollten den Schlüssel haben, bevor wir dort sind.«


    »Er war schwer zu dechiffrieren?«


    »Natürlich«, sagte Quest. »Aber die Mathematik hat sich in den letzten Tausend Jahren nicht verändert, selbst wenn alles andere das getan hat. Und die Uralten wollten letztlich auch, dass ihr Vermächtnis verstanden werden kann.«


    »Von jenen, die würdig sind, in ihre Fußstapfen zu treten«, wandte Veryann ein.


    »Sie glauben, wir sind es nicht?«


    »Es gibt einen alten Mann im Bordgefängnis, der ganz offensichtlich dieser Meinung ist«, sagte Veryann.


    »So ist es wohl«, seufzte Quest. »Ja, es ist an der Zeit, dass er und ich uns einmal unterhalten.«


    »Er wird Ihnen nichts verraten«, vermutete Veryann, »und Sie sollten keinem Wort glauben, das aus seinem Mund kommt.«


    »In der Tat. Aber ich schulde es ihm, dass ich es zumindest versuche.«


    »Wo wir von Schulden sprechen«, hob Veryann wieder an, »Amelia Harsh hat darum gebeten, das zweite Kristallbuch sehen zu dürfen.«


    »Ich hatte gehofft, dass der Inhalt des Kronjuwels sie davon ablenken würde«, sagte Quest. »Darin sind genug Daten enthalten, um sie die nächsten tausend Jahre zu beschäftigen.«


    »Sie vermutet, dass Ihre beiden Kristallbücher von zwei verfeindeten Seiten während des Bürgerkriegs verfasst wurden«, sagte Veryann, »und ihre Erfahrung als Historikerin hat sie gelehrt, dass es bei jedem Konflikt zwei Seiten gibt.«


    »Dann geben Sie ihr das zweite Kristallbuch. Aber unbearbeitet. Meine Maschinen haben Jahre gebraucht, um das Material am Schluss, das von der Informationsfäule befallen war, zu rekonstruieren – diese Arbeit wird sie die nächsten drei Tage lang in Anspruch nehmen.« 
    


    »Unterschätzen Sie sie nicht«, warnte die Catosierin. »Sie ist sehr klug, und mit ihren Armen wäre sie ohne weiteres in der Lage, Sie durch ein Bullauge zu schleudern, bevor wir sie niederschießen könnten.«


    »Wenn wir Hunger und Armut und Krieg niedergerungen haben werden, dann brauchen wir eine Historikerin, die unser Zeitalter der Wunder schriftlich dokumentiert«, sagte Quest. »Selbst wenn die Hände, in denen die Feder ruht, einem Eber das Genick brechen könnten.«


    Veryann sah den Maschinenleuten unter ihnen zu, wie sie sich auf einem Netz aus Flaschenzügen und Leitseilen über den Rechenmaschinen bewegten. »In dieser Frau steckt mehr, als ich bisher erkennen kann.«


    »Sie meinen das Geschwätz des craynarbischen Medizinmanns, von dem Sie mir erzählten?«, fragte Quest mit einem Lächeln. »Ich glaube an das Schicksal, das wir uns selbst willentlich bereiten, nicht an das Werfen von Knochen oder Rädchen oder das Ausgießen magischer Tränke ins Tempelfeuer.«


    »Sie hat das Glück des Teufels.«


    »Wir sind Jackalianer«, erwiderte Quest. »Wir haben unsere Teufel abgeschafft, als wir mit unseren Göttern Schluss gemacht haben.«


     



    Der Kommodore sah sich in der Kammer um. Der offene Raum wurde von angeleinten Luftsäcken eingefasst und von den rotierenden Propellern auf der anderen Seite des Rumpfs gründlich durchgeschüttelt. Es gab ein 
     Gerüst mit einer Maschine, mit der die Auftriebskugeln geöffnet und unter Druck mit Celgas gefüllt werden konnten – Quests einzigartiger Hochsteigermischung –, aber es war vor allem der Lärm, der den Kommodore hierhergelockt hatte. Hier würden sie kaum belauscht werden – und wahrscheinlich nicht einmal entdeckt.


    »Sie wollten nicht, dass Amelia Weichkörper in unsere Pläne eingeweiht wird?«, fragte Eisenflanke.


    »Nur Sie und T’ricola«, sagte der Kommodore.


    »Ich denke, wir können ihr vertrauen«, wandte Eisenflanke ein.


    »Es ist keine Frage des Vertrauens, alter Dampfer, obwohl ich natürlich nicht so tun will, als ob ich nicht auch kurz gezweifelt hätte«, erklärte der Kommodore. »Jetzt, da wir nicht länger auf dieser verrückten Suche sind, hat Quest uns drei abgeschrieben. Aber er will immer noch, dass Amelia für ihn arbeitet. Ich habe gesehen, wie er dafür sorgt, dass immer mindestens eine von seinen Soldatinnen in der Nähe der Professorin steht und sie bewacht. Es ist immer jemand da, der darauf achtet, dass wir nicht versuchen, sie umzustimmen, was die Heimreise angeht.«


    »Also«, sagte T’ricola. »Billy Snow.«


    »Ja. Billy. Der böse, verrückte Billy Snow.« Der Kommodore nickte. »Er ist schon zweimal unter mir gefahren, hat mein Boot durch ein Minenfeld gelenkt und hat schweigend neben mir gesessen, während die Schergen des Gottkaisers versucht haben, uns mit ihren Wasserbomben an die Oberfläche zu locken. Er hat das salzige 
     Dörrfleisch mit mir geteilt und mir das Leben gerettet, und wenn Quest ein wenig mehr über Meersäufer wüsste als die Preise für den Transport einer Ladung über die Tintensee, dann wüsste er, dass wir unsere Leute nicht im Stich lassen.«


    »Aber ist er denn einer von uns?«, fragte T’ricola, und die knochige Hand ihres Manipulatorarms öffnete und schloss sich nervös immer wieder. »Er hat uns an der Oberfläche des Sees ganz schön eins verpasst.«


    »Nachdem er uns sicher durch das Grünnetz geführt hatte«, betonte Eisenflanke, der seine Sprechvorrichtung sehr leise gedreht hatte. »Dieser Stoß, mit dem er mich auf dem Saatschiff außer Gefecht gesetzt hat, war der eines Meisterfechters! Ich könnte die Zahl der Dampfkrieger, die zu einer solchen Tat fähig wären, an einer Hand abzählen. Wenn er mich hätte deaktivieren wollen, dann wäre mein Faden im großen Muster inzwischen längst abgeschnitten worden. Er hat versucht, uns nicht zu verletzen, so gut es ging, selbst als er darum kämpfte, die camlantische Krone zu zerstören.«


    »Hinter dieser ganzen Sache steckt mehr, als Quest bisher zugegeben hat«, sagte der Kommodore. Er sah T’ricola an. »Wie lange kennst du Billy schon?«


    »Ich bin jahrelang mit ihm gefahren, länger als mit jedem anderen. Aber ich wusste auch nicht, dass er in seinem Stock einen Degen versteckt hielt, und schon gar nicht, dass es sich dabei um eine Zauberklinge handelt.«


    »Ich habe einmal einen Jungen wie ihn kennengelernt«, überlegte der Kommodore laut. »Einen Irrnebler 
     mit wildem Blut in seinen Adern und einem Talent dafür, in Schwierigkeiten zu geraten. Billy ist älter, aber er hat sich stets wie eine Katze auf meinem Tauchboot bewegt – wie kein anderer Blinder, den ich vorher oder nachher je erlebt hätte. Auf einem Meersäufer anzuheuern, ist ein verdammt schlauer Weg, um unentdeckt um die Welt zu reisen. In jedem Hafen gibt es einen Matrosen, der für dich bürgt, und es gibt keine Bindungen an Land, die deine Geschichte oder deine Identität infrage stellen könnten.«


    »Unser Krämerfreund weiß, wer Billy Weichkörper wirklich ist«, vermutete Eisenflanke.


    »Nein, ich denke, Quest hat erkannt, was er ist«, verbesserte T’ricola.


    »Jedenfalls kein Wolfschnapper«, sagte der Kommodore. »Kein Agent des verdammten Wolkenrats. Nicht, wenn Veryann die Wahrheit sagt, und ich denke, in dieser Sache tut sie es.«


    »Nur zwei Leute wissen die Antwort«, sagte Eisenflanke. »Unser früherer Auftraggeber und Billy Weichkörper selbst. Von den beiden bin ich wesentlich eher geneigt, unserem alten Horcher zu glauben, nicht dem Eilblüter, der unseren Lohn gezahlt hat. Wenn Abraham Quest auch nur einmal die Wahrheit über diese Expedition durchblicken ließ, seit er mich anheuerte, dann war es vermutlich reiner Zufall.«


    »Tja, ich habe bereits darum gebeten, meinen Neffen im Bordgefängnis besuchen zu dürfen«, berichtete der Kommodore. »Veryann hat mich ausgelacht. Ich bezweifle, 
     dass wir die Erlaubnis bekämen, bei unserem Billy vorbeizuschauen.«


    »Wie machen wir es also?«, fragte Eisenflanke.


    Kommodore Black klopfte auf die Metallleitung zu ihren Füßen. »Ein Luftschiff ist gar nicht so viel anders als ein Tauchboot, wenn es auf dieser Höhe läuft, oder, T’ricola? Draußen kann man nicht atmen, und nur die gespeicherte Luft ermöglicht uns das Überleben hier drinnen. Sie müssen unten im Bordgefängnis auch Luft bekommen, oder nicht?«


    »Es könnte aber ein Aufspürsystem gegen Eindringlinge in den Luftschächten geben«, überlegte T’ricola. »Quest scheint ein ziemlich vorsichtiger Typ zu sein.«


    Der Kommodore kratzte sich den Bart. »Dann haben wir ja Glück, dass wir die beste Maschinistin, die je auf der Sprite gefahren ist, dabeihaben, um ihm einen dicken Schraubenschlüssel in sein sauberes Getriebe zu werfen.«


    »Aber ich bin zu groß, um mich durch so enge Röhren zu winden«, wandte Eisenflanke ein.


    »Dafür haben Sie zwei hervorragende Augen«, erklärte der Kommodore. »Augen wie ein Fernrohr von der Penny Street, und so empfindliche Horchbleche, dass ich vermuten würde, Sie könnten allein am Geräusch ihrer Tritte auf das Gewicht einer nahenden Schleichkralle schließen. Sie werden hervorragend dazu geeignet sein, für uns Wache zu stehen.«


    »Es wird gefährlich sein«, warnte Eisenflanke.


    »Es ist noch nicht so lange her, da hat Ihr Volk eine 
     ganze Kompanie Dampfritter in Liongeli riskiert, um einen der Ihren zu befreien. Davon abgesehen will ich die reine Wahrheit aus Billy Snow herauskitzeln.«


    »Es gibt ein altes Sprichwort«, sagte Eisenflanke, »das, wenn ich recht weiß, ursprünglich von euch Eilblütern stammt. Die Wahrheit macht frei.«


    »Nein, alter Dampfer«, widersprach der Kommodore. »In meiner Erfahrung ist es vielmehr so, dass die Wahrheit einen auf den Grund des Meeres schickt, mit einer Ankerkette um die Beine, damit man auf ewig den Mund hält. Aber ich will die Wahrheit hören, trotz alledem.«


     



    Es war genau diese Wahrheit, die auch Abraham Quest im Kopf herumging, der gerade fast genau an jenem Fleck stand, zu dem der Kommodore möglichst geheim vordringen wollte. Billy Snow wartete auf der anderen Seite der Sichtklappe und schien von der Anwesenheit des Schiffseigners ebenso wenig beeindruckt wie von dem Fluchwall, der zwischen ihnen knisterte.


    Billy deutete auf den bewegungslosen, abakusähnlichen Schirm an der Wand. »Sie hätten Ihren Radnedge-Rotator verwenden können, um mit mir zu sprechen.«


    »Das Gerät in Ihrer Zelle scheint nicht mehr zu funktionieren«, erwiderte Quest. »Obwohl meine Mechomaniker auf dem ganzen Schiff keinen Fehler in der Technik finden konnten.«


    Billy zuckte die Achseln. »Man bekommt einfach 
     keine guten Angestellten mehr, nicht wahr?« Er hob die Arme, die sich ihrer Fesseln entledigt hatten. »Die Leute haben mich noch nicht einmal ordentlich angekettet.«


    »Tatsächlich ist es so, dass ich normalerweise sehr wohl gute Angestellte bekomme«, sagte Quest. »Wenn Sie Ihren Bart abrasierten, Mister Snow, und sich Ihr Haar einen Ton dunkler färbten, dann sähen Sie einem Mann, der mich vor knapp einem Jahr zu töten versuchte, zum Verwechseln ähnlich.«


    »Offensichtlich ist ihm sein Vorhaben nicht gelungen.«


    »Offensichtlich.«


    »Was ist passiert?«


    »Nachdem der Assassine tot war, ließen meine Freunde in der Blutsabteilung von Greenhall seine Probe durch ihre großen Berechnungsmaschinen laufen. Sie machten daraufhin eine interessante Entdeckung: Zum einen gab es keinen Eintrag, der darauf hindeutete, dass er ein Bürger Jackals war, zum anderen rann offenbar eine bisher völlig unbekannte Blutzusammensetzung durch seine Adern.«


    »Vermutlich also ein Ausländer«, sagte Billy.


    »Die Probe war einigen in Jackals vorkommenden Blutgruppen zwar nicht völlig unähnlich, aber einzigartig genug, um als Anomalie gewertet zu werden. Als eine einmalige Anomalie.«


    Billy sah zu Damson Beeton hinüber, die vom Gewicht des Fluchanzugs niedergedrückt in der Ecke ihrer 
     Zelle saß. Sie vermittelte perfekt den Anschein, dass sie die Unterhaltung überhaupt nicht interessierte. »Anomalien kommen vor.«


    »Das ist wohl wahr«, sagte Quest und nickte. »Es werden beispielsweise Maultiergeschöpfe geboren, wenn man einen Menschen mit einem Greifer oder einem Craynarbier kreuzt.«


    »Craynarbier und Greifer gehören zur menschlichen Rasse«, sagte Billy. »Sie wurden lediglich von ihrer Umwelt auf besondere Weise geformt, und der Fluss des Lebens gestaltete ihre Körper nach einem anderen Muster.«


    »So steht es in unseren wissenschaftlichen Abhandlungen«, sagte Quest. »Aber nun scheint es, als sei mein Möchtegern-Assassine keine einmalige Anomalie mehr, sondern eine, die es zweimal gibt. Und meine medizinischen Mitarbeiter bekamen beinahe einen Herzinfarkt, weil Ihre Blutzusammensetzung nicht nur so ähnlich ist wie die des toten Schurken, der mich im letzten Jahr zu ermorden versuchte, sondern völlig identisch – nicht einmal Zwillinge sind sich so gleich.«


    Billy zuckte die Achseln. »Die Welt ist klein. Wie groß ist die Chance, dass so etwas passiert?«


    »Ich habe gerüchteweise gehört, dass etwas Derartiges in Cassarabien vorkommen kann, wenn Mutterschoßmagier Kopien der Lieblingsfrauen des Kalifen erzeugen, nachdem ihre Unsterblichkeitsdroge bei den Mitgliedern seines inneren Kreises ihre Wirkung verloren hat.«


    Billy blies die Backen auf wie ein Frosch. »Ich habe etwas zu helle Haut, um zu den Kindern des Kalifen zu zählen.«


    »Sie mögen ja so aussehen wie jemand von uns«, sagte Quest. »Aber die Zusammensetzung Ihres Körpers ist so komplett unterschiedlich, dass Sie einer völlig anderen Art angehören könnten – wie ein Laschlit oder Dampfmann.«


    Billy lächelte und bewegte seine Finger an der Seite der metallenen Zwangsjacke, in die man ihn gesteckt hatte. »Ich fühle mich doch sehr wie ein Mitglied der menschlichen Rasse.«


    »Hätte es irgendeinen Sinn, wenn ich einen meiner Weltensänger hierherbestellte, um Sie einer Wahrheitsprüfung zu unterziehen?«


    »Nun, es wäre sicherlich ein netter Zeitvertreib«, meinte Billy.


    »Und dann könnte man es mit anderen Befragungen versuchen. Von der Sorte, auf die sich meine Freundin Veryann und ihresgleichen spezialisiert haben.«


    »Ich bin sicher, dass sie sehr erfahren ist«, sagte Billy. »Aber diese Techniken funktionieren nur bei Leuten, die nicht in der Lage sind, ihre Schmerzrezeptoren willentlich abzuschalten. Ich nehme an, darüber sind Sie sich bereits im Klaren, wenn Sie einen von meiner Sorte letztes Jahr gefangen genommen haben.«


    »Wieso?«, fragte Quest. »Wieso wollen Sie nicht, dass ich Camlantis erreiche?«


    »Weil ich glaube, dass Sie wissen, was dort oben ist«, 
     antwortete Billy, »und selbst, wenn es nicht so wäre, würde ich vermutlich trotzdem versuchen, Sie aufzuhalten.«


    »Sie glauben, ich bin noch nicht bereit?«, fragte Quest.


    Billy nickte. »Sie. Jackals. Der Kontinent, das ganze verdammte Menschengeschlecht.«


    »Wir brauchen es«, betonte Quest. »Wir brauchen Ihr Wissen.«


    »Ein Messer kann das Werkzeug sein, mit dem man Gerste schneidet und die Familie ernährt«, erklärte Billy. »Es kann aber auch das Werkzeug sein, das man seinem Nachbarn in die Kehle rammt, bevor man ihm die Felder stiehlt. Vertrauen Sie mir, Abraham Quest, niemand von Ihnen ist schon so weit.«


    »Wenn Sie nicht wollen, dass jemand die Tür aufschließt, wieso haben Sie dann einen Schlüssel unter die Matte gelegt?«, fragte Quest.


    »Weil man Bücher nicht verbrennt«, antwortete Billy. »Aber ebenso wenig gibt man seine Bücher kleinen Kindern, damit sie darin herumkritzeln. Man gibt ihnen sein Wissen dann weiter, wenn sie weise genug sind, um das Geschenk zu würdigen.«


    »Und Sie können entscheiden, wann wir alt genug sind?«


    »Das tun Bibliothekare gemeinhin«, sagte Billy.


    »Tja, wie schade, dass Sie hier unten eingesperrt sind«, sagte Quest, »während wir draußen herumlaufen und die Regale plündern.«


    »Wirklich sehr schade.«


    »Es überrascht mich, dass ich nicht weiteren von Ihren Leuten begegnet bin«, sagte Quest.


    »Es gab nur sieben von uns, und wie Sie ja festgestellt haben, sind wir leider äußerst sterblich.«


    »Etwas mehr als das, denke ich doch«, sagte Quest.


    »Unser Mittel gegen das Altern wurde erst in den letzten Tagen von Camlantis fertig entwickelt, und damals gab es den Bürgerkrieg und die Angriffe der Barbaren, die uns leider sehr ablenkten.«


    »Das kann nicht leicht gewesen sein. Die ganzen Jahre immer weiterzumachen, während alle um Sie herum früher oder später den Zirkel entlangschritten.«


    »Man ist ein Fels im Bach, an dem das Wasser vorüberströmt«, sagte Billy.


    »Und Sie sind zum Überleben gemacht. Sie sind fähig, Gewalt auszuüben.«


    »Die Friedfertigkeit beruhte größtenteils auf gesellschaftlicher Prägung und Meditation; nur ein sehr kleiner Teil der camlantischen Gesellschaft wurde durch Bluttechnik geschaffen.«


    »Trotzdem«, sagte Quest.


    »Ich wurde geschaffen, um Zugang zum Teil des Gehirns zu erlangen, den das Menschengeschlecht schon seit langem unterdrückt – den Teil jener Schlange, jener uralten Echse, die in uns allen lauert, jenes Teufels, der sich in unserer Seele verbirgt und auf Gewalt, Mord, Vergewaltigung und Hass drängt. Es war die reine Ironie  – wir bekamen die Blutmarkierung für diese genetische Umkehrung von dem größten Psychopathen unserer 
     Zeit, Diesela-Khan. Eine Haarprobe, die uns einer unserer Herolde überbrachte.«


    »Er war doch nur ein kriegerischer Barbarenfürst«, sagte Quest. »Sie hätten in der Lage sein sollen, ihn aufzuhalten.«


    »Die camlantischen Werkzeuge zur psychologischen Massenmanipulation hatten eine fatale Schwäche: Sie funktionierten wesentlich besser, wenn die Stämme nicht wussten, welche Technik wir anwandten. Das Ende kam sehr schnell, nachdem Diesela-Khan eine unserer Expertengruppen zur passiven Verteidigung gefangen nahm und die Druiden der Horde mit gegenkulturellen Störmanövern begonnen. Unsere Verbündeten und die Pufferstaaten brachen einer nach dem anderen weg, bis nur noch wir selbst übrig waren.«


    »Welch eine Ironie«, zeterte Quest. »Wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte, um die Dinge zu ändern, ich würde es tun. Ein einziges Luftschiff dieser Art und eine Kompanie Rotröcke, und ich könnte die Schwarzöl-Horde ausradieren.«


    »Was verlorenging, ist verloren«, sagte Billy. »Alle Dinge gehen einmal zu Ende.«


    »Wie auch das Zeitalter der Dunkelheit, das wir seit dem Fall von Camlantis erduldeten?«


    »Sie kennen den Preis, den es kostet, es zu beenden …«


    »Ich kenne ihn«, gab Quest zu.


    »Dann sind Sie nicht würdig, den Schlüssel zu besitzen.«


    Quest tigerte über den Flur. »Zumindest einige Ihrer Leute waren anderer Meinung. Vielleicht sogar die Mehrheit. In einem Bürgerkrieg wird stets eine Seite als Rebellen abgestempelt – und ich vermute, Ihre Schöpfer zählen zu der Minderheit, die aufbegehrte. Sie waren auf der Seite der Rebellen … auf der Seite der Gewinner.«


    »Niemand gewinnt bei einem Krieg, Jackalianer«, sagte Billy. »Es gibt nur Verluste in verschiedenen Größenordnungen, und es gab keinen größeren Verlust als den der Camlantiker.«


    Quest lächelte. »Aber Sie bekamen die Möglichkeit, die Geschichte der Gewinner zu schreiben, nicht wahr? Ich sehe die Spuren Ihrer Hand überall. Das edle Volk von Camlantis – die große pazifistische Nation, die Massenselbstmord beging, damit ihr Vermächtnis nicht in die falschen Hände fiel.«


    »Die Geschichte ist tatsächlich wahr. Jedenfalls in gewisser Weise«, sagte Billy.


    »Auf sehr entfernt gewisse Weise, würde ich sagen. Ich habe Ihre Kristallbücher gesehen, alter Mann. Die von Ihrer eigenen Seite und die der anderen.«


    »Verdammte Dinger«, fluchte Billy. »Ich habe mehr von denen versteckt, als ich mich überhaupt erinnern will. Von allen Büchern mussten Sie ausgerechnet diese finden. Wieso nicht die Gedichtaufnahmen eines selbstbezogenen Kindes finden, das gerade mit der Schule fertig war?«


    »Noch ein letztes Mal«, sagte Quest. »Werden Sie mir helfen, den Schlüssel für Camlantis zu dekodieren?«


    »Nein.«


    Quest zuckte die Achseln und sah den Flur hinab. Es war Zeit, dass er sich verabschiedete. »Ich werde ihn auch ohne Sie herausfinden. Ihr Volk hat ihn sehr gründlich kodiert, aber ein Code ist dazu da, dass man ihn knackt.«


    »Sie sind ein sehr schlauer Mensch, das sehe ich wohl.«


    »Schlau genug für diese Aufgabe.« Quest schickte sich an zu gehen. »Obwohl Sie blind sind, sehe ich, dass Sie Pairdans Augen haben.«


    »Kinder wurden in der damaligen Zeit nicht dem Zufall überlassen«, sagte Billy. »Wir haben ein wenig von all unseren Eltern mitbekommen. Wir wuchsen in Gläsern heran, so wie die Wissenschaft es vorgab. Ich denke, ich habe etwa dreißig Prozent meiner Körpermerkmale von Pairdan geerbt.«


    »Demnach sind Sie ein Bastard, nehme ich an«, bemerkte Quest.


    »Ja«, sagte Billy, »das haben wir gewissermaßen gemeinsam. Abgesehen davon, dass Sie sich selbst erschaffen haben.«


    Betrübt darüber, dass Billy nicht bereit war, ihm die Geheimnisse von Camlantis zu enthüllen, schüttelte Quest den Kopf und verschwand.


    »Sie sind ein interessanter Kerl«, sagte Damson Beeton, als sie wieder mit Billy Snow allein war. »In Ihnen steckt mehr, als man auf den ersten Blick ahnt.«


    »Ich nehme nicht an, dass der Wolkenrat weitere Agenten in Quests Luftschiffflotte eingeschmuggelt hat?«


    »Nein«, erwiderte die alte Dame, »ich glaube, er hat uns alle enttarnt.«


    »Dann sind wir erledigt«, sagte Billy. »Dann sind wir ganz und gar erledigt.«


     



    In den Berechnungsmaschinenräumen der Leviathan hob einer der Zinker nervös den Stapel leerer Lochkarten und ließ sie in den Schlitz der schreibmaschinenähnlichen Vorrichtung sinken, bevor er über die Tasten strich und auf sein Glück vertraute. Diese letzten Anweisungen würden entweder die Arbeit des vorherigen Tages bestätigen und sie weiterbringen (vielleicht sogar bis ans Ende, aber das wagte er nicht zu hoffen), oder sie ganz an den Anfang zurückwerfen.


    »Die Maschinen überhitzen sich«, rief eine Stimme von oben. Es war einer der Schmieröler, der junge Oberländer, der an den Seilen der Dienstbrücke hing. »Die Walzen laufen so schnell, sie könnten zerbersten.«


    »Wir müssen die Umdrehungen gleichmäßig halten«, erwiderte der Zinker. »Wir sind ganz nahe dran. Das kann ich fühlen.«


    »Das sagst du schon den ganzen Nachmittag«, beklagte sich der Schmieröler. »Wir brennen langsam auf.«


    »Dann führt mehr kalte Luft von draußen zu«, befahl der Zinker. »Nehmt besseres Öl. Aber sorgt dafür, dass sich die Walzen weiterdrehen.«


    »Wir nehmen jetzt schon Spezialöl«, sagte der Schmieröler. »Die Berechnungsmaschinen können das nicht mehr aushalten.«


    Es stimmte. Ein Geruch nach brennendem Bier zog durch den Raum. Die Maschinisten versetzten das Öl mit dem guten Zeug aus den Kneipen von Jackals und schworen, dass Gerstensaft aus einer Maschine, die länger auf Überlast laufen musste, eine bessere Leistung herausholte.


    »Nur noch ein kleines bisschen länger«, murmelte der Zinker. Seine Finger glitten über die Tastatur, gaben die genialen Formeln ein, die sich der Meister auf dem Oberdeck hatte einfallen lassen, und die Symboltasten gaben mit befriedigendem Ruck nach; das Lochmuster auf den Karten wurde immer komplexer. Zwar arbeitete er nicht mit einem selbst entworfenen Programm, sondern war lediglich ein Erfüllungsgehilfe für das Genie von Abraham Quest, aber dennoch erforderte das, was er hier tat, besondere Fähigkeiten. Seine Finger schienen zu glühen. Seine Übersetzung der Formeln war dafür verantwortlich, ob sie am Ende scheitern oder Erfolg haben würden. Das Heulen der Maschinen unter ihm wirkte wie Adrenalin, sorgte für die nötige Dringlichkeit, setzte ihn unter den Druck, den er brauchte, um seine beste Arbeit zu liefern.


    Einer der Hauptmaschinisten kletterte aus der Grube, um die Bedenken des Schmierölers noch einmal vorzubringen, aber als er den Zinker bei der Arbeit sah, hielt er sich zurück. Er hatte Erfahrung. Er verstand etwas von den besonderen Fähigkeiten, die dort oben gerade zum Einsatz kamen – im Gegensatz zu dem jungen Oberländer-Dussel, der von seinen Seilen baumelte, 
     und der aus den Kannen an seinem Gürtel Öl auf den Boden kleckern ließ.


    Mit einem letzten Schlag auf die Tastatur hob sich die Lochkarte aus ihrem Schlitz, emporgezogen von einem automatischen Arm. »Da«, zischte der Zinker. »Schiebt das ins System.«


    Einer der Botenjungen schnappte sich die Karte und eilte davon.


    »Vorsicht, mein Junge«, rief ihm der erfahrene Maschinist nach. »Kautschuk reißt leicht, wenn man es zu hart hineindrückt. Mehr Eile und weniger Hast!«


    Der Zinker sah den Papierausdruck durch, der auf dem Kartenstanzer verblieben war. Jetzt war es zu spät, um Fehler im Code zu beheben, aber er überprüfte seine Arbeit trotzdem. Er hätte einen Partner haben sollen, der seine Werke auf logische Ungereimtheiten durchsah, aber es gab im Hause Quest nur wenige, die den Einfällen des Meisters folgen konnten. Im Zinkergeschäft sagte man oft, der Unterschied zwischen dem viertbesten und dem fünftbesten Kodierer läge darin, dass der fünftbeste auf die Arbeit des viertbesten sehen und keine Zeile von dem, was dort geschrieben stand, begreifen würde. Wenn man so hoch flog, flog man einsam.


    In der Tiefe der Grube änderten die Berechnungsmaschinen ihren Ton, als das Donnern der sich drehenden Walzen sich den neuen Anweisungen anpasste. Nur wenige Laien hätten überhaupt einen Unterschied bemerkt, aber jeder in diesem Raum hörte sofort, dass jetzt eine ganz neue Hymne gesungen wurde. Der Zinker 
     klopfte nervös auf seinen Schreibtisch und wagte es nicht aufzustehen. Alle unverarbeiteten Daten aus dem Kronenkristall, die den Schlüssel ausmachten, waren mühsam kopiert und umgeschrieben worden. Welche Auswirkungen würde es haben, wenn in diesen Daten die Fehlerquote zu hoch lag? Keine guten. Keine produktiven, so viel war sicher.


    Das Grollen wurde lauter, und Warnrufe erklangen, denn einige der Berechnungsmaschinen liefen nun völlig auf Überlast, öliger Rauch drang nach oben, und die Walzen knirschten unter der Belastung, während sich die Schmieröler mit ihren Seilzügen hastig über den Gefahrenpunkten versammelten.


    »Seht mal«, rief einer der Maschinisten. »Der Radnedge-Rotator!«


    Der Bildschirm begann sich zu bewegen, und die abakusähnlichen Steinchen glitten von links nach rechts.


    »Wer hat denn die Bildschirmausgabe eingeschaltet?« , brüllte der Zinker. »Wir brauchen einen Papierausdruck, Papier! Wir fahren hier doch keine Lagerhausinventur!«


    Einer der Männer legte gerade noch rechtzeitig einen Schalter um, und die erste der Ergebniskarten fiel in einen Sammelkasten, während eine Papierspule unermüdlich surrte, um die Sicherheitskopie der Daten aufzuzeichnen. Der Zinker schnappte sich die Ergebniskarte und seufzte erleichtert. Die Anfangssymbole waren in gültigem Format gehalten. Dies war die erste der vielen Karten, die hier ausgeworfen werden würden. 
    


    »Sorgt dafür, dass die Leerkarten nicht zusammenkleben«, ordnete der Zinker an. »Und schickt eine Nachricht an den Meister. Die Schlüsselcodierung, die den Zugang zu Camlantis gewährt, wurde dechiffriert. Sagt es ihm. Sagt ihm einfach, die Tore stehen offen …«
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    Billy«, zischte der Kommodore. »Billy Snow, bist du da drin?«


    Ein Gesicht erschien auf der anderen Seite der kleinen Sichtöffnung, wobei das Schimmern des Fluchwalls die Züge verzerrte. »Was machst du hier, Jared Black? Unsere Zelle wird in zehn Minuten erneut überprüft!«


    »Ich weiß«, flüsterte der Kommodore. »Ich habe beobachtet, wie diese verdammte catosische Jungfrau hier immer wieder patrouilliert hat, während ich hinter einem Lüftungsschlitz steckte und zwischen den Mauern dieses Gefängnisses so eingeklemmt war wie Hackfleisch in einer Pastete.«


    T’ricola schlich an ihm vorbei und hielt Wache am unteren Ende der Treppe, die zu den verstärkten Zellen führte. Ihre Ohren und die feinen Härchen an ihrem gepanzerten Hinterkopf bebten von der Anstrengung, jeden Hinweis auf das Nahen der Wächterinnen sofort zu erfassen.


    Billy schüttelte den Kopf. »Wenn Sie euch hier unten erwischen …«


    »Oh, Billy, wir haben eine Menge riskiert, um zu dir durchzudringen. Wir haben uns wie winzige Ratten durch diese verdammten Schächte gequetscht, wurden von Ventilatoren fast in Stücke gehauen und haben uns durch Gänge gedrängt, so eng, dass man nicht einmal ein Schachtmädchen hätte hineinschicken wollen. Ein paar waren so vereist, dass wir uns mit Meißeln durcharbeiten mussten, und andere waren verdrahtet mit Fallstricken und hässlichen kleinen Vorrichtungen, die Quest sich ausgedacht hat. Aber nichts davon hat den alten Blacky und deine tapferen Bordkameraden zurückhalten können.«


    Hinter Billy erklang die Stimme einer älteren Frau. »Wer ist da?«


    »Ein Narr«, erwiderte der Horcher, »der gekommen ist, um sich für mich umbringen zu lassen.«


    »Ah, sie haben dich immerhin mit weiblicher Gesellschaft versorgt«, erklärte der Kommodore zwinkernd. »Dann sind sie ja doch nicht so gehässig, wie es den Anschein hatte. Was uns angeht, wir lassen keinen der Unseren zurück, sonst wären wir nicht besser als Quest und seine Bande abtrünniger Fabrikarbeiter.«


    »Du musst wieder verschwinden«, wiederholte Billy. »Dein Händchen für Schlösser kann an dieser Tür nichts ausrichten. Verglichen damit war unser Käfig im Dschungelreich der Siltempter mit dem Riegel einer Spieldose gesichert.«


    »Sag das nicht, Billy. Bisher hat mein Genie noch niemals versagt, und so clever Quest auch sein mag, er versteht 
     doch mehr von Hauptbüchern als von Zylindern und Fluchwällen.«


    »Vielleicht«, sagte Billy. »Aber wir werden hier mit Sicherheit nicht herauskommen, bevor die Zelle das nächste Mal überprüft wird.«


    »Verzage nicht«, sagte der Kommodore. »Ich werde es schon knacken.«


    »Es stehen viel wichtigere Dinge auf dem Spiel. Mein Schicksal hat sich entschieden, aber für das Menschengeschlecht mag es noch immer Hoffnung geben. Ihr müsst nach Jackals zurückkehren und Hilfe holen.«


    »Wer soll denn so hoch fliegen, dass er Quests monströse Flotte erreicht?«, flüsterte der Kommodore. »Die KAM verfügt nicht über Luftschiffe, die ihn auf dieser Höhe verfolgen könnten.«


    »Ich rede nicht davon, die Admiralität zu alarmieren«, sagte Billy. Er deutete auf die Frau, die mit ihm die Zelle teilte. »Sondern ihre Leute. Ich weiß, dass du schon mit ihnen zu tun gehabt hast, mit diesen schwarzen Aerosphären, die ebenso hoch aufsteigen können wie Quests Luftschiffe.«


    »Dann ist sie eine kreuzverdammte Wolfschnapperin?« Der Kommodore trat erschreckt einen Schritt zurück. »Bitte mich nicht darum, mich mit dem Wolkenrat in Verbindung zu setzen, alter Freund. Nachdem ich bei ihnen angeklopft habe, wird es keine Stunde dauern, bis sie meine armen, leidenden Knochen in eine Zelle gesteckt haben werden, die nur halb so groß ist wie diese hier, aber hundert Mal sicherer.«


    Billy seufzte. »Ich weiß alles über dein königliches Blut, Jared – oder sollte ich sagen, Herzog Samson Dark. Aber hier geht es um eine viel wichtigere Angelegenheit. Meine Zellengenossin kann dir einige Passwörter sagen, Passwörter, die den Rat wirksam davon abhalten werden, einen alternden Royalisten einzusperren. Hör mich an. Ich muss dir eine Geschichte erzählen. Die wahre Geschichte des alten Camlantis, auf fünf Minuten zurechtgekürzt, damit dir genug Zeit bleibt, dich wieder in den Lüftungsschacht zu quetschen.«


    Der Kommodore lauschte, und allmählich dämmerte ihm die schreckliche Wahrheit. Er würde die verdammten Hunde des Wolkenrats tatsächlich kontaktieren müssen. Es stand einfach zu viel auf dem Spiel. Es ging nicht anders.


     



    Amelia sah auf. Der Assistent von Quests Team brachte wieder ein Ries übersetzter Papiere. So musste es sein, wenn man zum Mitglied der Hohen Tafel ernannt worden war und eine Armee von Schreibern und Untergraduierten jede Bewegung, die man tat, beobachtete  – und die langweiligen Arbeiten übernahm, das Abschreiben und Übersetzen und Recherchieren und Nachschlagen in staubigen Folianten, die sie zu Hause nur nach beantragter Erlaubnis und tagelanger Wartezeit überhaupt hätte einsehen dürfen. Sie dankte dem Jungen und bemerkte, dass er, als er eintrat, jemanden mitgebracht hatte – Kommodore Black.


    »Jared.« Sie sah auf die Reiseuhr, die auf einer Ecke ihres Arbeitstisches stand. »Ist es wirklich schon so spät?«


    »Für uns ist es Zeit zu gehen, Mädel. Wir sind fast schon über Jackals’ Grenzen hinaus und beinahe über der Tintensee.«


    »So viele Tage sind vergangen?« Sie war derart in ihre Arbeit vertieft gewesen, dass sie kaum hätte sagen können, ob es außerhalb des Luftschiffs gerade Tag oder Nacht war.


    Die catosische Wachsoldatin ließ einen weiteren Mitarbeiter Quests herein, und der Junge umklammerte ein Bündel Kabel, als wollte er einen Blumenstrauß auf den Schreibtisch der Professorin legen. »Wir haben den Fehler im Kristallbuchleser gefunden und repariert. Es war ei –«


    Amelia schickte ihn mit einer Handbewegung weg. »Danke. Ich komme in einer halben Stunde hinunter in den Leseraum.«


    »Du könntest immer noch mit uns kommen«, sagte der Kommodore. »Du könntest binnen einer Stunde wieder auf der herrlichen, festen Erde von Jackals stehen.«


    Etwas Drängendes lag in den Worten des Kommodore, etwas, das ihr seltsam unangebracht erschien. Amelia fiel es zwar auf, aber sie schrieb es ihrer überreizten Fantasie zu, die ihr inzwischen Streiche spielte. Wie lange hatte sie nun schon gearbeitet? Zwischendurch hatte sie immer einmal wieder für ein Stündchen an ihrem Schreibtisch geschlafen. Es gab so viel zu tun, so 
     viel musste geklärt und gelesen und ihrem Gehirn eingetrichtert werden. Wenn die Weltensänger doch nur die Möglichkeit besessen hätten, ihrem Kopf ebenso übernatürliche Kräfte zu verleihen wie ihren Armen!


    »Mein Platz ist hier, Jared. Die eigentliche Expedition beginnt jetzt erst.«


    »Ich habe mein wunderschönes Boot zurückgelassen«, sagte der Kommodore. »Bitte lass nicht zu, dass ich mich auch von dir trennen muss.«


    »Ich werde dich wiedersehen, alter Seebär. Unter ganz anderen Umständen. Das Parlament wird Quest begnadigen, sobald man dort mitbekommt, was wir oben in Camlantis entdeckt haben werden. Glaubst du, das Haus der Hüter würde es riskieren, dass einer der Stadtstaaten des Catosischen Bunds in den Besitz der Geheimnisse von Camlantis kommt? Catosia ist Jackals heute schon in vielen Bereichen der Wissenschaft einen Schritt voraus. Das Haus wird die Tatsache, dass Quest ihnen seine Versuchsluftschiffe gestohlen hat, als kleinen Streich eines kindlichen Genies abtun und ihm für seine Leistungen einen Titel anbieten, du wirst schon sehen. Du warst es doch, der mir einst gesagt hat, der Erfolg hätte viele Väter …«


    »… während das Scheitern ein Waisenkind ist«, wiederholte der Kommodore. »Meine eigenen kreuzverdammten Worte, jetzt suchen sie mich heim. Dennoch, Mädel, du solltest mit uns kommen.«


    »Ich könnte dir dasselbe vorschlagen«, sagte Amelia. »Du bist mit mir den Shedarkshe hinaufgefahren, um 
     auf die bloßen Ruinen des camlantischen Beckens zu blicken – jetzt sind wir nur einen oder zwei Tage von der größten archäologischen Entdeckung unserer Zeit entfernt, von der emporgeschleuderten Stadt selbst. Willst du das nicht miterleben?«


    »Ich bin nur wegen meines Bootes mit dir gefahren, Mädel, und es liegt jetzt auf dem Grund des Ataa-Naa-Nyongmo. Natürlich kam ich auch mit, um dafür zu sorgen, dass dir nichts geschieht, aber ich werde nun nicht mehr weiterreisen. Du würdest mich zum zweifach Ausgestoßenen machen, und der alte Blacky braucht seine verbliebenen Annehmlichkeiten, kein neuerliches Leben auf der Flucht. Die Weltensänger können mein Gesicht nicht endlos neu modellieren, sonst vergesse ich irgendwann, wer ich bin und weshalb ich überhaupt weglaufe.«


    »Dann müssen wir uns nun verabschieden«, sagte Amelia.


    »Ja, das müssen wir wohl. Ich werde T’ricola und Eisenflanke deine Grüße übermitteln.«


    »Sei vorsichtig, Jared. Eisenflanke mag behaupten, dass er bereits Erfahrungen mit einem Segelgleiter hat, aber es ist ein großer Unterschied, ob man mit einer Tragfläche aus Seide von einer Klippe des Mechanzischen Rückens springt oder ob man eine heiße Gleiterkapsel steuert.«


    Amelia fiel auf, dass Kommodore Black ihre Assistenten mit einem Blick bedachte, als hätte er es vorgezogen, wenn sie bei ihrem Abschied allein gewesen 
     wären. Seltsam, Jared war ihr zuvor nie besonders reserviert erschienen. Sie hatte miterlebt, wie der Tauchbootkommandant in einer Stammkneipe überzeugter Parlamentarier lang schon vergessene royalistische Lieder angestimmt hatte, nur um für etwas Aufruhr zu sorgen, und ohne sich allzu viel dabei zu denken.


    »Der verrückte alte Eisenflanke war bei der Kundschafterfaust«, sagte der Kommodore und versuchte gequälter, als nötig gewesen wäre, ein Lächeln zustande zu bringen. »Den könnte man aus einer der Flossenbombenluken abwerfen, und er würde auf seinen Füßen landen.«


    »Und T’ricola hat ihr hartes Exoskelett als Schutz«, sagte Amelia. »Deine Landung wird immerhin vom Gewicht von Quests Silbermünzen abgefedert, von daher wirst du auch ganz sanft nach unten gleiten.«


     



    Veryann sah zu, wie die letzte Geldkiste des Kommodore in die Gleiterkapsel getragen wurde, deren seidengefütterte Flügel von den Matrosen an den Seiten eingeklappt wurden. Die catosische Soldatin würde nicht im Hangar bleiben, wenn die drei Überlebenden der Expedition auf ihre Reise gingen – in dieser großen Höhe würde jeder ohne Atemmaske binnen einer Minute ersticken. Veryann schritt durch den Hangar und zog ihren Höhenmantel fester um sich, um sich vor der Kälte in diesen ungeheizten Schiffsbereichen zu schützen.


    »Sie müssen nun starten«, erklärte ein Hangar-Mitarbeiter dem Kommodore, T’ricola und Eisenflanke. »Wir 
     nähern uns der westlichen Grenze von Jackals. Wenn Sie es noch länger hinauszögern, dann landen Sie im Hafen von Spumehead und können nur beten, dass ein Fischerboot Ihre Lichter entdeckt, bevor es zu spät ist.«


    Kommodore Black sah Eisenflanke dabei zu, wie er in die Kapsel kletterte, um alle Vorbereitungen für den Start zu treffen, und T’ricola folgte, um die technischen Geräte zu überprüfen. Der alte Tauchbootoffizier wandte sich wieder an den Luftschiffmatrosen. »Ich sehe schon, dass Ihre Eisentaube kein Meersäuferfahrzeug ist. Wir werden versuchen, auf die westlichen Höhen zuzuhalten und der schönen See den Rücken kehren, bis wir wieder festen Boden unter den Füßen haben.«


    »Keine neuen Abenteuer mehr für Sie?«, fragte Veryann.


    »Wenn ich auf einem dieser Luftkriegsschiffe über den Himmel hätte ziehen wollen, Mädel, dann hätte ich den silbernen Schilling der KAM genommen und wäre Wolkenmaat geworden. Sie wären gut beraten, mit mir mitzukommen.«


    »Die freie Gefolgschaft hat eine Blutschuld gegenüber Abraham Quest.«


    »Dann hoffe ich, dass in Ihnen und in Ihren freien Kämpferinnen genug Blut ist, um sie zu begleichen.«


    »Wir haben diese letzte Schachpartie nie zu Ende gespielt«, sagte Veryann. »Als wir unsere Züge im Dreck des Käfigbodens machten, im Reich von Prinz Doppelmetall. Auf der Leviathan gibt es ein oder zwei richtige Schachbretter. Wer weiß, vielleicht würde ich Sie sogar 
     gewinnen lassen – und das ist ein Angebot, das ich nicht oft zu machen pflege.«


    »Sie haben einen scharfen Verstand, meine Kleine«, sagte der Kommodore, »und noch dazu die Kraft der Jugend, aber ich hätte Sie am Ende doch geschlagen.«


    »Wieso glauben Sie das?«


    »Weil Sie ein wenig zu vorhersehbar sind. Sie folgen Ihrem Soldatenkodex, aber wenn man so etwas so sehr verinnerlicht, dann muss man etwas anderes dafür aufgeben.«


    »Ich denke, auch Sie haben einen Kodex«, sagte Veryann, »auch wenn Sie so tun, als sei das nicht der Fall.«


    »Nein, meine Kleine. Für mich gibt es keinen Kodex mehr. Ich lasse mich jetzt nur noch von den grausamen Gezeiten des Schicksals herumschubsen und versuche, so gut es geht zu überleben.«


    Etwas nagte an der catosischen Offizierin. War es die Eile, mit der die überlebenden Expeditionsmitglieder das Geld in ihre Gleiterkapsel verluden? Oder war es die Steifheit im Verhalten des Kommodore, dessen Unbehagen von einem Gleiter voller jackalianischer Guineen hätte besänftigt sein sollen; es war immerhin genug Geld, um eine ganze neue Flotte von Tauchbooten auszustatten. Der Kommodore hätte bei dem Gedanken daran, den Gefahren ihrer Höhenexpedition über das Firmament zu entgehen, vor Vergnügen tanzen sollen.


    Veryann folgte ihrem Instinkt. »Bleiben Sie noch eine Weile, Jared. Sie sollten Ihren Neffen noch einmal sehen, bevor Sie abreisen. Er mag ein dreckiger Eidbrecher 
     sein, aber Sie sollten sich dennoch von ihm verabschieden, bevor Sie gehen. Quest wird ihn nach unserer Rückkehr wieder ins Bonegate werfen lassen, damit er dort den Rest seiner Strafe absitzt.«


    Der Kommodore hob die letzte seiner Geldkisten auf und schnaufte unter dem Gewicht. »Wenn Sie doch nur schon so vernünftig gewesen wären, als ich Sie vor einigen Tagen darum bat. Aber nun fliegt das grüne, fruchtbare Land von Jackals schnell unter uns dahin, und bald ist keine weiche Landung mehr möglich. Wenn ich mich von Bull verabschiedete, dann muss uns der arme Eisenflanke auf seinem Rücken zur Küste paddeln, und mein Schatz liegt dann vermutlich auf dem Meeresgrund und muss darauf warten, dass ihn ein Fischernetz an Land zieht.«


    Veryann nickte scheinbar verständnisvoll. Quest mochte die tiefe Verbundenheit, die zwischen den Besatzungsmitgliedern eines Meersäufers bestand, nicht verstehen, aber sie tat es. Es war nicht so viel anders als die Bande innerhalb einer catosischen freien Gefolgschaft. »Das ist wohl so. Aber wir haben auch das Kind Pairdans noch immer in unseren Zellen. Sie können sich von beiden gleichzeitig verabschieden.«


    »Zwei Abschiede dauern noch länger als einer.«


    Veryann gab ihren Wachposten ein Zeichen, von der Hangarschleuse vorzutreten. »Vielleicht sollten Sie sich trotzdem von ihnen verabschieden.« Eine Reihe Soldaten richtete ihre Gewehre auf die Expeditionsmitglieder. »Während Sie erwägen, mir mitzuteilen, woher Sie Billy Snows echten Namen kennen.«


     



    »Onkel Silberbart«, sagte Bull, der aufsah, als Kommodore Black, Eisenflanke und T’ricola in seine Zelle gestoßen wurden. »Ein Unglück kommt selten allein, was? Das Essen ist hier besser als der Brei, der aus den Nahrungsschläuchen in den Tanks vom Bonegate kam, aber um die Unterhaltung ist es hier nicht gut bestellt.«


    »Sind Sie ein Verwandter dieses Maulhelden?«, fragte Septimoth, der verärgert seine Federn aufplusterte. »Diese Zelle ist nicht halb so groß, wie sie sein müsste, um zwei aus dieser Familie aufzunehmen.«


    Kommodore Black sah zu der männlichen Gestalt hinüber, die hinter der Flugechse hockte und wie vom Wahnsinn getrieben mit den zermanschten Überresten ihrer letzten Mahlzeit eine komplizierte Schrift an die Wand zeichnete, dabei hustete und erschauerte, als ob er an Krämpfen litte. »Das haben Sie richtig erkannt, mein lieber Laschlit.«


     



    Turbulenzen erschütterten die Brücke der Leviathan, die nun belebter war, als Amelia sie bisher erlebt hatte. Nicht nur die leitenden Offiziere der Luftschiffbesatzung waren zugegen, auch viele Ingenieure, die sich an den zahlreichen Ausrüstungsgegenständen zu schaffen machten, die Quest zufolge den Mechanismus bildeten, mit dem er Camlantis aufschließen wollte. Einige davon erschienen Amelia seltsam vertraut – sie erinnerten sie an den Turm, den Kupferspur im Garten von Tock House gebaut hatte, um über das große Nichts hinweg zu kommunizieren. Die Arbeit überwachte der 
     seltsame Flüchtling aus Quatérshift, Robur, dessen Genie, wie Quest Amelia versichert hatte, ebenso groß war wie das des jackalianischen Fabrikbesitzers selbst.


    Eine Bö erfasste das Luftschiff, und trotz seiner enormen Masse neigte es sich zur Seite. Amelia hielt sich hastig an einem Geländer fest. Die Besatzung der Leviathan stand offenbar fester auf ihren Beinen, denn die Matrosen in ihren grün gestreiften Hemden kamen bei den Schwankungen des hölzernen Decks auf der Brücke kaum ins Trudeln. Nicht einem von ihnen war die Mütze vom Kopf gefallen; die Ingenieure hingegen rutschten haltlos herum und fluchten, während sie die letzten Einstellungen am Übertragungsmechanismus vornahmen. Die Frage war allerdings, was dieser Mechanismus wohin übertragen sollte? Vor dem geschwungenen Bogen aus Panzerglas, der sich vor den beiden Steuerrädern erstreckte, erschien der Himmel übernatürlich klar. Amelia war auf ihren eigenen Luftreisen, die sie bisher nur mit der jackalianischen Handelsmarine und im Miniatur-Aerostat ihrer Universität hatte unternehmen können, auf nicht einmal ein Zehntel der Höhe geklettert, auf der sie sich jetzt befanden. Aber trotz ihrer begrenzten Erfahrung fand sie es verwunderlich, dass es in dieser Höhe bei einem klaren, wolkenlosen Himmel derartige Windstöße gab.


    »Es ist doch nichts da draußen«, wandte sie sich an Quest, während sein Luftschiffsführer die Himmelskarten ausrollte und sie an einen seiner Wolkenmaate weitergab, um dann den Kompass wieder in den Kartentisch 
     zu schieben. »Was nützt Ihnen nun Ihr Schlüssel? Es gibt kein Schloss, in das er hier passen würde.«


    »Es ist kein Schlüssel dieser Art«, erklärte er.


    »Ach, tatsächlich? Wieso dann gerade hier?«, fragte Amelia. »Wir sind so hoch oben, dass ich die Tintensee unter uns kaum noch sehen kann.«


    »Das ist genau der Ort, an dem wir sein müssen, Amelia. Ich habe Monate Zeit gehabt, um den Inhalt des zweiten Kristallbuchs zu studieren, das mir mein Antiquitätenhändler in Middlesteel zusammen mit dem ersten besorgen konnte. Das zweite Buch enthält den Plan zur Heraustrennung von Camlantis – es beschreibt genau, wo die Gesteinsformationen durch die Energie der Kraftlinien aufgespalten werden mussten. Auch, wie viel Erdenflussenergie man konzentrieren musste, um die Schwerkraft der Gesteinsschichten unter Camlantis umzukehren und die Umlaufbahn und die Höhe zu bestimmen, auf der die Stadt später schweben sollte. Wenn man das weiß, dann kann man genau berechnen, wo am Himmel man nach der verlorenen Stadt suchen muss.«


    »Hier ist allerdings jetzt gar nichts.«


    »Dafür dient der Schlüssel in der Krone, die Sie zurückholten«, sagte Quest. »Die Stadt ist hier, aber sie wurde eingefaltet und in den Rissen der Mauern des Universums verborgen.« Er deutete auf die leuchtenden Kristalle, die aus seinen Maschinen hervortraten. »Sehen Sie einfach nur zu.«


    »Eines bereitet mir immer noch Kopfzerbrechen«, fuhr Amelia fort. »Soweit ich das beurteilen kann, schien 
     die Verliererseite im camlantischen Bürgerkrieg in der Überzahl zu sein. Die meisten Camlantiker waren offenbar dafür, die Schwarzöl-Horde direkt anzugreifen, als offenkundig wurde, dass ihre Zivilisation dem Untergang geweiht war.«


    Quest verschränkte die Arme hinter dem Rücken. »Sie wollten wirklich gegen die Barbaren kämpfen, um ihre Zivilisation zu erhalten. Ja, nach dem, was ich gesehen habe, würde ich auch davon ausgehen, dass es sich so verhielt. Die Camlantiker waren in ihren letzten Tagen sehr verzweifelt.«


    »Dennoch waren es die wenigen, die weiterhin dem Pazifismus verhaftet blieben, die ihre Stadt außer Reichweite der Horde bringen wollten, Camlantis schließlich angriffen und ihre Gegner im Bürgerkrieg ermordeten. Erscheint Ihnen das nicht als etwas pervers? Eher hätte doch die Gruppe, die den Einsatz von Gewalt befürwortete, bereit sein sollen, ihre pazifistischen Gegner niederzumetzeln, und nicht umgekehrt?«


    Die Maschinenkonstruktionen auf der Brücke begannen zu pulsieren. Es war ein unangenehmes Geräusch, das sich ständig aus dem Bereich hinein und heraus bewegte, den das menschliche Ohr wahrnehmen konnte.


    Robur trat hinzu und klopfte mit einem Klemmbrett voller Schaltbilder gegen seine Hosen. »Solche Widersprüche würden Sie besser begreifen, wenn Sie zehn Jahre in einer organisierten Gemeinschaft von Quatérshift überlebt hätten, Professorin. Die Hand, welche die größte Liebe für die Nachbarn predigt und alles Streben 
     nach persönlichen Gütern verurteilt, ist nur zu schnell bereit, sich in eine Faust zu verwandeln, um Ihre Familie mit Schlägen zur Unterwerfung zu zwingen.«


    Roburs Anwesenheit vermittelte Amelia ein ungutes Gefühl. Dieser Mann hatte etwas Seltsames an sich, eine manische Energie, die sich wie eine Aura um ihn verdichtete. Es war, als sei Robur zu allem in der Lage und würde seine Stimmung ständig wechseln. Als ob er plötzlich davonrennen, weinend zusammenbrechen oder einen Zornesausbruch haben würde, sobald er auch nur den kleinsten Anstoß dazu bekam. Er war ganz offensichtlich ein gebrochener Mann, dessen Seele in Quatérshift in Fetzen gerissen worden war und nun nur noch von einem ganz dünnen Faden zusammengehalten wurde. Amelia hatte den schrecklichen Verdacht, dass dieser Faden ihr eigener Traum von ihrem Utopia sein mochte. Was im Namen des Zirkels sagte das über ihren Traum, ihre Besessenheit aus? Im Augenblick jedoch verwandte Robur seine ganze Aufmerksamkeit darauf, Quests jüngste Schöpfung funktionsfähig zu halten.


    Plötzlich entdeckte Amelia, dass ein schwacher Funken draußen am Himmel das pulsierende Licht der Maschine auf der Brücke zu beantworten schien. Jedes Aufleuchten der vielen Gerätschaften spiegelte sich, um einen Herzschlag versetzt, in der dünnen, kalten Atmosphäre draußen.


    »Es funktioniert!«, rief Robur. »Nach all der ganzen Zeit …«


    »Wir haben beide dafür gearbeitet«, sagte Quest. »Wir wussten, dass wir Erfolg haben würden.«


    Robur beobachtete hypnotisiert das Flackern vor dem Fenster. »Ohne die transmetrischen Ventile, die Sie konstruierten, wäre das nicht möglich gewesen.«


    »Ich habe lediglich das Konzept meiner Berechnungsmaschinen überarbeitet. Die Grundlagen erschienen in einer Veröffentlichung der Königlichen Akademie vor ein oder zwei Jahren«, sagte Quest. »Erhöhen Sie die Kraft. Wir müssen genau die richtige Übertragungsfrequenz erreichen, oder der Schlüssel aus der Krone wird uns nichts nützen.«


    Robur deutete mit seinem Klemmbrett zu den Ingenieuren hinüber, und sie stellten die Rädchen und Hebel der pyramidenförmigen Vorrichtung neu ein. Der Mechomaniker murmelte nun leise vor sich hin und verlagerte sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen.


    »Ist das ein Gebet?«, fragte Amelia.


    »Ich betete einst morgens, mittags und abends zum Sonnengott«, antwortete Robur. »Darum, dass meine Familie verschont würde. Darum, dass meine Freunde überlebten. Dass sie genug Nahrung hatten. Dass ich wieder als freier Mann würde atmen dürfen. Aber meine Gebete wurden nie erhört. Nun bin ich wie ihr Jackalianer: Ich habe mir eine Religion daraus gemacht, an nichts zu glauben. Die Antwort auf Ihre Frage lautet daher, Nein, ich bete nicht. Ich wiederhole die Schlüsselsequenz für die Ventile.«


    »Es ist nicht so, dass wir an gar nichts glauben«, sagte Amelia. »Wir glauben aneinander.«


    »Ich denke, da würde es mir leichterfallen, wieder den Sonnengott anzubeten.« Robur sprang vor, als ein Dampfstrahl aus einer der Leitungen schoss, die sein Konstrukt versorgten, und drehte die Verbindung hastig zu, während seine Ingenieure eine Ersatzleitung anschlossen. Draußen wurde das Licht immer intensiver, es war nun schon fast zu hell, um es anzusehen. Robur trat stolpernd zurück. Der Dampf aus dem Leck hatte seine Kleidung durchweicht, und auf seiner Stirn stand der Schweiß. »Ich habe keinen Beweis für die Existenz des Sonnengottes oder des Kinds des Lichts in der Welt entdecken können. Aber ich habe Fürst Dunkelsonn in den Herzen und Gesichtern meiner Landsleute gesehen. Ich war Zeuge, wie Feueratem-Nick über das Land zog!«


    Amelia war hin und her gerissen zwischen dem Wunsch, das Spektakel draußen zu verfolgen, oder der Vogelscheuche Robur zuzusehen, wie er zitterte, vergleichbar einem Nuschelkrautsüchtigen, der zu lange keinen Zug an seiner Pfeife mehr getan hat. Der Mechomaniker packte Amelias Hand und drückte sie fest, und ein fanatischer Ausdruck huschte über sein Gesicht. »Wir werden sie austreiben, die Dämonen, die in unseren Seelen lauern. Dort! Dort liegen die Werkzeuge, mit denen wir die Welt neu formen können!«


    Draußen vor dem Luftschiff veränderte sich das Licht und wurde zu Bruchstücken tanzender Energie. Sie hatte das Licht schon einmal gesehen, am Grund des 
     Sees Ataa-Naa-Nyongmo. Das Licht dort hatte sie an einen anderen Ort transportiert: Konnte es hier vielleicht etwas in den Himmel über ihrer Erde zurückbringen?


    »Geben Sie Signale an die anderen Schiffe«, rief Quest dem Luftschiffführer der Leviathan zu. »Sie sollen sich zurückziehen. Ich möchte die Besatzungen nicht unnötig verlieren, falls wir hier auf dem falschen Weg sein sollten.«


    Eine Mauer aus Licht zog sich vor ihnen zurück, bewegte sich mit unglaublicher Geschwindigkeit, und jede Meile, um die es zurückwich, enthüllte einen unglaublichen Anblick: einen Anblick, von dem Amelia oft geträumt hatte, von dem sie jedoch nie geglaubt hätte, ihn jemals außerhalb der körnigen Bilder eines Kristallbuchs zu sehen. Tränen liefen Amelias Wangen hinab. »Sie waren nicht auf dem falschen Weg.«


    Die Crew brach in Beifall aus, und ihr Applaus hallte in den Korridoren draußen nach. Überall in dem riesenhaften Aerostat und seinen Schwesterschiffen drückten sich Gesichter gegen die eiskalten Bullaugen, denn unter ihnen hing Camlantis schwebend in der Luft. Das stolze, schöne Camlantis, mit seinen schlanken Türmchen und breiten Prachtstraßen, auf denen sich nichts rührte, mit seinen Parks voller fossiler Bäume, denen das Wasser und das Licht gefehlt hatten, während die Stadt für so viele Tausend Jahre in eine zusammengeklappte Tasche eines Seitenuniversums verbannt worden war. Die Menschen, die diese Stadt geschaffen hatten, waren längst wieder zu Staub geworden, aber die 
     organischen Linien der Stadt waren so gut erhalten, als seien sie in Bernstein eingehüllt. Nur die Unterseite von Camlantis deutete auf die schreckliche Zerstörung hin, von der die Stadt betroffen worden war; Stützbalken hingen aus dem gespaltenen Fels, zerteilte Atmophährtunnel führten zu Schächten, die am Grund eines Sees in Liongeli lagen, tausend Meilen entfernt. Nie hatte es ein ähnlich großes Schwebbeben gegeben. Nie war die Schwerkraft einer so großen Landmasse, die sich über Meilen erstreckte, umgekehrt worden. Wenn dieses schwebende Ungeheuer in die Tintensee stürzte, würde die daraus entstehende Riesenwelle die Hälfte des jackalianischen Tieflands überschwemmen.


    Quest trat zu Amelia und nahm ihre Hand. »Geht es Ihnen gut, Professor? Sie sehen ein wenig blass aus.«


    »Ich kann nicht glauben, dass wir es wirklich geschafft haben.«


    »Ihr Traum«, sagte Quest, »und der meine. Wir haben immer schon gewusst, dass die Stadt da war.«


    »Sehen Sie sich doch nur an, wie groß sie ist. Wir können das nicht geheim halten. Jeder Raddampfer, der Kurs auf Concorzia hält, wird in den Häfen der Kolonien die Geschichten über das neue Land verbreiten, das ein Schwebbeben an den Himmel geworfen hat.«


    »Ich denke, einstweilen werden wir es dennoch ganz für uns haben«, sagte Quest. »Genug Zeit, die Ruinen zu erforschen.«


    Das stimmte. Sie waren jenseits der Reichweite der KAM, jenseits der Reichweite beinahe aller Dinge, abgesehen 
     von der Leidenschaft, die sie beide hierhergeführt hatte, und abgesehen von … etwas anderem, das sich für den Herrn dieses leeren Himmels hielt.


    »Skrayper!«, schrie eine Matrosin, die ein paar klobige Kopfhörer über den Ohren trug. »Eine Nachricht von der Heckwache der Minotaur. Skrayper auf vier Uhr!«


    »Angepeilt«, bestätigte ein Besatzungsmitglied und ließ das Fernrohr von seinem Arm sinken. »Zwei Meilen entfernt, hält direkt auf uns zu.«


    Der Luftschiffer zog sich die Mütze tiefer ins Gesicht. »Auf dieser Höhe war es nur eine Frage der Zeit. Verdammt nochmal, ich hatte Sie gewarnt, Mister Quest, dass diese Biester ihr Revier entschlossen verteidigen.«


    Amelia nahm das Fernrohr und suchte den Bereich ab, auf den der Ausguck gedeutet hatte. Da war es: ein langgestrecktes Gebilde aus durchsichtigem Fleisch, so groß wie ihre eigene riesenhafte Luftflottille, in deren Rumpf das schmerzhaft klare Sonnenlicht organisches Gas wie tausend Sternenfunken schillern ließ. Quallenähnliche Tentakel hingen von seinem Bauch herab, die auf diese Entfernung täuschend dünn erschienen. Amelia hatte jedoch in den Groschenheften genug Geschichten von Skrayper-Angriffen auf jackalianische Luftschiffer gelesen, um zu wissen, dass diese Tentakel mit drahtigen, giftgetränkten Haaren bedeckt waren, die ohne weiteres die Bespannung eines Aerostats durchschlagen konnten. Diese Geschöpfe, die sich vom Sonnenlicht ernährten, kamen normalerweise nur dann so tief herab, dass sie Aerostaten angreifen konnten, wenn sie verletzt waren 
     oder starben. Aber Quests Forschungsschwadron arbeitete schließlich nicht auf normaler Höhe.


    »Alle auf Gefechtstation«, befahl Quest. Der an- und abschwellende Ton einer Sirene dröhnte über die Brücke, und auf dem Korridor war das Geräusch vorbeistampfender Luftstiefel zu hören. Einer von Quests kleinen Akademiekadetten – beinahe zu klein für seine grüne Uniform – rannte zu ihnen und reichte Amelia eine Atemmaske. Sie machte es den anderen Matrosen nach und zog sich das Band über den Kopf, bis der lederne Atemkelch unter ihrem Kinn baumelte, dann befestigte sie sich den Sauerstoffkanister von der Größe einer Feldflasche auf der Brust. Es war lediglich eine Geste. Wenn die Bespannung ihres Gefährts auf dieser Höhe ein Loch bekam, dann würde schon allein der Druckabfall sie töten, bevor sie auf die Atemluft aus der Flasche zurückgreifen konnte.


    »Die Minotaur wird als Erstes in Feuerentfernung kommen, Sir«, berichtete der Luftschiffer an Quest gewandt.


    »Dann geben Sie dem Schiff ein entsprechendes Signal. Dort soll man die Harpunen vorbereiten, und Sie sollten das auch tun, falls die Minotaur danebenzielt.«


    »Harpunen?«, fragte Amelia. »Wir sind doch nicht auf einem Schlitzhaifänger vor Spumehead, der auf Speck und Tran aus ist.«


    »Der Flug in dieser großen Höhe birgt Gefahren«, sagte Quest, »und wir sind durchaus auf sie vorbereitet. So weit über der Erde hatte ich mit mindestens einem 
     Angriff am Tag gerechnet, bis die Skrayper sich daran gewöhnt haben, dass dies hier unser Revier ist, und sie unsere Grenzen anerkennen.«


    »Und wie wollen Sie ihnen das beibringen?«


    Quest deutete auf das Schwesterschiff, das sich nun vor die Sichtplattform der Brücke schob. Die Minotaur erbebte, als das Schiff zwei Raketen aus der Batterie ihres Rumpfs abschoss. Zwei Lanzen zogen Feuerstöße hinter sich her und hielten direkt auf die schimmernde Form zu, die sich der Flottille näherte. Beide Raketen schlugen in dem Skrayper ein und explodierten in seinem durchscheinenden Körper, und das funkelnde, von der Sonne genährte Gas färbte sich nach der Detonation trüb grün ein. Die Farbe breitete sich schnell im ganzen Leib des Wesens aus, wie Farbe in Wasser, dann begann sich der Himmelswal langsam zu drehen, und die transparenten flügelartigen Flossen an seinen Flanken krampften sich vor Schmerz zusammen. Der Kurs des Skraypers änderte sich, und er schoss wie ein Pfeil auf die Wolkenteppiche weiter unter ihnen zu.


    »Ganz einfach eine Frage der Chemie«, sagte Quest. »Wir ändern die Zusammensetzung des Gases, das den Skrayper in der Luft hält und es ihm ermöglicht, Nahrung aufzunehmen. Wenn das arme Ding nach einem Treffer versucht, Nahrung aus dem Sonnenlicht zu gewinnen, wird die Energie jedes Mal in einen Stromstoß verwandelt, der stärker ist, als der Körper ihn ertragen kann. Mit jedem Atemzug verbrennt es sich selbst von innen.«


    Amelia sah weiter zu und war sich nicht sicher, ob sie Erleichterung empfand, dass einer der legendären Himmelskraken geschlagen war, oder ob ein derart grausames Ende Mitleid in ihr weckte. »Haben Sie sich das ausgedacht?«


    »Die Admiralität hat seit drei Jahrhunderten einen Preis für eine Waffe ausgeschrieben, die Skrayper von den Luftschiffen verjagt«, erklärte Quest. »Eines der Mitglieder der Königlichen Gesellschaft hat gewettet, dass ich es nicht fertigbrächte, mir so etwas auszudenken.«


    Eine Wette. Allein um einer Wette willen hatte er eine Methode entwickelt, die jackalianische Luftschifffahrt zu sichern. Amelia schüttelte sich. Manchmal waren es die kleinen Dinge, die sie daran erinnerten, dass dies der Mann war, der beinahe das ganze Land aufgekauft hätte, nur weil er dazu in der Lage war; jener Mann, der beinahe die gesamte jackalianische Wirtschaft in den Ruin getrieben und ihr Leben zerstört hatte, noch bevor sie sich je begegnet waren. Er gehörte hierher, an diesen hohen Platz zwischen den Wolken, wo er seinen wilden Gedanken nachgehen konnte, die für die Nationen auf der Erde viel zu groß waren. Aber es war Quests sturmdurchtoster Verstand, der sie hierhergeführt hatte, an einen Ort, den niemand anders zu betreten wagte. Er hatte die Fundamente von Camlantis entdeckt, an einer Stelle, die sich niemand hatte träumen lassen – auf dem Grund eines Sees inmitten eines verrottenden Dschungels. Er war es, der sie losgeschickt 
     hatte, um den Schlüssel zu holen, der die ätherischen Ruinen dieser Stadt aufschloss, ebenso wie es seine Piloten gewesen waren, die diesen Kurs für die Hochsteiger-Flottille berechnet hatten – in einer Höhe, die niemand zuvor für erreichbar gehalten hatte.


    Quest nickte einem Matrosen auf der Helioskopenplattform zu, der daraufhin eine Nachricht an die anderen Luftschiffe ihrer kleinen Flotte sendete. Vor ihnen veränderte die Minotaur ihren Kurs, schwebte nun über die Türme der Stadt und schickte Scharen kleiner Gleiterkapseln hinab. Dreieckige Flügel klappten aus den eisernen Fahrzeugen, und ein weißer Fallschirm faltete sich auf, um den Fall abzubremsen. Amelia hörte ein tiefes Rumpeln aus dem Innern der Leviathan und vermutete, dass auch ihr eigenes Schiff die im Hangar gelagerten Kapseln abwarf.


    »Wir sind hier, um die Stadt zu erforschen«, wandte Amelia ein. »Nicht, um sie zu besetzen.«


    »Ihr Archäologen macht doch an euren Ausgrabungsstätten dasselbe«, antwortete Quest. »Ihr markiert ein Raster und erforscht nacheinander jeden Sektor darin.«


    »Wir nehmen Kellen und Besen. Keine freien Gefolgschaften aus Catosia oder Kadetten Ihrer Armenhausakademien.«


    »Alle haben Anweisung, nichts zu zerstören«, sagte Quest. »Ich bin ein ungeduldiger Mann, und sie werden unsere Kundschafter sein. Die ungefähre Form der Stadt kennen wir bereits von den Umrissen des Ataa-Naa-Nyongmo-Sees, und anhand der Orientierungspunkte, 
     die Ihre Krone und die beiden Kristallbücher enthielten, sollten wir uns nach der Landung schnell zurechtfinden.«


    Die Leviathan schwebte über die große Stadt auf deren Zentrum zu, wo sich ein gewaltiger, schlanker Turm erhob, der hoch über Camlantis aufragte. Eingerollte blütenartige Blätter begannen um die Spitze des Daches zu rotieren.


    »Süßer Zirkel.« Amelia sah, wie sich goldene Lichter um den großen Turm gruppierten.


    »Die Kristallbücher haben nicht gelogen«, sagte Robur. »Die Gebäude ernähren sich tatsächlich vom Sonnenlicht. Genau wie die Skrayper.«


    »Die Stadt hat in einer Art Winterschlaf gelegen«, sagte Quest, »und auf die Rückkehr ihres Volkes gewartet.«


    »Wir sind nicht ihr Volk«, wandte Amelia ein, »wir sind nur durchreisende Pilger.«


    Quest zuckte die Achseln. »Na ja, eigentlich …«


    Amelia sah beunruhigt zu dem Kaufmann hinüber. »Was denn, Quest? Haben Sie mir schon wieder etwas vorenthalten?«


    »Ich habe Ihnen gesagt, als wir uns das erste Mal trafen, dass Ihre sogenannte Irrlehre nicht die einzige war, deren Erforschung ich finanziell unterstützt habe. Was wissen Sie über die Maitraya?«


    »Theologie war nie meine starke Seite«, sagte Amelia, »aber ist das nicht eine Technik aus dem zirklistischen Gebotsbuch, ein erleuchteter Zustand, in den man nach Wochen tiefer Meditation gerät?«


    »So wird es von unserer Kirche interpretiert«, erwiderte Quest. »Aber wenn man die Schriften bis zu ihren uralten Quellen zurückverfolgt, dann bezeichnet dieser Begriff vielmehr ein erleuchtetes Wesen. Nicht einen Zustand, sondern einen sehr weisen Lehrer. Als Archäologin müssen Sie doch auf zerbrochene Totems alter jackalianischer Götter gestoßen sein, auf Bruchstücke aus den Zeitaltern, bevor die Götter gestürzt und die Druiden davongejagt wurden?«


    »Das war nicht mein Spezialgebiet, aber natürlich bin ich das. Ich habe Tempelbilder vom dachshaarigen Joseph, dem weißen Fuchs von Pine Hall, der alten Kornmutter, Diana der Mondwandlerin, der Eichengöttin, von Samuel mit den Hermelinhandschuhen gefunden – ich könnte endlos weiter aufzählen. Die Druiden hatten für jede Jahreszeit, jeden See und jeden Berg in Jackals irgendwelche Gottheiten.«


    »Die es ihnen wesentlich erleichterten, Abgaben und Tribut von den Stämmen zu verlangen.« Quest nickte. »Dazu habe ich zwei miteinander verbundene Fragen an Sie. Wie stürzt man Götter, und wie zerstört man eine Zivilisation?«


    Amelia erkannte, in welche Richtung Quest dachte, und sie sah einen Funken seines genialen Verstands am Werk. Er schlug Brücken zwischen Bereichen, die eigentlich keine Verbindung zueinander hatten. Damit verband er die Punkte zu einem Bild, dessen Existenz kaum jemand geahnt, geschweige denn, es je gesehen hatte – indem er so abwegige Fragen stellte, dass man 
     ihn in jedem Hörsaal der großen Universitäten dafür ausgelacht hätte.


    »Sie können doch nich –«


    »Sie können eine Zivilisation nicht zerstören«, sagte Quest. »Nicht so gründlich, und nicht, ohne eine Spur zu hinterlassen. Es gab camlantische Botschaften in anderen Ländern, camlantische Händler, die ins Ausland reisten, es gab die weiten Weizenfelder und Plantagen, die von großen camlantischen Landwirtschaftsmaschinen betrieben wurden, und es gab camlantische Flüchtlinge, die vor den Kämpfen mit der Schwarzöl-Horde flohen.«


    »Camlantis wurde aus der Welt entfernt«, sagte Amelia. »Es ist hier, unter unseren Decks.«


    »Die Stadt, ja. Und ihre Bibliotheken und ihr gesammeltes Wissen, auch der Großteil ihrer Menschen«, erwiderte Quest. »Die zu Staub zerfallenen Knochen vieler Millionen Bewohner werden jetzt unter unseren Füßen vom Wind verweht, nachdem sie der Erde jahrtausendelang vorenthalten wurden. Aber es hätten dennoch irgendwo ein paar versprengte Camlantiker am Leben bleiben müssen, die sich an den Ruhm ihres Volkes und an das, was sie einst geschaffen hatten, erinnert hätten.«


    Amelias nächste Frage war zwar nun schon fast rhetorisch, aber sie wollte die Antwort dennoch aus Quests Mund hören. »Wohin könnten sie verschwunden sein?«


    »Tja, wohin«, murmelte Quest. »Sie hätten sich irgendwo zusammengefunden, nicht wahr? Das zeigt uns 
     doch schon die Entwicklung unserer eigenen Städte. Die Dampfmänner leben fast alle in Steamside, die Craynarbier rücken in Shell Town zusammen. Ich glaube, die überlebenden Camlantiker flohen nach dem Sieg der Schwarzöl-Horde im Osten so weit nach Westen, wie es möglich war, und ließen sich auf einer Insel nieder.«


    »Auf der Isla Verde?«, fragte Amelia. »Oder meinen Sie Concorzia? Auf der anderen Seite des Meeres haben wir bisher nichts gefunden, aus dem man hätte schließen können –«


    »Jackals war einmal eine Insel«, sagte Quest, »die irgendwann wieder an die Landmasse des Kontinents herandriftete und sich damit verband. Jedenfalls behaupten das einige in Verruf geratene Geologen, für deren Theorien Ihre Kollegen in den Colleges auch nie besonders viel übrighatten. Wenn sie den Zeitpunkt richtig berechneten, dann geschah das ungefähr zu jener Zeit, als die Maitraya erschienen und die Stämme der Insel dazu brachten, sich von den Lehren der Druiden abzuwenden.«


    Amelia sah durch die gebogene Glasscheibe, wie der zentrale Turm von Camlantis ihnen entgegenschwebte. Der freie Ausblick von der Brücke wurde nur durch die beiden Steuerräder des Luftschiffs unterbrochen, die von jeweils einem Rudergänger bedient wurden. Quest hatte es wieder geschafft. Erneut hatte er ihre Weltsicht völlig auf den Kopf gestellt und durchgeschüttelt, bis nichts von den alten Ansichten mehr übrig war.


    »Ein wenig von den Camlantikern steckt heute in uns 
     allen«, sagte Quest. »In den Jahrhunderten, die auf die Maitraya und die jackalianischen Stämme folgten, muss es zu Mischehen gekommen sein. Aber in einigen Familien hat sich das alte Erbe reiner erhalten als in anderen, und der Ruf des alten Lebens liegt ihnen sozusagen im Blut …«


    Amelia lehnte sich gegen ein Schaltbrett mit Navigationsinstrumenten. Das Blut, das ihr als Passierschein in die seltsame Welt unter dem Ataa-Naa-Nyongmo gedient hatte, das Blut, das dafür gesorgt hatte, dass sie die Krone von Camlantis mit seinem bis zum Bersten gefüllten Informationsjuwel hatte nehmen können. Das Blut, das für eine Hexe in der cassarabischen Wüste und für einen Medizinmann in einem Handelsaußenposten Liongelis das Lied einer Prophezeiung gesungen hatte. Ihr Blut.


    »Wir kommen nach Hause«, flüsterte Amelia, während die Stadt unter ihren Füßen vorüberglitt.


     



    Die ersten Kundschafter aus den ausgesetzten Gleiterkapseln fanden sich bereits am Fuße des schlanken Turms im Zentrum von Camlantis ein, als die Leviathan unterhalb der rotierenden Blütenblätter andockte. Daraufhin kamen verschiedenste Ingenieurskünste zu ihrem gefährlichen Einsatz – gefährlich zumindest für die Wolkenmaate, die sich an Seilen hinabließen, einen Andockring anschweißten und dabei mit dem Ausstoß ihrer Atemmasken Nebelbögen in die Luft schrieben, während sie viele Tausend Fuß über der verlassenen 
     Stadt hin und her schwangen. Schließlich wurde ein Tunnel aus kurzen Metallröhren mit Trägern verstärkt und zusammengenietet, um den Turm und das Luftschiff miteinander zu verbinden und eine notdürftige Brücke zwischen Jackals und dem uralten Herrschaftsbereich von Camlantis zu schaffen.


    Als Amelia über diese Brücke schritt, einen Rucksack voller hastig gezeichneter, auf Vermutungen basierender Karten von Camlantis über der Schulter, war ihr der Weg bereits grob mit roter Farbe vorgezeichnet. Auf die sauberen weißen Böden und Wände, die den Korridoren unter dem Ataa-Naa-Nyongmo glichen, waren Pfeile gemalt worden, um den Weg durch das Labyrinth zu weisen. In dieser Stadt schienen jedoch alle, nicht nur sie, die Türen und Aufzüge des schlanken Turms benutzen zu können. Gehörte das Fehlen dieser Sicherheitsvorrichtungen zur vertrauensseligen Natur der Camlantiker, oder lag der Grund vielmehr darin, dass eine so große Metropole anders nicht hätte funktionieren können? Es gab keine sichtbaren Anzeichen für den Bürgerkrieg zwischen den beiden Fraktionen der camlantischen Gesellschaft. Keine Rauchfahnen oder Schäden  – überhaupt keine Spuren eines Konflikts, abgesehen von der Existenz der toten Stadt an sich, die sich völlig intakt von ihrer Verankerung auf der Erde gelöst zu haben schien. Amelia fragte sich, wie Pazifisten denn wohl eigentlich kämpften, und gab sich selbst die Antwort  – vermutlich schlecht. Ganz und gar, flüsterte ihr etwas aus ihrem Inneren zu. Camlantis selbst war der 
     Beweis dafür, wie Pazifisten kämpften. Ein kaltes, berechnetes, sorgfältig herbeigeführtes Schwebbeben. Einige Millionen Tote innerhalb von Minuten, die nach Luft schnappten, als das Land, das ihnen eine Heimat gewesen war, außer Reichweite hinweggerissen wurde, bevor die dunklen Maschinen der Rebellen die tote Stadt an noch einen kälteren Ort verfrachteten, weggeschlossen vor der ganzen Menschheit – und vor dem Angesicht und Gewissen ihrer Mörder.


    Die Assistenten, die man ihrer Forschungsgruppe zugeteilt hatte, zogen ehrfurchtsvoll die Luft ein, als sie in den Aufzug stiegen, der im Inneren des Turms verlief; seine Wände, die Decke und der Boden waren so durchsichtig, als seien sie überhaupt nicht da. Lichtsäulen verliefen im Inneren des Turms, und zwischen schwebenden Kupferkugeln, groß wie ein Haus, ergoss sich immer wieder ein Schwall von Regenbogenfarben. Ihre Assistenten unterhielten sich aufgeregt über die vielen fremdartigen Anblicke, die Stimmen drangen erstickt hinter den Atemmasken hervor.


    Amelia war sich bewusst, dass all das, was sie nun vor ihren Augen sah, sie viel stärker hätte bewegen sollen. Wieso fühlte sie so wenig im Angesicht all dieser Wunder? War es nicht das, worauf sie ihr ganzes Leben hingearbeitet hatte, war nicht jetzt das Vermächtnis ihres Vaters erfüllt, über alle Träume hinaus, die er und seine Tochter zu seinen Lebzeiten geteilt hatten? Allein die Möglichkeit zu haben, jetzt hier zu stehen. Er hätte bei ihr sein und diesen Triumph mit ihr teilen sollen. Dann 
     hätte sie vielleicht ihren Mitarbeitern erklären können, dass die Lichtsäulen, die sie so ehrfurchtsvoll bestaunten, nichts anderes waren als reine Information, mit denen die Bewohner der Stadt ihre Kristallbücher zu jedem Thema und mit allen Fakten aufladen konnten, die sich im langen Gedächtnis und den uralten Speichergeräten der camlantischen Gesellschaft befanden. Eine so uralte Datenmenge, dass sie viele Hundert Analyseebenen durchlaufen mussten, bevor der Verstand und die Informationssysteme der modernen Camlantiker etwas mit ihr anfangen konnten. Sie hätte erklären können, dass diese riesigen Geräte, als die Sonnenenergie in ihrem kalten Exil nicht mehr verfügbar war, die Daten an einem Punkt im Raum-Zeit-Kontinuum eingefroren hatten, der nicht größer war als ein Fingernagel, ein kompakter Strang exotischer Materie, die sich voller Freude wieder entpackt hatte, als die lebensspendenden Strahlen der Sonne den Turm vor einer Stunde wieder berührten.


    Die Mitarbeiter hätten Amelia vielleicht angesehen, als ob sie verrückt oder besessen sei, aber das lebende Echo dieser Stadt schlug nun im Gleichtakt mit ihrem Puls, und daher konnte sie sich nicht der unbändigen Freude darüber hingeben, dass ihr Traum endlich wahr geworden war, sondern fluchte nur über die Kälte und zog den großen, pelzgefütterten Höhenmantel enger um sich, den man ihr für die Erforschung von Camlantis gegeben hatte. Etwas, das ihr Vater einmal gesagt hatte, kam ihr wieder ins Gedächtnis. Ein Mensch, der keinen 
     Traum hat, ist zu bedauern. Aber ebenso zu bedauern ist der Mensch, dessen einziger Traum wahr geworden ist.


    Hinter Amelias Kopf flüsterte ihr Vater: »Selbst ein Echo muss einmal verebben.«


    Sie fuhr herum. »Papa!«


    »Professorin?« Eine Mitarbeiterin sah sie fragend an.


    »Haben Sie etwas gehört, haben Sie etwas gesagt?«


    »Nur das Knistern des Lichtwechsels von dort drüben. Das ist alles, Professorin«, sagte jemand aus dem Forschungsteam. »Deswegen sind wir ja hier.«


    »Tatsächlich?«


    »Es ist wundervoll«, sagte jemand hinter ihr. »Glauben Sie, dass es in der Stadt ein Museum gab? Was wir hier alles lernen können …«


    »Ich bin mir sicher, wir werden mehrere Dutzend Museen finden.«


    Die Straßen draußen fühlten sich ebenso wenig greifbar und echt an wie die Phantomprojektionen, die sie auf dem Grund des Ataa-Naa-Nyongmo hatte sehen dürfen. Das Licht war unglaublich hell und zeichnete die gespenstisch leeren Prachtstraßen und Gebäude mit intensiver, blasser Klarheit, während es der verwaisten Stadt die Energie vermittelte, die sie brauchte, um wieder zu funktionieren. In der Straßenmitte bewegte sich ein Teil des Belags, ein Streifen daneben eilte etwas schneller voran, während ein dritter dahinter mit noch größerer Geschwindigkeit dahinlief. Ihre Mitarbeiter erfassten den Zweck dieser Vorrichtung sofort, traten auf den ersten Streifen und winkten, als er sie die Straße entlangtrug. 
    


    »Ein Transportsystem wurde in die Straßen eingelassen«, plapperte eine Matrosin hinter ihrer Atemmaske, die das offenbar lustig fand.


    Amelia versuchte, über diese Entdeckung zu lächeln, aber sie stellte fest, dass es ihr nicht gelang. Über ihnen trieb eines der Schwesterschiffe der Leviathan dahin, versuchte aber nicht, an dem hohen, schlanken Turm anzulegen, sondern blieb gefechtsklar, mit kampfbereit geöffneten Geschützluken. Irgendetwas brachte Amelia zu der Vermutung, dass der Aerostat nicht auf weitere Skrayper wartete, die versuchen würden, die Eindringlinge aus ihrem Revier zu vertreiben. Und dann fiel es ihr ein. Natürlich. Sie hatte von Kommodore Black genügend Räuberpistolen über die Wolfschnapper gehört, davon, wie sie die letzte Royalistenflotte in Porto Principe erwischt und ausgeräuchert hatten. Nun hatte der Wolkenrat hier oben in den Lüften plötzlich einen Rivalen, und es war nur eine Frage der Zeit, bevor seine Leute den unerwarteten Neuankömmlingen einen Besuch mit ihren finsteren schwarzen Aerosphären abstatten würden, damit sie ihnen die Fragen beantworteten, die dem Wolkenrat sicherlich unter den Nägeln brannten. Kein Wunder, dass Quests kartographische Erfassung der Stadt mit der Präzision eines militärischen Einmarschs geplant worden war. Er war wirklich ein ungeduldiger Mensch. Aber der Wolkenrat würde sich doch sicher nicht in ein wissenschaftliches Forschungsprojekt über der Tintensee einmischen? Andererseits war Quest im Besitz von Luftschiffen, die ihn zur ersten 
     Konkurrenz der jackalianischen Hochflotte machten, seit der Patentpirat Newton Angst und Schrecken am Himmel verbreitet hatte. Würde die geheimbündlerische Politpolizei von Jackals Quests Aktionen milder bewerten als die des verrückten, bösen Newton? Vermutlich nicht; sie standen nicht gerade in dem Ruf, besonders nachgiebig zu sein.


    Amelias Höhenmantel war noch immer mit vielen kleinen Holzwolleflöckchen bedeckt, die aus der Kiste stammten, aus der sie das Kleidungsstück vor einer halben Stunde herausgezogen hatte. Sie bürstete die Schnipsel von ihrem Pelzkragen, und einige Flocken fielen auf den makellos sauberen Bürgersteig. Es dauerte keine Sekunde, und ein Schlitz öffnete sich an der Seite des Regenwasserkanals, und eine flache Scheibe mit sehnigen Beinen huschte heraus, eilte zu den Holzflocken und verzehrte sie, bevor sie dann wieder in die Dunkelheit glitt. Amelia tastete nach dem Schlitz an der Bordsteinkante, aber er war ebenso spurlos verschwunden wie das kleine Reinigungswesen. Kein Wunder, dass keine mumifizierten Körper in den Straßen und Gebäuden lagen. Der Staub der Opfer war mit Hilfe der letzten Energiereserven der Stadt beseitigt worden, noch bevor die letzte Kaltzeit die Welt mit Eis bedeckt hatte. Es lag etwas schrecklich Trauriges darin. Diese Stadt lebte, aber ihre Menschen nicht – und eine Stadt ohne Menschen, die sie bevölkerten, hatte kaum einen Sinn.


    Als sie an einem ovalen Stand vorüberkam, drückte 
     Amelia einen noch funktionierenden Sensor, und über dem Tresen erschienen schimmernd Kopf und Schultern einer Frau. »Kalour Iso? Kalour Isotta?«


    Es hatte keine Tonaufzeichnungen der camlantischen Sprache gegeben, aber Amelia hatte die Schriftsprache der Kristallbücher genau untersucht, viele Überlegungen über die korrekte phonetische Umsetzung angestellt und über die verschiedenen Möglichkeiten mit anderen Sammlern und begeisterten Camlantisforschern in ihren Amateurzeitschriften debattiert.


    Information heute. Information jetzt.


    War es eine Aufforderung oder ein Angebot? Mehrere sich drehende Figuren erschienen neben dem Gesicht, als Amelia näher trat, und sie streckte instinktiv die Hand aus, um eine zu berühren. Daraufhin erschien eine Liste von Symbolen, als jede Figur eine Reihe von Unterpunkten enthüllte. Diese wiederum verstand sie: Es war dieselbe Schrift, die an den Universitäten von Jackals rekonstruiert worden war. Theaterstücke. Feste. Bildung. Ratsdebatten. Übereinkunftsdebatten. Und ganz oben über dieser Liste prangte ein Ausdruck, den sie zuvor noch nie gesehen hatte – NEUESTE FEINDLICHE ANGRIFFE. Selbst im alten Camlantis war die Kriegsberichterstattung offenbar an erste Stelle gerückt. Amelia aktivierte das Symbol, und das Gesicht der Frau begann so schnell zu sprechen, dass sie kaum folgen konnte; nur einige Wörter ihrer Ausführungen waren für Amelia verständlich. Aber die Bilder, die dazu aufleuchteten, sprachen eine umso deutlichere Sprache.


    Stetes Vorrücken. Ein Meer stinkender Benzinstreitwagen, aus der Luft gesehen, eine enorme Staubwolke hinter den vielen Tausend dornbewehrten Rädern, die über den Boden rasten. Eine Nahaufnahme zeigte nun die Gestalten, die auf den Dächern der Fahrzeuge herumturnten; sie waren in Leder und Pelze gekleidet, schwenkten ihre Äxte in die Richtung, in der die Aufzeichnung gemacht wurde, und vollführten rüde Gesten gegenüber den Gefangenen, die, kaum noch lebendig, an den Bug ihrer Landfahrzeuge gebunden waren.


    Immer neue Grausamkeiten. Eine riesenhafte camlantische Erntemaschine lag zerstört in einem Feld mit brennendem Getreide, scheußlich zugerichtete Tote hingen vom eingebeulten Rumpf des Geräts; kaum ein Fetzen Haut war noch an dem Fleisch, das einmal lebende Menschen gewesen waren.


    Der Zusammenbruch befreundeter Nachbarstaaten. Eine belagerte Stadt, über der dicke Rauchwolken hingen, dann wieder eine Nahaufnahme, die Flüchtlinge zeigte, die von dannen zogen, die Karren hoch mit ihren Besitztümern beladen, während müde aussehende Soldaten in seltsam aussehenden, eckigen Rüstungen ihre dünnen Gewehre als Krücken und Gehstöcke benutzten und die Überlebenden von den vergifteten Brunnen und geborstenen Mauern jener Orte fernhielten, die einst ihr Zuhause gewesen waren.


    Amelia sah wie hypnotisiert zu, wie diese Bilder vor ihr dahinflimmerten und ein Elend nach dem nächsten offenbarten, ein Massaker nach dem anderen, bis 
     der Bericht schließlich zu Ende war und das Gesicht erklärte: »Timo-Felcidaed Iso.« Völlig unzusammenhängend waren nun Bilder von Kindern in gelber Kleidung zu sehen, die feierlich eine der breiten Straßen von Camlantis entlangschritten und Blütenblätter aus kleinen Körben warfen, während ältere Kinder auf einigen geschmückten Festwagen tanzten, die von katzenartigen Wesen gezogen wurden. Amelia blieb der Mund offen stehen. An diesem Tag fanden Feierlichkeiten statt. War das eine Art primitiver Propaganda? Um sie herum brach die Welt zusammen, aber sie hatten immer noch Zeit und Interesse, ein Blumenfest zu feiern, während die Barbarenhorde gegen ihre Stadtmauern vorrückte?


    Es ergab keinen Sinn. Diese Menschen hatten entweder die Kunst, ihren Kopf in den Sand zu stecken, bis ins Übermaß perfektioniert, oder aber sie gingen einfach davon aus, dass ihr Leben trotz allem ganz normal weitergehen musste. Keine der beiden Möglichkeiten erschien besonders wahrscheinlich, nicht einmal annäherungsweise.


    Hier war etwas ganz und gar nicht in Ordnung, und Amelia brauchte den Pulsschlag ihres Blutes nicht, ganz gleich, wie hoch sein camlantischer Anteil sein mochte, um zu erkennen, dass die geschichtlichen Fakten, die sie kannte, kein stimmiges Bild mehr ergaben.


     



    »Still jetzt«, murmelte der Kommodore. »Das ist eine ziemlich knifflige Angelegenheit.«


    »Es ist ein Frevel«, sagte Eisenflanke, während der Kommodore mit der linken Hand die Brustklappe des Dampfmanns offen hielt und mit den plumpen Fingern seiner Rechten in den metallenen Eingeweiden herumfummelte. »Eine Blasphemie gegen meine Art.«


    Der Kommodore sah mit zusammengekniffenen Augen in die dunklen Abgründe von Eisenflankes geöffneter Brust. »Sie haben selbst gesagt, dass Ihnen Siltempter-Komponenten eingesetzt wurden, und tauschen diese Schurken ihre Körperteile nicht ebenso wie die Straßenkinder der Pipchin Street ihre Murmeln?«


    »Ein Teil von mir ist immer noch ein Dampfritter«, protestierte Eisenflanke. »Die Kundschafterfaust würde sich einer derartigen Herabwürdigung nie ergeben.«


    »Ah, dieser Teil von Ihnen sollte sich lieber kurz ganz ruhig verhalten, während ich versuchen werde, das hier hinzubekommen.« Der Kommodore warf einen gereizten Blick in jene Ecke der Zelle, in der Cornelius Fortune sich hin und her wiegte und stöhnte. »Verhalten auch Sie sich etwas ruhiger, mein Freund, ich muss mich konzentrieren. Wie lange soll das mit ihm so weitergehen, dass er wie eine kreuzverdammte Krähe dahockt, die ihren toten Gefährten betrauert? Er wird mit seinem ganzen Geheul noch die Wachen anlocken.«


    »Es gab Zeiten in der organisierten Gemeinschaft in Quatérshift, in denen er wochenlang in diesem Zustand verharrte«, erklärte Septimoth. »Daher ließ ihm das Gemeinschaftskomitee den Arm abhacken. Sie dachten, dass er sich vor seinen Pflichten im Lager drücken 
     wollte, und dass die drohende Amputation ihn dazu bringen würde, sich nicht länger krank zu stellen. Wie in so vieler anderer Hinsicht irrten sie sich leider auch hier.«


    »Ich wüsste eine Art, ihn zum Schweigen zu bringen«, sagte Bull Kammerlan und schlug mit einer Faust bedrohlich gegen die Innenfläche der anderen Hand.


    Septimoth fuhr seine Krallen in Bulls Richtung aus. »Wenn du auch nur einen Finger an ihn legst, dann wird es das Letzte sein, was du tust, das verspreche ich dir, du kleiner Affe.«


    »Hier drin kannst du nicht vor mir wegfliegen, Laschlit«, fauchte Bull.


    »Hört auf mit diesen Streitereien«, befahl der Kommodore. »Wir haben auch so schon genug Probleme mit einem Luftschiff voller von Quest gedungenen Soldaten und Wolkenmaate. Mein Neffe hat sich ein wenig rüde ausgedrückt, mein guter Vogel, aber er hat nicht ganz Unrecht. Wenn wir aus dieser Zelle herauskommen, dann werden wir alle zur gleichen Zeit an der Ankerkette ziehen müssen. Ihr Freund wird in diesem Zustand nicht allzu weit kommen.«


    »Es gibt eine Möglichkeit«, sagte Septimoth und sah Cornelius an, der zusammengekrümmt und winselnd in der Ecke hockte. »Aber sie verliert ihre Kraft, wenn man sie zu oft einsetzt, und der Kranke kann dabei verrückt werden – wenn er von den Göttern des Windes in seinen Träumen besucht wird.«


    »Wenn es je die richtige Zeit für Ihre Medizin gab, 
     dann jetzt«, erklärte der Kommodore. »Und was das Verrücktwerden betrifft …« Er nickte bedeutsam zu der zitternden Gestalt ihres Zellengenossen hinüber.


    Septimoth stieß einen zustimmenden Seufzer aus, zog seine Knochenflöte hervor und hob sie an seinen Schnabel. Dann setzte er sich Cornelius gegenüber und begann eine leise, entrückte Melodie zu spielen, so sanft, dass sie kaum an die Ohren drang. In der Zelle strengten sich alle an, um die Melodie aufzunehmen, und sie verloren sich in diesem Lied, als sie all ihre Sinne auffächerten, um sie zu erfassen.


    Bull wollte eine abfällige Bemerkung machen, aber T’ricola brachte ihn flüsternd zum Schweigen. »Ich habe einmal miterlebt, wie ein Laschlit ein halbverrücktes Exoreittier mit einer solchen Flöte in Schlaf fallen ließ. Halten Sie einfach mal die Klappe.«


    »Das ist kein gewöhnliches Lied«, sagte Eisenflanke ehrfürchtig. »Hier werden Loas angerufen. Ich spüre, wie ihre Kraft in meinem Kesselherzen nachhallt.«


    Eine sanfte Brise kam auf und umspielte ihre Knöchel, wärmte die Haut, zupfte an ihren Hosenbeinen und floss mit den Kadenzen der überirdischen Melodie dahin, die aus Septimoths Flöte strömten. Sie fuhr in das Gefieder der zusammengefalteten Flügel des Laschliten und umspielte Cornelius, dessen Wimmern lauter wurde, als der Luftzug sich verstärkte. Der Wind umhüllte Cornelius wie einen Mantel und schien Gestalt anzunehmen, zupfte an seinen Kleidern und hob ihn einen Zoll vom Boden. Nun hörte Cornelius auf zu 
     stöhnen, und mit einem plötzlichen Stoß erfüllte der Wind seinen Mund mit seiner Kraft und verschwand in ihm. Cornelius’ Brust dehnte sich aus, als seine Lungen sich unter der unerwarteten Segnung der laschlitischen Windgötter dehnten, dann fiel er wieder zu Boden und keuchte, als sei er gerade dem Tod durch Ertrinken entronnen.


    Septimoth senkte die Knochenflöte und ließ seine fremdartige Melodie in den Köpfen der anderen Gefangenen weiterflüstern, obwohl das Instrument verstummt war. »Wie geht es dir?«


    Cornelius blinzelte und sah zwischen all den Gesichtern hin und her, die ihn anstarrten. »Sind wir immer noch auf Quests Schiff?«


    »Wenn das Geschwätz der Wachen der Wahrheit entspricht, dann sind wir auf Camlantis gelandet«, sagte Septimoth. »Aber es ist, wie du vermutest. Unsere Lage als Gefangene hat sich nicht geändert. Sie haben dich zu Abraham Quest geschleppt …«


    »Ja, ich erinnere mich daran. Er wollte, dass ich die Welt rette.«


    »Was für ein Zufall«, bemerkte der Kommodore. »Ich wollte Sie nämlich gerade um genau dasselbe bitten. Sie mit Ihrem seltsamen Gummigesicht wären dazu genau der Richtige.«


    Cornelius kam mühsam auf die Beine. »Die Welt muss nicht gerettet, sie muss bestraft werden. Und das hier ist nicht mein Gesicht, das hat immer noch Quest.«


    Der Kommodore begann nun wieder, in Eisenflankes 
     Innereien herumzufummeln. »Nun, fangen wir einstweilen damit an, uns selbst zu retten. Über das, was wir dann mit unserer neu gewonnenen Freiheit anstellen, können wir später diskutieren. Na, da haben wir es doch …« Er zog ein Knäuel Kristallinkabel hervor, an dessen Ende eine kleine, dünne Platte aus dunklem Silikat hing, die Gravuren in zartem Gold zeigte. »Wenn doch meine liebe Molly hier an meiner Seite wäre. Sie hat ein so unmittelbares Verständnis für das metallische Leben, sie könnte das hier viel schneller bewerkstelligen als ein schwacher alter Narr, der sich in dieses schreckliche Abenteuer hat hineinziehen lassen. Der von seiner Gier nach Quests Pennys und seiner tiefen, reinen Liebe für die Sprite Of The Lake betrogen wurde.«


    Cornelius sah zu der Mauer hinter dem Kommodore, der sich weiter an Eisenflanke zu schaffen machte, und stellte fest, dass das Bedienfeld des Berechnungsmaschinenschlosses aufgebrochen worden war. »Können Sie das Türschloss knacken?«


    »Ich habe das Armaturenbrett aufgemacht. Er versucht jetzt schon den ganzen Tag, die Kombination zu entschlüsseln«, sagte Bull. »Und wir sind noch immer hier drin.«


    »Du weißt die Kunst, die hinter all dem steckt, nicht einmal ansatzweise zu schätzen, lieber Neffe«, stellte der Kommodore verärgert fest. »Wenn du ein Gespür dafür hättest, dann wärst du nicht die ganze Zeit in den Tanks des Bonegate-Gefängnisses getrieben und hättest wie ein Idiot auf deinen sentimentalen alten Onkel 
     warten müssen, damit er dich aus den Fängen der Parlamentsschergen rettet. Dann wärst du an die Oberfläche geschwommen und hättest dir ihre groben Türen hübsch selbst aufgekitzelt. Dieses Schloss ist kein bescheidenes Einzelwesen. Die Berechnungsmaschine hinter diesem Bedienfeld ist abhängig von den großen Monstern, die Quest im Herzen seines Flaggschiffs betreibt. Es erhält all seine Energie und Dynamik aus dem Hauptmaschinenraum. Durch diese Kräfte gestärkt ist dieses scheußliche Schloss beinahe so, als ob es lebt; seine mathematischen Grundsätze können sich verändern und anpassen, um allen Kunstgriffen, die ich aus meinem armen müden Kopf kitzeln kann, zu widerstehen.«


    »Dann sind wir erledigt«, sagte Cornelius.


    »Noch nicht«, widersprach der Kommodore. »Wenn man bei einem Spiel nicht gewinnen kann, dann muss man ein neues beginnen. Eisenflanke, treten Sie etwas näher an das Schloss. T’ricola, bitte halte dieses Kabel ganz gerade, während ich hier arbeitete, halte es ganz still und so vorsichtig, als ob es sich um eine gebrochene Gasleitung in deinem Maschinenraum handelte. Sie können mir eine kleine Weise vorspielen, wenn Sie mögen, Septimoth. Ein Lied, das uns Glück bringt und meine alten Finger ruhig hält, während ich versuchen muss, alle Warnmelder und Fallstricke zu umgehen, die Quest hinter diesem Bedienfeld hat einbauen lassen.«


    »Die Musik des Menschengeschlechts ist viel zu einfach«, sagte Septimoth. »Eure Töne haben keine Macht, und seit ihr euren alten Göttern abgeschworen habt, 
     spielt ihr Jackalianer nicht mehr für sie, so wie es sich gehört.«


    »Das ist wirklich schade. Ich hätte jetzt gern ein schönes Seemannslied gehört. Sind Sie sicher, dass Sie ›Mein Tauchboot wird niemals sinken‹ nicht kennen? Nun, macht nichts, macht nichts.« Schweiß rann von der Stirn des Kommodore, als er die dünne Platte aus Eisenflankes Körper in die Berechnungsmaschine hineinschob; dann fummelte er eine weitere halbe Stunde herum, verfluchte Quests Mechanismus und die Durchtriebenheit, mit der man den großen Maschinenraum des Handelsfürsten konstruiert hatte. Aber schließlich nickte er und griff in Eisenflankes Brust, veränderte die Einstellung einer Gruppe von Kristallen und schloss seine Arbeit ab.


    »Sie hätten als Dampfmann geboren werden sollen«, sagte Eisenflanke mit widerstrebender Bewunderung. »Haben Sie das getan, was ich vermute?«


    »Wenn Sie glauben, dass die Speicherkarte Ihres Kurzzeitgedächtnisses nun als Spiegel der Hauptberechnungsmaschine des ganzen Bordgefängnisses funktioniert, dann haben Sie Recht«, sagte der Kommodore. »Bitte bewegen Sie sich nicht und ziehen Sie auf keinen Fall das Kabel ab, mehr verlange ich gar nicht. Während Quests Berechnungsmaschine mit Ihnen spricht und glaubt, Sie seien das Schloss, werde ich selbst eine kleine Unterhaltung mit diesem kleinen Apparat hier haben. Wollen wir doch mal sehen, wie schlau dieses Schlösschen noch ist, nun, da es ganz allein ist und sich nur noch eine einzige Walze in ihm dreht – ob es jetzt 
     immer noch dem großen Jared Black ein Schnippchen schlagen wird. Wenn ich das hier richtig anstelle, dann kann ich unsere Zellentür und die von Billy Snow zur gleichen Zeit öffnen.«


    »Du machst wohl Witze«, fauchte Bull. »Der blinde Alte hat versucht, uns da hinten am See umzubringen.«


    »Der gefällt mir jetzt schon«, bemerkte Septimoth trocken.


    »Er ist ein Camlantiker«, sagte Kommodore Black. »Das hier ist seine Stadt, und ich brauche seine schlauen Künste, um sie für meine Zwecke einzusetzen.«


    »Zeit für einen kleinen Bummel rund um den Marktplatz, würde ich sagen«, erklärte Cornelius.


    »Ach, wenn ich doch nur einen kleinen Schluck hätte, um meine Nerven zu beruhigen«, schnaufte der Kommodore, als er sich wieder an dem Bedienfeld zu schaffen machte und die Verschlüsselungscodes prüfte, die seinem selbst erklärten Genie immer noch den Kampf ansagten. »Einen gehaltvollen, rubinroten Klarettwein von der Sorte, wie man sie früher aus Quatérshift bekam, als der Sonnenkönig noch jenseits der Grenze herrschte. Oder ein Gläschen Jinn, obwohl ein Kriegsheld von meinem Format sich beim Trinken eher auf der Beer Street sehen lassen sollte als in der Jinn Lane. Ja, selbst ein kleines Gläschen Jinn wäre jetzt genau richtig, um meinen Verstand für ein oder zwei elende Sekunden zu stählen, damit ich gegen die Gefahren dieser dunklen, abgründigen Angelegenheit besser gewappnet wäre.«


    Mit einem beinahe frustrierten Winseln gab die Berechnungsmaschine hinter dem Bedienfeld ihren Kampf gegen den Kommodore tatsächlich auf. Die dicke Stahltür glitt zur Seite. »Da wären wir«, erklärte der Kommodore zufrieden. »Ich bin mit meinen Fähigkeiten gegen die Spielzeuge des klügsten Mannes in ganz Jackals angetreten, und ganz, wie ich es euch versprach, ist es Abraham Quest, der als gewogen und zu leicht befunden wurde, nicht Jared Black.«


    Niemand hörte ihm zu. Nun, da sie die Freiheit witterten, stürmten alle Gefangen aus der Zelle, Septimoths Flügel breiteten sich aus und füllten den gesamten Gefängnisgang  – aber als Eisenflanke seine Verbindung mit dem Zellenschloss unterbrach, erschauerte die Berechnungsmaschine unter den aufgebrochenen Armaturen. Die Walze begann wild zu rotieren und erfüllte den kleinen Raum, den der Dampfmann verlassen hatte, mit einem verärgerten Kreischen. Billy Snow taumelte aus seiner Hochsicherheitszelle, sein Kopf tauchte gerade am Fuß der Treppe auf, die zu den oberen Ebenen des Gefängnistrakts führte. Als der Kommodore als Letzter aus dem Raum schlüpfte, fiel die schwere Stahltür hinter ihm plötzlich wieder zu, und er machte einen unsicheren Schritt rückwärts.


    »Das war eine kreuzverdammt knapp –« Der Rest des Satzes blieb ihm im Halse stecken, als Cornelius sich auf ihn stürzte und sie beide nach hinten fielen, während eine schwere Trennwand aus einem Schlitz an der Decke niederfuhr und den Kommodore um ein 
     Haar entzweigeteilt hätte. Kommodore Black starrte die Wand entsetzt an. Er und der Verrückte, der sein Gesicht wechseln konnte, waren von den anderen abgeschnitten.


    Cornelius trommelte gegen die Stahlplatte. »Septimoth, kannst du mich hören?«


    »Wir sind gefangen«, kam es gedämpft zurück. »Hier sind von beiden Seiten Türen heruntergekommen.«


    Cornelius sah den Kommodore mit wildem Blick an. »Können Sie etwas tun?«


    »Das kann er nicht«, erklärte eine Stimme hinter ihnen. Billy Snow trat vor und ließ seine Hand über die Stahlbarriere gleiten, als ob er die Mechanismen ertastete, die in die Trennwand eingelassen worden waren. »Das Bordgefängnis ist komplett abgeriegelt worden. Die Wachmannschaften werden in großer Zahl auftauchen, um alles zu sichern, bevor einer von uns die Tür knacken könnte.«


    Cornelius schlug frustriert gegen die Wand. »Wo ist Damson Beeton?«


    »Noch in unserer Zelle. Ihr Fluchanzug schlug sie mit Bewusstlosigkeit, als sie versuchte, über die Schwelle zu treten. Der Anzug muss vermutlich speziell entschärft werden, bevor sie sich mit ihm bewegen kann. Quest ist verdammt clever, überall in seinen Systemen hat er Sicherungen eingebaut. Sie ist jetzt wieder eingeschlossen.«


    »Wir werden sie schon herausholen. Ich werde auch euch rausholen«, rief Cornelius. »Septimoth, hörst du mich, ich hole euch raus!«


    »Wir werden unsere Freiheit teuer verkaufen, wenn sie uns holen kommen«, kam die schwache Erwiderung Eisenflankes. Sie konnten beinahe sehen, wie er trotzig alle vier Arme hob.


    Billy legte Cornelius die Hand auf die Schulter. »Es tut mir leid, aber dafür ist jetzt keine Zeit. Wir haben nur noch wenige Minuten, wenn überhaupt so viel. Und draußen liegt Camlantis und wartet auf uns. Jared, konntest du die Nachricht noch dem Wolkenrat überbringen, bevor du eingesperrt wurdest?«


    »Nein«, sagte der Kommodore niedergeschlagen. »Wir haben es nicht einmal geschafft, von Quests schrecklichem schwebenden Flaggschiff wegzukommen.«


    »Dann wartet Arbeit auf uns.« Billy deutete zur Treppe, die zum Hochsicherheitstrakt führte. »Du bist doch schon einmal durch die Luftschächte gekrochen und hast die Fallen deaktiviert, die ich darin versteckt spüre …«


    »Läuft es nun also darauf hinaus?«, murmelte der Kommodore. »Dass wir wie Ratten in der Falle durch Quests Luftschiff kriechen, von seinen tausend Matrosen und wilden Kämpferinnen gejagt? Wir drei gegen die ganze Marine dieses Abtrünnigen? Welche Hoffnung liegt darin?«


    »Alle Hoffnung, die uns bleibt«, sagte Billy Snow. »Und leider im Augenblick auch alle Hoffnung der ganzen Welt unter uns.«


     



    Quest stand im Schatten der Minotaur, nachdem das Luftschiff auf jene Art gelandet war, wie man es immer 
     tat, wenn es keine jackalianischen Andockvorrichtungen und Hangars in der Nähe gab. Man hatte Ankerraketen abwärts in die Erde eines Stücks Land geschossen, das früher einmal ein Park gewesen, aber nach den kalten Jahrtausenden abseits der nährenden Wärme der Mutter Erde völlig verwüstet war, und dann kletterten Matrosen mit Bohrzwingen auf dem Rücken an Seilen hinab, um die Trossen fest im Boden zu verankern. Aus der großen Gleiterhalle im Luftschiff wurde schweres Gerät hinabgelassen, darunter Metallkisten mit kurzläufigen Kanonen, die auf einer einspurigen Raupenkette liefen und von Maschinisten zusammengenietet wurden. Wagen erwachten rülpsend zum Leben, als kompakte Dampfmaschinen mit Kohlebriketts aus den Minen des Hauses Quest gefüttert wurden. Quests mobile Festung entstand auf einer Anhöhe des Parks und bildete eine gut zu verteidigende Operationsbasis, während die Kundschafter aus allen Ecken der Stadt zurückkehrten und ihre Berichte ablieferten. Viele schilderten wunderliche Vorkommnisse von erwachenden Gebäuden und lebenden Maschinen, einige wenige auch die Spuren der Zerstörung, die das lange zurückliegende Schwebbeben hinterlassen hatte, und eine traurige Handvoll Späher kehrte gar nicht zurück – ihren Gleiterkapseln war es nicht gelungen, zwischen den schlanken Türmchen von Camlantis sicher zu landen.


    Robur stand über einen Klapptisch gebeugt da, und aus seiner Atemmaske entwich ein Zwillingsstrom dünnen Nebels, während er die Berichte der Kundschafter 
     durchsah. »Wir haben immer noch keine zentrale Energiequelle für all die Aktivität entdeckt, die wir nun verzeichnen. Kein Hauptkraftwerk.«


    »Das werden Sie auch nicht, Jules«, erwiderte Quest. »Die Energie ist gleichmäßig verteilt und steckt in den Fasern eines jeden Gebäudes und jeder Straße von Camlantis.«


    »Sind Sie sich da ganz sicher?«


    »So würde ich es jedenfalls machen, wenn ich über die entsprechenden technischen Kenntnisse verfügte«, sagte Quest. »Wenn man die Energiegewinnung auf einen einzigen Punkt konzentriert, ist der sehr anfällig für Ausfälle, Katastrophen, unerwartete Entwicklungen. Dieses Volk legte bei allen Konstruktionen großen Wert auf Nachhaltigkeit.«


    »Es hätte selbst länger existieren sollen«, sagte Robur. »Wie anders wäre heute die Welt, wäre diese Gesellschaft nicht untergegangen. Quatérshift und Jackals wären Provinzen eines Verbunds verschiedener Nationen, die einträchtig nebeneinander lebten und die Früchte einer so hoch entwickelten Wissenschaft genießen könnten, dass man uns vielleicht sogar für Halbgötter hielte. Ein Leben, das selbst die wildesten Fantasien der Himmelsfiktionschreiber wie die Kunst primitiver Eingeborener aussehen ließe.«


    »Und wenn der Zirkel es will, dann werden wir diese Welt wiederhaben«, sagte Quest. »Oder zumindest unsere Kinder. Wir müssen nur erst einmal das Grabmal finden, bevor der Wolkenrat, der sich ja in alles 
     einmischt, auch hier erscheint und bemerkt, dass das, was wir wieder in die Welt zurückgebracht haben, die totgeborene Vision des heiligen Isambard Kirkhill gefährdet.«


    »Sie werden kommen?«


    »Das tun sie immer. Wir können ganz sicher davon ausgehen, dass der Wolkenrat uns verfolgen wird – das war klar, noch bevor wir eine Reihe seiner Agenten gefangen nehmen konnten. Ihre Teleskope können ebenso leicht auf gleicher Höhe forschen, wie sie die unter ihnen liegende Erde beobachten.« Quest deutete auf seine mobile Festung und auf das Material, das noch ausgeladen wurde. »Aber ich habe einige militärische Neuentwicklungen vorbereitet, die man bei der Armee neuen Zuschnitts in Jackals wohl nicht finden würde.«


    Robur nahm eine Rolle frisch eingetroffener Berichte von einer Kundschafterin entgegen. »Wir werden es finden, ja, ganz sicher.«


    »Überlassen Sie die Suche nach dem Grab meinen Leuten«, meinte Quest. »Dafür wurden sie ausgebildet und vorbereitet. Vor Ihnen liegen andere, dringendere Aufgaben. Die zweite Phase Ihres Plans, der Grund, weshalb ich mir so viel Mühe gab, um Sie aus den Klauen des Gemeinwesens zu befreien …«


    »Ich werde meine Aufgaben erfüllen. Meine Ausrüstung und die Testobjekte werden bereits in Ihre gepanzerten Wagen verladen«, erklärte Robur, dessen Augenlider nervös zuckten. »Sie warten nur darauf, dass das 
     Grab entdeckt wird. Dank Ihrer finanziellen Unterstützung war nur noch Hartnäckigkeit und Erprobungswille erforderlich, um meine Vision umzusetzen.«


    »Sie überschätzen die Bedeutung meiner jackalianischen Münzen. Sie hätten Ihre Arbeit genauso für das Gemeinwesen vollenden können.«


    »Das hätte ich für den Sonnenkönig auch getan«, sagte Robur, »aber für den Revoluzzerabschaum, der ihm den Thron stahl? Diese Leute waren mehr daran interessiert, Timlar Prestons Entwürfe für seine Riesenkanone und teuflische Vorrichtungen wie diese da zu vollenden.« Der Mechomaniker deutete auf die eisernen Wagen, die gerade zusammengebaut wurden.


    »Jede Idee hat ihre Zeit«, sagte Quest. Er sah zu dem schlanken Turm empor, an dessen Spitze die Leviathan vertäut lag. »Dies ist Ihre Zeit, Jules. Und meine. Der Traum Camlantis wird bald wiedererwachen, und Ihre Vision soll dabei ihre Früchte tragen.«


    »Wir bräuchten hundert Jahre ununterbrochenen Frieden, um auch nur einen Bruchteil des Wissens zu begreifen, das in dieser Stadt steckt.«


    »Hundert?«, wiederholte Quest. »Mehr verlangen Sie nicht? Ich gebe Ihnen tausend.«


    Aus südlicher Richtung erklang das ungeölte Quietschen eines sechsrädrigen Velozipeds, dessen Hinterachse von einem Keilriemen angetrieben wurde, und dessen Kabine lediglich aus einem offenen Kasten mit einem eisernen Schirm bestand, der die beiden Insassen beschattete. Die eine war Veryann; die catosische Offizierin 
     sprang aus dem Wagen, als er vor Quest angelangt war. »Wir haben ein Problem.«


    Quest rückte seine Atemmaske zurecht. »Hat die Leviathan die Aerosphären des Wolkenrats schon so früh ausgemacht?«


    »Es ist vielmehr ein selbst gemachtes Problem«, erwiderte Veryann. »Der Gefängnistrakt auf der Leviathan wurde abgeriegelt.«


    »Ein Ausbruch? Ich hatte eigentlich vermutet, dass die Fluchwälle, die meine Zauberer rund um den Hochsicherheitstrakt errichtet haben, selbst einen Fünf-Blüten-Weltensänger im Zaum halten würden.«


    »Das hätten sie auch«, sagte die Offizierin, »aber sie konzentrierten sich auf den falschen Bereich. Der Ausbruch ereignete sich in den normalen Zellen. Ich kenne noch nicht alle Einzelheiten; die Hälfte der Wachmannschaft ist tot, aber es sieht so aus, als seien drei unserer Gefangenen aus dem Zellenblock entkommen, bevor er versiegelt wurde – Cornelius Fortune, Kommodore Black und leider auch dieses Wesen, das sich Billy Snow nennt. All die anderen Gefangenen wurden mattgesetzt, als die Sicherheitsmaßnahmen ausgelöst wurden; sie sind wieder in Gewahrsam.«


    Robur war so weiß geworden wie ein Albino. »Feueratem-Nick! Feueratem-Nick ist entkommen und wird mir heimzahlen, dass ich ihn betrogen habe!«


    Veryann sah den bebenden Mechomaniker voll Abscheu an. »Er ist nur ein Mann mit einer Karnevalsmaske.«


    »Das sehe ich genauso«, sagte Quest. »Fortune und der dicke Tauchboot-Dummkopf spielen keine große Rolle. Aber das Kind Pairdans ist ein Problem – das hier ist seine Stadt. Er mag sehr gut wissen, wo das Grab ist, und wir müssen um jeden Preis verhindern, dass er es vor uns erreicht.«


    »Sie verstehen das nicht«, stöhnte Robur. »Feueratem-Nick zieht über dieses Land mit der Dunkelheit in seinem Herzen. Ich habe ihn gesehen, er ist echt, er ist echt. Lassen Sie sich nicht davon täuschen, dass er sich einen menschlichen Anschein gibt.«


    Quest verzog das Gesicht. »Reißen Sie sich zusammen, Jules. Davon abgesehen weiß ich genau, was Feueratem-Nick vorhat.«


    Robur sah ihn entsetzt an, als ihm der Fabrikbesitzer derart unnatürliche Wahrnehmungsfähigkeiten offenbarte. »Das wissen Sie?«


    »Ja. Er ist hierher gekommen, um mich zu ermorden.« Quests Hand schnellte vor und schlug gegen Veryanns Nase, so dass das Blut hervorsprudelte, und dann entwaffnete er sie mit einem harten Schlag aufs Handgelenk. »Wenn er Veryann jedoch einmal bei ihren Schwertkampfübungen beobachtet hätte, dann hätte er gewusst, dass sie Linkshänderin ist.«


    Die beiden Gestalten vereinten sich in einem Gewirr von Gliedern, die falsche Veryann trat um sich, versuchte Quests Knie zu zerschmettern und ihn tief genug herabzuziehen, um ihm das Genick zu brechen, aber Quest packte ihren Stiefel und riss ihn in die 
     Höhe, dann drehte er sich und warf die Kämpferin mit Schwung zu Boden. Mit einem neuerlichen Tritt versuchte sie, ihn ebenfalls umzuwerfen, aber er sprang über ihr Bein hinweg, beide Knie bis ans Kinn hochgezogen. Dann machte er einen Überschlag nach hinten. Inzwischen waren catosische Soldatinnen von dem Luftschiff herangelaufen und hatten ihre Gewehre angelegt, aber die Kämpferinnen der freien Gefolgschaft zögerten, weil die beiden Gestalten sich viel zu nahe waren, als dass man einen Schuss hätte riskieren können. Robur stand zitternd hinter dem Klapptisch und schien noch nicht erkannt zu haben, dass Feueratem-Nick auf den Drahtzieher losgegangen war und nicht auf seinen Gehilfen.


    Veryanns Doppelgängerin zog nun ein Messer aus ihrem Stiefel und holte zu einem professionellen Stich aus – tief in den Unterbauch, dann nach oben, um Quests Eingeweide mit einem Schlag herausquellen zu lassen. Ein schneller Austausch von Schlägen folgte, und Quest blockte jeden Angriff mit dem Handballen ab. Der Fabrikbesitzer hatte das Glück, dass er in den Monaten zuvor sehr gut trainiert hatte; einerseits besaß er das Geld, die besten Schwertfechter und Kampfsportler der Duellschulen von Jackals für seine Ausbildung zu engagieren, und andererseits den Intellekt, um die Fähigkeiten, die er erwarb, in ein beinahe wissenschaftliches Kampfsystem einzubetten, das mit dem strengen Kampfethos der catosischen freien Gefolgschaften verschmolzen worden war. Es war das erste Mal, 
     dass Quests Nahkampfstil sich gegen die dreckige Art des Kämpfens behaupten musste, wie man sie in der jackalianischen Unterwelt pflegte, gegen jenen namenlosen Stil, der in den Elendsvierteln, Jinnkneipen und Absteigen der übelsten Gegenden von Middlesteel destilliert wurde wie die Abwässer, die unter der Hauptstadt dahinflossen. Ein Stil, der nicht auf den polierten Holzböden der Duellschulen perfektioniert worden war, der aber mit dem Blut jener, die ihn praktizierten, überlebte und wuchs, und der mit jeder Leiche, die mit dem Gesicht nach unten in den Schlammpfützen von Driselwell oder in der Sling Street lag, verbessert und geformt wurde. Abraham Quest war aus der Gosse aufgestiegen. Nun holte ihn die Gosse wieder ein und kämpfte gegen ihn.


    Quest ließ eine kleine Lücke in seiner Verteidigung, und Feueratem-Nick nutzte sie, um seine Klinge ins Herz des Fabrikbesitzers zu rammen. Zu spät erkannte er, dass es eine Falle gewesen war. Quests Hände überkreuzten sich und packten das Handgelenk seiner Leibwächterin, dann zwang er den Knochen in einen Winkel, für den er nicht gemacht worden war. Quest trat zurück, drehte seinem Angreifer den Arm auf die Seite und drückte ihn wie in einer Schraubzwinge zu Boden, bis seine Soldatinnen zu ihm liefen und den Assassinen ergriffen. Ausbildung und Intelligenz hatten gegen die Wildheit gesiegt. Als die Soldatinnen Feueratem-Nick davonschleppten, fauchte er und trat um sich wie ein wildes Tier. Die Stadt hatte ein derartiges Schauspiel 
     animalischer Leidenschaften noch nie zu Gesicht bekommen, noch nicht einmal während des schrecklichen Herannahens der Schwarzöl-Horde.


    »Halten Sie ihn mir vom Hals«, flehte Robur. »Er hat es auf mich abgesehen!«


    »Selbst der Himmel muss wohl einige Teufel besitzen, die um die Mauern des Paradieses tollen«, blaffte Quest.


    Eine der Catosierinnen hielt die Mündung ihres Gewehrs an den Kopf des Assassinen und löste die Sicherung der Zahnradzündung. Quest schüttelte den Kopf. »Noch nicht. Es ist noch genug Zeit, unsere Dämonen zu stürzen. Sie hätten sich darauf beschränken sollen, Komiteemitglieder auf der anderen Seite der Grenze zu erschrecken, Cornelius Fortune. Sie haben sich einmal zu oft in meine Pläne eingemischt – aber ich werde Ihnen einen Blick in das Paradies gestatten, bevor ich Sie daraus verbanne.« Er wandte sich an die Besatzung des Luftschiffs. »Senden Sie Signale an die Leviathan. Finden Sie heraus, ob er die Wahrheit sagte, was die Gefangenen betrifft, die aus den Zellen entkamen. Und dann suchen Sie die echte Veryann; sie soll eine Gefolgschaft losschicken, um Amelia Harshs Gruppe zu beschützen.«


    Robur schien sich allmählich zu beruhigen, nun, da sein Peiniger in Ketten gelegt wurde. »Glauben Sie, das Kind Pairdans wird versuchen, der Professorin zu schaden?«


    »Amelia ist diejenige in unserer Forschungsgruppe, die am ehesten einer reinblütigen Camlantikerin entspricht. In der Lage, in der wir uns jetzt befinden, wäre 
     es für ihn ein logischer Schritt, sie zu ermorden, damit wir die Sicherungssysteme nicht mehr knacken können, die das Grab umgeben.«


    »Sie sind so tot wie diese Stadt, Quest«, brüllte Cornelius Fortune. Sein Gesicht zeigte auf grausige Weise eine verschmolzene Mischung aus seinen eigenen Zügen und jenen der catosischen Offizierin, deren Gestalt er angenommen hatte. »Wir sollen nicht hier sein, und die Stadt wird Sie umbringen, selbst wenn ich es nicht tue.«


    »Ich würde nicht zu sehr auf das vertrauen, was Billy Snow Ihnen erzählt hat«, entgegnete Quest. Er deutete auf den kahlen Abhang und auf das dahinterliegende Camlantis. »Seine Rebellen haben hier Millionen Menschen ermordet, um ihre Ziele zu erreichen, aber sie konnten die Idee einer perfekten Gesellschaft nicht umbringen. Wenn eine Idee erst einmal entstanden ist, kann man sie nicht mehr ungeschehen machen, man kann sie nur noch verbergen.«


    »Ich werde dafür sorgen, dass Sie sterben«, schrie Cornelius, als die Soldatinnen ihn wegschleppten. »Sie und Ihre Utopie, alle beide!«


    »Aber erst bist du dran.« Robur lachte und fand endlich den Mut, hinter dem Tisch hervorzutreten. Er war, solange sich der Assassine in seiner Nähe befunden hatte, das reinste Nervenbündel gewesen. »Aber erst bist du dran, du dreckiger Dämon der Finsternis.«
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    Amelia nahm einige der unter Glas aufbewahrten Artefakte genauer in Augenschein. Die Vitrinen standen in der Mitte eines Saales und wurden von Sonnenkugeln erhellt, die emporgestiegen waren, als sie das Museum betraten, und die nun auf Säulen aus Pressluft schwebten. Ihre Mitarbeiter machten sich Notizen und skizzierten die Fundstücke, wobei sie das Heulen zu ignorieren versuchten, das von den Wänden ausging; das System des wieder zum Leben erwachten Gebäudes kämpfte gegen die Kälte in dieser ungewohnten Höhe an. Amelia und ihre Leute versuchten nicht mehr, die Vitrinen aufzubrechen, da die erste, die sie mit Gewalt geöffnet hatten, ihren Inhalt zerstört hatte, als Luft plötzlich in das Vakuum eingedrungen war. Es war schwer zu sagen, welche Methode man bei der Konservierung der uralten Fundstücke verwendet hatte; sie war jedenfalls mit der groben Vorgehensweise jackalianischer Archäologen nicht vereinbar. Aber die Frage war natürlich: Wie alt waren sie wirklich? Die Camlantiker schienen prähistorische Objekte einer Ära rekonstruiert zu haben, die von ihrer Zeit ebenso weit 
     entfernt gewesen war wie Camlantis’ eigene Zivilisation von den Jackalianern. Neben offenkundig sehr einfachen Stücken wie einer bemalten Tonscherbe, die eine sehr hübsche Szenerie kleiner Schwäne auf einem See zeigte, gab es auch völlig Unverständliches: ein gelbes Ei, das aussah, als hätte man es in allmählich hart werdenden Kautschuk eingesetzt und mit Knöpfen versehen, aber eine Fläche in der Mitte frei gelassen. Es war schade, dass die goldenen Stäbe, die mit Sprechschlitzen versehen neben den Vitrinen hingen, den äonenlangen Schlaf von Camlantis nicht überstanden hatten. Welche Kommentare hätten sie wohl von sich gegeben, wenn sie noch funktioniert hätten? Welche vergessene Geschichte hätten sie enthüllt?


    Amelia betrachtete gerade einen Schaukasten, in dem ein Stück Granit lag, in das sich fossile Zahnrädchen und Getriebestücke eingedrückt hatten, als Billy Snow aus den Schatten zuschlug. Anstelle der Zauberklinge, die man ihm abgenommen hatte, schwang er nun eine Glasscherbe. Sie duckte sich und wehrte ihn instinktiv ab, nutzte den Schwung seiner Bewegung aus und schleuderte ihn zu einer Vitrine hinüber, vor der er rücklings auf dem Boden liegen blieb. Sie war zwar schnell gewesen, aber nicht schnell genug, um zu vermeiden, dass die Scherbe die Muskeln ihres Unterarms aufgeschlitzt hatte. Die entsetzten jungen Akademiker, die sie begleiteten, stoben wie eine Schar gackernder Hühner auseinander. Im Gegensatz zu ihnen allen trug Billy keine Atemmaske, aber irgendwie gelang es dem 
     alten Mann, mit der dünnen, kalten Luft zurechtzukommen, denn er war schon wieder auf den Beinen. Seine Arme bewegten sich in einem langsamen Zweikampfstil, der an einen Tanz erinnerte; wie eine Kobra, die versuchte, eine Maus zu hypnotisieren.


    Hinter ihr drangen weitere Personen ins Museum ein, wie Amelia an den lauten Rufen erkannte. Befehle, den Weg freizumachen. Der erste Schuss der Catosierinnen explodierte in Billys Brust, konnte ihn aber kaum aufhalten; er rannte weiter auf Amelia zu. Es war, als stemmte er sich gegen einen Sturm, während sich das Knacken der Glaspatronen hinter Amelia zu einem lauten Crescendo verdichtete. Sie hörte die Soldatinnen schreien und rufen, als sie entsetzt feststellten, dass ihre Salven kaum eine Wirkung auf den entflohenen Sträfling zu haben schienen. Billy Snow lief weiter, zuckte und bebte im Kugelhagel. Es war, als hielte er es mit der alten Maxime von Jackals’ Rotröcken, die gern prahlerisch und gänzlich falsch behauptet hatten, dass ein Mann sein eigenes Gewicht in Blei im Körper haben musste, bevor er starb. Amelia beugte sich wie hypnotisiert zu ihm hinab, als die blutbedeckte Gestalt Billy Snows schließlich doch vor ihren Füßen zusammenbrach.


    »Warum, Billy, warum?«


    »Gehen Sie weg von ihm«, schrie Veryann. »Vielleicht tut er nur so.«


    So tun. Sie war fassungslos. Der alte Horcher hatte so viel Blei in sich, wie ein Mann überhaupt aufnehmen 
     konnte, und es war nicht mehr genug Leben in ihm, um auch nur einen Zoll weiter zu kriechen.


    »Warum, Billy?«, fragte Amelia wieder.


    »Weil – man – Camlantis – niemals – finden – kann«, keuchte Billy. »Man – muss – es – erbauen.«


    Sie überhörte alle Warnungen und Rufe der Catosierinnen und kniete sich neben ihn. Seine Hand griff schwach nach ihr, zog Amelias Arm an sich und küsste die Stelle, an der er sie verwundet hatte. Dann ließ der alte Mann den Kopf sinken und bewegte sich nicht mehr.


    »Sie verdammte Närrin«, schimpfte Veryann und gab Billys Leichnam einen Stoß mit der Stiefelspitze, während sie weiterhin eine Pistole zwischen die blinden Augen seines ergrauten Kopfes hielt. »Er wollte Sie töten.«


    »Er war einer von ihnen, nicht wahr? Er gehörte zum Volk von Camlantis.«


    »Er war eine Waffe, Professorin«, verbesserte Veryann. »Ebenso sehr ein Schwert wie diese lebende Hexenklinge, die er besaß. Und ich würde die Vermutung wagen, dass er und seine Rebellen für mehr Tote in dieser Stadt verantwortlich waren als jeder Kriegszug, den die freien Gefolgschaften des Catosischen Bundes je führten.«


    Kalte Luft drang von draußen in den Museumssaal, als sich die Glastüren des Gebäudes öffneten. »Wir haben es gefunden!«, rief ein Luftschiffsmatrose. »Kommt schnell, wir haben es gefunden!«


    »Wovon redet er?«, fragte Amelia verblüfft.


    »Von dem Grund, aus dem Billy Snow Sie töten wollte. 
     Endlich eine echte Herausforderung für Ihr Talent«, sagte Veryann.


    »Kommen Sie. Es ist Zeit, dass wir all das zu Ende bringen.«


     



    Im kalten Monitorarium trat Überwacherin Vierundzwanzig auf das Fußpedal, schob ihren Sitz von dem großen, kanonenartigen Teleskop weg und wandte sich dem Kontrolleur auf der Balustrade zu. Als ob eine persönlich, von Angesicht zu Angesicht vorgetragene Bitte mehr Erfolg versprochen hätte als der zornige Wortwechsel, den sie sich gerade über das Sprachrohr geliefert hatten.


    »Ich sage Ihnen doch, es schwebt eine völlig neue Landmasse über der Tintensee, weit abseits jeder Markierung, die wir für die kartographisch erfassten Schweblandatolle haben.«


    »Und ich sage Ihnen, dass ich der Tageswache eine entsprechende Notiz hinterlassen habe, damit man die Sache weiter verfolgt«, gab der Kontrolleur über die Kopfhörer zurück. »Wir haben einen Suchbefehl für drei verschwundene Luftschiffe und müssen immer noch das halbe Oberland-Gebiet überprüfen.«


    Die Überwacherin fluchte unterdrückt. Als ob die verschwundenen Aerostaten sich südlich nach Cassarabien davon gemacht haben würden. Wozu brauchte Abraham Quest das Gold des Kalifen, schließlich hatte er gerade einen Berg eigenen Geldes weggeworfen, indem er mit Marineeigentum geflüchtet war.


    »Befehl ist Befehl«, erklärte der Kontrolleur. »Überlassen Sie das kreative Denken unseren Analysten. Berichten und beobachten, berichten und beobachten. Heben Sie Ihre Hobbygeografie für jemanden auf, der nicht die Aufgabe hat, bis zum Morgengrauen einen Stapel Überwachungsprotokolle einzusammeln.«


    Überwacherin Vierundzwanzig legte das Gesicht zögernd wieder gegen die Sichtmaske aus Gummi. Die Berechnungsmaschine klickte und filterte die Aussicht, wandte sich abwärts zu den Bergen und Seen des Südens  – und suchte nach Unstimmigkeiten, die vielleicht auf Tarnnetze hinwiesen, die groß genug waren, um ein Luftschiff zu verbergen.


    Und das war Pech, denn hätte sie jene Stelle, auf die ihr Teleskop zuvor gerichtet gewesen war, mit stärkerem Vergrößerungsfaktor betrachtet, vielleicht hätte sie den einsamen Blinker gesehen, der mit einem gestohlenen Helioskop oben auf einem camlantischen Spitzturm saß, sein unglückliches Schicksal verfluchte und darüber nachdachte, wie viele Stunden Atemluft noch in seinem verdammten Tank sein mochten, während er seine dringende Botschaft aufblitzen ließ.


    Eine Botschaft voller Passwörter, die jeder Agent des Wolkenrats sofort erkannt hätte.


     



    Amelia betrachtete die vielen Panzerwagen, die vor dem Gebäude zusammengezogen worden waren, Kesseldampf ausspien und ihre eigenen Lufttanks mit sich führten, um die Brennöfen in Gang zu halten. Es war 
     mehr als nur die Verschmutzung der Stadt durch diese Fahrzeuge, die Amelia abstieß, auch das eingeschossige Gebäude, das sie vor sich sah, wirkte irgendwie seltsam. Es war nach völlig anderen Grundsätzen errichtet worden als alle anderen Gebäude in der Stadt. Nicht offen, sondern abgeschlossen. Keine Fenster. Keine Türen. Ein Grab, es erinnerte sie an ein Grab. Und obwohl normalerweise ihre Neugier danach verlangt hätte, es sofort aufzubrechen, um in den alten Geheimnissen herumzuwühlen, sagte ihr Instinkt hier nur das Eine: Lauf weg, so weit und so schnell du kannst.


    »Was ist das hier?« Sie sah Veryann und Quest fragend an.


    »Das ist Ihr Erbe«, antwortete Veryann.


    Quest nickte. »Die Ruhestätte der größten Geheimnisse von Camlantis.«


    »Gibt es im Hauptturm der Stadt nicht genug Information für Sie?«, fragte Amelia. »Wenn wir den Mechanismus entdecken, mit dem man diese Informationen auf Kristallbücher lädt, dann werden alle Akademien von Jackals die nächsten Jahrhunderte nichts anderes als Alt-Camlantisch lehren, um die Schätze dieses Ortes zu entschlüsseln.«


    Quest tippte gegen die Mauern des Grabes. »Das hier ist der Ort, an dem sie ihre größten Wissensschätze aufbewahrten. Er wurde vermint, um sicherzustellen, dass sie niemals in die Hände der Schwarzöl-Horde fielen.«


    »Vermint?« Amelia nahm die dräuende Präsenz des geduckten Gebäudes wahr. »Sind Sie verrückt? Wenn 
     das Gebäude mit ihrem Energiesystem verbunden wurde und eine Sprengung ausgelöst wird, dann könnten wir die ganze Stadt verlieren.«


    Quest drängte sie weiter. »Wir sind so weit gekommen und haben so viel riskiert.«


    »Sie riskieren das Leben aller Expeditionsteilnehmer und die ganze verdammte Stadt!«


    »Nicht mit Ihrem Blut«, erklärte Quest. »Der Traum dieses Ortes liegt in meiner Seele, aber er ist Teil Ihres Erbes, Ihres Körpers. Ein letztes Geheimnis, das wir lösen müssen, Amelia. Wenn es Ihnen nicht gelingt, sich mit dem Segen jener Posten, die für die Camlantiker über ihre Stadt wachen sollten, Eintritt zu verschaffen, dann haben Sie mein Wort, dass wir nicht versuchen werden, mit Gewalt hineinzukommen. Dann werden wir uns mit den Teilen der Stadt zufriedengeben, die außerhalb dieser Riegel liegen.«


    Amelia zog ihre dicken Wollhandschuhe aus und legte die Handfläche gegen die Mauer. Die Oberfläche des Grabes war so kalt, dass es beinahe wehtat. Sie fühlte die verborgenen Ritzen eines Portals, das nur darauf wartete, den Befehl zum Öffnen zu erhalten. Das Gebäude lebte ebenso wie der Rest der Stadt, vielleicht sogar noch mehr. Tiefe Energiequellen schlummerten in seinem Inneren, die diesen letzten Speicher sichern sollten, ganz gleich, welche Zerstörung die Schwarzöl-Horde anrichten mochte. Wärme floss aus ihrer Hand, ihre Arme vibrierten und wurden so taub, als seien sie eingeschlafen.


    Mit dem Zischen einer mordlustigen Schlange schob sich die Sicherheitstür zurück, und ein Schwall Wärme drang aus dem Inneren. Das Schimmern der Straßen und Türmchen in der Nähe verschwand, ein Straßenzug nach dem anderen verdunkelte sich, da das Grab die Energie aus dem umliegenden Gebiet saugte und mit einem tiefen Atemzug alle Kraft an sich band. Es gab ein kurzes Durcheinander, bis die Expeditionsmitglieder ihre Gasdorne anzündeten und die Umgebung ausleuchteten.


    Amelia trat durch das Portal, und zwei Lichtstrahlen flackerten der Länge nach durch ihren Körper und verebbten, als sie ihre Stiefel erreichten. »Bleiben Sie zurück. Ich glaube nicht, dass es für Sie schon sicher ist.«


    Quests Luftmatrosen und Mitarbeiter mussten nicht lange überredet werden.


    Ein erhobenes Podest – ein weißer Kreis – pulsierte von innen heraus vor Licht und lockte sie zu sich.


    Quest sah von draußen zu. »Ist das so ähnlich wie die Transportlichter, denen Sie in Liongeli begegnet sind?«


    »Nein«, antwortete Amelia. »Ich denke, es ist ein Schlüsselloch. Und ich fürchte, ich bin der Schlüssel.«


    Sie wollte in den Kreis treten und hatte es beinahe geschafft, als sie sich vor Schmerz zusammenkrümmte.


    <Tun Sie es nicht!>


    »Was ist los?«, rief Quest, der sah, wie Amelia zusammenbrach.


    »Mein Kopf, er ist in meinem Kopf.«


    <Tun Sie es nicht!>


    Der Schnitt an ihrem Arm. Der letzte Kuss. Das Blut, das aus seinem Mund quoll.


    »Wer ist in Ihrem Kopf?«


    »Billy Snow!«


    Ihre Stimme sprach, aber es waren nicht ihre Worte. <Pairdan, Jackalianer, ich bin Pairdan. >


    »Gehen Sie raus aus mir!«, schrie Amelia.


    <Als Erstes verlassen Sie diesen Ort. >


    Amelia versuchte, in den Kreis zu treten, der vor ihr lag, aber ihre Beine waren wie gelähmt, und widersprüchliche Befehle zuckten durch ihren Körper. Das Grab grollte vor Zorn. Es hatte bemerkt, dass hier etwas nicht stimmte. Billy Snow war in der Konstruktion seiner Schöpfer nicht vorgesehen. Der Bürgerkrieg, der zirkelverdammte Bürgerkrieg. Kraft sammelte sich. Kraft, die sich darauf vorbereitete, in einem einzigen mörderischen Ausbruch losgelassen zu werden, falls dies ein versuchtes Eindringen des Feindes war.


    »Sie bringen uns alle um!«, schrie Amelia.


    <Ja.>


    Sie unternahm einen letzten Versuch, trat und schlug um sich wie eine Besessene, um die runde Plattform zu erreichen. Ihr Hirn stand in Flammen, und sie fühlte einen übermächtigen, unglaublich starken Kopfschmerz. Als sie die Plattform erreichte, durchdrang sie das Licht, hob sie in die Höhe und wirbelte sie herum. Kurz erhaschte sie den verrückten Anblick der anderen Expeditionsteilnehmer, die sich draußen vor dem Portal ebenfalls drehten. Sie hatte das Gefühl, als ob sie Wasser 
     überspülte, kaltes Wasser, das durch jede Zelle drang. Das in ihr herumtastete. Das sie prüfte. Das Gebäude traf seine Entscheidung. Kompatibel. Sie fiel zu Boden, gelähmt, entweder durch Billy Snow, der von ihr Besitz ergriffen hatte, oder weil das Grab ihr jedes Jota Energie geraubt hatte. Sie wusste es nicht.


    Hinter ihr öffnete sich zischend ein weiteres Portal, und in den Tiefen dahinter setzte sich ein Laufband in Bewegung. Dunkelheit überkam sie, der Raum begann zu verblassen.


    Quest kniete neben ihr, sprach mit ihr, aber er sprach nicht mit ihr. »Du erkennst jetzt sicherlich, dass erst die Blutkopie deiner selbst, die mich letztes Jahr zu töten versuchte, dies alles möglich machte, Kind des Pairdan?«


    <Ich verfluche dich.> Amelias Lippen bewegten sich, aber nicht, weil sie es wollte.


    »Wir hätten die großen Maschinenräume in Greenhall kaum nach einem passenden Blutbestandteil, wie Amelia ihn besitzt, durchkämmen können, wenn wir nicht ein wenig camlantisches Blut zu unserer Verfügung gehabt hätten, nicht wahr?«


    Dann kam die Schwärze über sie.


     



    Amelia erwachte. Sie wusste nicht, wo sie war, sie war sich nicht einmal sicher, wer sie war. Vorsichtig versuchte sie, ihre Arme zu bewegen, aber sie waren hinter ihrem Rücken festgebunden, und der unterbrochene Blutfluss ließ die Wunde am Unterarm pochen. Camlantis. Sie war noch immer in Camlantis.


    »Meine Arme – wieso wurden mir die Arme gebunden?«


    Eine ihrer Assistentinnen kam um die Ecke, gefolgt von zwei catosischen Soldatinnen, die ihre Höhenjacken in der Wärme des Grabes abgelegt hatten. »Entschuldigen Sie, Professorin. Abraham Quest sagte, Sie seien besessen.«


    Jetzt erinnerte sie sich. »Ich fühle jetzt nichts mehr in mir. Binden Sie mich los, meine Kleine.«


    Veryann erschien hinter ihrer Soldatin. »Ich glaube nicht. Ich habe Sie im Museum davor gewarnt, Billy Snow zu berühren. Sie wurden von Ihrem jackalianischen Mitgefühl betrogen.«


    »Mir geht es gut! Nehmen Sie mir die verdammten Handfesseln ab!«


    Veryann schüttelte den Kopf. »Eine geniale Idee, finden Sie nicht auch? Verwundet. Sterbend. Aber Sie können immer noch Ihren Feind infizieren. Sie können die Waffen des Feindes gegen seine eigene Seite richten, indem Sie irgendeinen Körper benutzen.«


    »Im Augenblick finde ich es schwer, Wertschätzung für diese Gerissenheit aufzubringen.«


    Veryann zog Amelia auf die Beine. »Dann können Sie vielleicht begreifen, weshalb ich Ihren Absichten derzeit nicht trauen kann.«


    Amelia wurde in einen Gang hinausgeschoben, dessen Dach von gläsernen Säulen getragen wurde. In ihnen schwammen dunkle Dinge herum, schossen in einer roten Flüssigkeit hin und her. Wie erhitztes Wachs 
     in Öl veränderten diese Wolken ihre Form, versuchten das Glas zu berühren und zuckten sofort zurück, da sie das Glas verbrannte. Die Bewegungen waren langsam, geschmeidig, beinahe sinnlich. Wo hatte sie dergleichen schon einmal gesehen?


    »Was sind das?«


    »Prototypen«, erwiderte Veryann.


    »Wofür?«


    Anstatt zu antworten, bewegte die Catosierin ihre Hand vor einem Dreieck hin und her, das in die Wand eingeritzt worden war, und die Begrenzung verschwand, um eine Halle voller Maschinen zu offenbaren. Zwischen den organischen Systemen der Camlantiker befanden sich die groben Geräte jackalianischer Ingenieurskunst, die mit ihrem Öl und Dampf die sauberen Oberflächen verschmutzten. Quests Bedienstete wuselten zwischen ihren Maschinen umher. Robur war dabei, und noch jemand anderes, den sie erkannte: Bull Kammerlan. Der Sklavenhändler spuckte den Soldatinnen, die ihn festbanden, Beleidigungen entgegen. Neben ihm war eine andere Gestalt, ebenfalls angekettet. Seine Züge waren entsetzlich hässlich, sie schmolzen und formten sich dann zu den verschiedenen Gesichtern, unter denen sie eines kurz als das von Kommodore Black erkannte. Er war ein Gestaltwechsler! Was war das für ein Irrenhaus?


    »Quest«, rief Amelia. »Sie lügnerischer Hurensohn, es gibt hier unten keine Kristallbücher und keine Informationsspeicher.«


    Der Fabrikbesitzer sah von seiner Arbeit auf und ging zu ihr, die Arme flehentlich ausgebreitet. »Professorin, endlich sind Sie wieder auf den Beinen. Vielleicht kein Speicher für Fakten, aber ein Speicher anderer Art.« Er deutete auf den Gesichtswechsler. »Und auch eine Menge Platz für meine Freunde. Das hier ist Cornelius Fortune. Er hat mich einmal vor einer Kugel bewahrt, eine Reaktion, die er inzwischen sicherlich bedauert.« Angesichts dieses Spottes versuchte Fortune, sich aus seinen Fesseln zu winden, aber sie waren zu stark. »Kommen Sie mit mir, Amelia, Sie haben ein Recht darauf, all die Wunder des Grabes zu sehen, das Sie für uns geöffnet haben.«


    Quest führte Amelia, die immer noch von ihren Wächterinnen begleitet wurde, zum Geländer einer Balustrade und bedeutete ihr, über den Rand zu blicken. Ein Abgrund verlor sich in der Dunkelheit der Felsen unter ihnen, und der Raum war umgeben mit unzähligen Ebenen, auf denen Särge standen, kristallene Särge, die wie Waben in die Seitenwände der Grube eingelassen worden waren.


    Sie sah wieder auf. »Was ist das für ein Ort? Es müssen Millionen von Särgen dort unten liegen. Wir können doch nicht mehr auf Camlantis sein, denn dieser Abgrund ist viel tiefer als der Fels, der unter der Stadt in der Luft hängt.«


    »Erstaunlich, nicht wahr?«, fragte Quest. »Die Camlantiker konnten fantastische Dinge mit der Struktur unserer Welt anstellen, sie konnten sie dehnen wie das 
     Strumpfband der Kneipendirne. Nein, wir befinden uns immer noch in dem Grab, das Sie uns öffneten – es ist von drinnen nur größer als von draußen. Ich hoffte, der Passagier, der sich noch in Ihrem Kopf befindet, könnte uns vielleicht mehr über die Kräfte sagen, die für eine solche Leistung nötig sind.«


    »Es geht mir jetzt gut, das habe ich Ihren Soldatinnen schon gesagt.«


    <Warne sie>, sagte ihre Stimme. Amelia stöhnte. Der Geist von Billy Snow war immer noch in ihr und hockte in ihrem Kopf wie eine ungeliebte Kröte im Garten.


    »So ist es besser«, sagte Quest. »Nur nicht schüchtern sein, Billy Snow, oder soll ich dich lieber als ein Kind Pairdans ansprechen?«


    Amelia griff sich fluchend an die Stirn. Der pochende Kopfschmerz setzte wieder ein. <Zeige ihr dein Paradies. >


    »Es gibt ebenso viele Särge dort unten in dieser Grube, wie es einst Stadtbewohner gab«, erklärte Quest. Er deutete auf eine Art Lager hinter ihnen, auf dessen Gestellen Hunderte von Kronen lagen – Kronen jener Art, wie sie der Daggischtenherrscher getragen hatte, Kronen wie jene, die sie unter dem Ataa-Naa-Nyongmo-See gefunden hatte. Nur mit dem Unterschied, dass diese Stirnreife keine eiförmigen Kristallbücher trugen, sondern von einem Kreis winziger Juwelen geschmückt waren, die Kupferdraht zusammenhielt.


    »Das sind genug Kronen, um Sie zum König von Jackals zu machen, wenn Sie noch den passenden Thron 
     dazu hätten«, sagte Amelia. »Was haben Sie vor, Sie hinterhältiger Mistkerl? Sie wussten, dass dieser Saal hier unten lag …«


    Quest nahm eine Krone vom Regal und schob sie auf seine goldene Haarpracht. »Sehen Sie einen Unterschied?«


    »Ihr Ego wirkt noch größer als normalerweise.«


    Quest lächelte. »Vielleicht, aber wenn ich das hier trage, dann verbirgt es außerdem meine Seele. Das Feuer meines Es ist so verborgen, als ob ich gar nicht existierte, als ob ich nie geboren sei. Und genau dazu wurde es auch entwickelt. Die Särge dort unten haben eine ganz ähnliche Funktion, allerdings mit dem Vorzug, dass Sie in ihnen schlafen können und von ihnen am Leben gehalten werden. Man könnte hier unten jahrhundertelang schlafen, geschützt und versteckt vor der ganzen Welt.«


    Amelia riss hilflos an ihren Fesseln. »Sie wollen sich hier vor den Luftschiffen verstecken, mit denen das Parlament Sie verfolgen wird? Es gibt billigere Wege, das zu verhindern, als eine solche Expedition ins Leben zu rufen.«


    »Seien Sie doch nicht lächerlich. Sie und der unwillkommene Gast in Ihrem Kopf sind gerade zur rechten Zeit für unsere Tests aufgewacht, Amelia. Nach all diesen Jahren müssen wir schließlich sichergehen, dass die Mittel, mit denen die Camlantiker die Welt retten wollten, noch einsatzfähig sind.«


    <Sie retten nicht die Welt, Sie feuern die Brennöfen der Hölle an, Sie Narr. >


    »Die Mehrheit Ihres Volkes dachte anders, alter Mann. Für Sie und die Gefolgsleute Ihres Blutsvaters gab es keine Särge hier, nicht wahr? Sie sind tatsächlich Pairdans Kind, auch wenn Sie auf künstliche Weise zur Welt kamen. Sie und Ihre Rebellen waren für den Wandel und den Sieg der Schwarzöl-Horde.«


    <Wir waren für eine geschichtliche Entwicklung und den natürlichen Lauf der Dinge. >


    »Dann hat sich ja Ihr Wunsch erfüllt«, sagte Quest. »Für viel zu viele Jahrtausende haben Sie Ihren Willen bekommen. Aber ich habe beschlossen, unser Geschick zu steuern und es nach einem verbesserten Muster zu formen.«


    Er gab einem seiner Ingenieure ein Zeichen, und die hintere Wand des Saales wurde durchsichtig, enthüllte eine Reihe weiterer Räume, die voneinander abgeteilt waren wie die Käfige eines unterirdischen Zoos. Im ersten befand sich eine alte Dame, die Amelia nicht erkannte, bis der unwillkommene Mitreisende ihres Kopfes ihr den Namen sagte. <Damson Beeton. Eine Agentin des Wolkenrats.>


    In der Zelle daneben lagen einige Metallkisten – sargähnliche Fluchanzüge, die lediglich die Gesichter der Gefangenen frei ließen. Noch mehr Agenten des Rats, jene Unglücklichen, die den Auftrag erhalten hatten, das Haus Quest zu unterwandern. In der nächsten Zelle tigerte T’ricola hin und her. Dann folgte ein leerer Raum, und in der letzten Zelle befand sich Eisenflanke.


    Amelia wehrte sich verzweifelt gegen den Griff ihrer Bewacherin. »T’ricola, Eisenflanke, was machen Sie denn hier? Sie sollten längst wieder sicher in Jackals sein!«


    »Und das wären unsere Mitstreiter auch«, sagte Quest, »wenn sie mein Vertrauen nicht so leichtsinnig missbraucht hätten. Das ist etwas, das ich von den Catosierinnen gelernt habe – ich weiß den Wert unbedingter Loyalität zu schätzen. Es liegt doch etwas Beruhigendes in der Schwarz-Weiß-Philosophie meiner Söldnerinnen, oder nicht? Wir, die anderen. Freund, Feind. Getreuer, Verräter.« Er wandte sich an seinen Ingenieur und deutete auf die Zelle, in der sich die fluchgeschützten Särge befanden. »Fangen wir mit denen an.« Dann klopfte er gegen die transparente Abteilwand, hinter der sich Damson Beeton befand. »Ich hatte Ihnen doch gesagt, dass mir etwas einfallen würde, zu dem Ihre Freunde vom Wolkenrat noch nützlich sein würden, Damson. Sie eigneten sich nicht sehr gut als Buchstützen.«


    Quests Mitarbeiter machten sich an den Schalttafeln der camlantischen Maschinen zu schaffen. Ein Schlitz tat sich am Boden der Zelle der Agenten auf, und eine schwarze Flüssigkeit trat heraus. Sie tastete sich über den Boden, floss unter die Särge, dann begann sie zu schäumen und zu blubbern, und dunkler Nebel wallte auf. Er stieg in Spiralen allmählich höher, höher als die Gesichter der gefangenen Agenten, deren Rufe nur gedämpft durch die durchsichtige Wand 
     drangen. Die Dämpfe schwankten zwischen den Gesichtern hin und her und hatten wegen der vielen Menschen in diesem Raum offenbar Schwierigkeiten, sich zu entscheiden.


    »Als Nächstes die Craynarbierin«, sagte Quest.


    Auf seinen Befehl hin bildete sich eine ähnliche Pfütze in einer Ecke von T’ricolas Zelle, und die Tauchbootmaschinistin wich bis zur Wand zurück, als sie die Flüssigkeit erblickte. Der seltsame Stoff bewegte sich, als sei er lebendig, und kroch mit langsamen, neugierigen Bewegungen über den Boden.


    »Und nun der Dampfmann.«


    Eisenflanke bückte sich und versuchte, den schmalen Schlitz auf dem Boden zuzudrücken, aber das gelang ihm nicht; die tintenartige Substanz drang auch in seine Zelle ein. Die Sprechvorrichtung des Dampfmanns bebte. »Sie verrückter Weichkörper, was ist das für ein dreckiges Öl?«


    In allen drei Räumen schäumte und kochte die Flüssigkeit nun und verwandelte sich zürnend und wütend in Dampf. Quest nickte zustimmend. »Das ist meine letzte Rate Ihrer Bezahlung, Kundschafter. Die Zeche dafür, dass Sie mein Geld genommen und es mir mit Verrat vergolten haben.«


    Noch während er sprach, legte sich der Nebel über die Eingeschlossenen, und die Agenten des Wolkenrats wanden sich in ihren Fluchanzügen, als die Schwaden sie verschlangen. T’ricola hämmerte wild gegen das Glas, ihr Exoskelett kochte im Dunst, ihr Körper verbrannte 
      – ihr Fleisch verwandelte sich, wurde selbst zu Nebel, der nun um ihre Substanz verstärkt durch die Kammer waberte.


    Amelia trat wild nach ihren Bewacherinnen, aber die Frauen schlugen sie zu Boden und drehten ihr Gesicht dann so, dass sie gezwungen war, den Todeskampf ihrer Freunde mit anzusehen, damit sie daraus eine Lehre für sich zog. In den ersten beiden Zellen war nichts mehr übrig, jeder Tropfen lebender Materie war von den dunklen Dämpfen absorbiert worden, aber in der dritten stand Eisenflanke unberührt da. Das schwarze Gas wand sich um seine Metallfüße, harmlos und müde wie Moornebel.


    Quest sah Amelia an, die aufseufzte, als sie sah, dass dem Dampfmann nichts passiert war. »Sie wussten natürlich, dass das geschehen würde.«


    »Ich …« Amelia war vor Entsetzen beinahe stumm, aber der unwillkommene Passagier in ihrem Kopf antwortete an ihrer statt. <Das Geschlecht der Dampfmänner kam nach unserer Zeit. >


    »Das stimmt nicht ganz«, sagte Quest. »Ich bin sicher, dass König Dampf bereits durch die Völker der Welt streifte, eine verlorene, einsame Seele, als Ihre Stadt noch stand, ähnlich, wie Sie es dann jahrhundertelang getan haben.« Der Fabrikbesitzer wandte sich nun an Cornelius Fortune. »Nun, wir haben den Verdacht bestätigt, dass der camlantische Nebel einem Dampfmann nichts anhaben kann, ebenso wie wir nun wissen, dass er bei jenen, die der Weltensängerkunst mächtig sind, 
     ebenso funktioniert wie bei Abkömmlingen des Menschengeschlechts, den Craynarbiern. Aber was glauben Sie, wie sieht es bei Wesen aus, die noch seltsamer und fremdartiger sind, zum Beispiel bei Laschliten?«


    Von einer Rotte Luftmatrosen wurde nun tatsächlich ein Laschlit in den Saal gestoßen und mit langen Metallstangen, an denen Drahtschlingen befestigt waren, vorangetrieben. Die Flügel der stolzen Echse hatte man mit Gurten gefesselt, die an eine Zwangsjacke erinnerten.


    »Nein«, schrie Cornelius, und sein Gesicht verharrte in seinen wahren Zügen, als er erkannte, was nun folgen würde. »Septimoth! NEIN!«


    Damson Beeton trommelte gegen das Glas ihrer Zelle und schlug den Brustpanzer ihres Fluchanzugs gegen die Trennwand, aber offenbar war die durchsichtige Scheibe aus einem äußerst bruchsicheren Material, das davon keinerlei Schaden davontrug.


    »Werfen Sie ihn in die leere Zelle«, befahl Quest. Er sah Cornelius Fortune an. »Ich habe Ihnen einst einen Platz in meinen Diensten angeboten, Compte de Spééler. Wenn ich mich nicht sehr irre, dann lohnten Sie mir das, indem Sie eine Spur von Toten im Gefangenentrakt der Leviathan hinterließen und einen Dolch nach meinem Herzen stießen. Lassen Sie mich Ihnen zeigen, was das für eine dumme Entscheidung war, sowohl für Sie wie auch für Ihr fliegendes Schoßtierchen.«


    Septimoth versuchte mit aller Gewalt, zu seinem Freund zu gelangen, und sieben Luftmatrosen hatten 
     Mühe, ihn zurückzuhalten; ihre Drahtschlingen schnitten tief in sein Fleisch. »Ich wusste schon immer, dass ihr verdammten, haarlosen Affen irgendwann einmal das beenden würdet, was mit meinem Flug in den Bergen von Quatérshift begann.«


    »Betrüblich prophetisch«, sagte Quest, »selbst ohne den Einsatz deines dritten Auges.«


    Septimoths behandschuhte Krallen konnten sich gerade genug bewegen, um die Knochenflöte hervorzuziehen und sie Cornelius zuzuwerfen. »Das Rückgrat meiner Mutter. Ehre es. Und wenn du die Möglichkeit dazu hast, ehre auch das meine, alter Freund.«


    »Ich hole dich hier raus«, brüllte Cornelius. »Ich habe dich aus dem Lager in Quatérshift herausgeholt, ich werde dich auch hier herausholen!«


    Quest hob die Knochenpfeife auf und steckte sie dem Gefangenen, der sich wild gegen seine Fesseln wehrte, in den Gürtel. »Ich würde vorschlagen, Sie sollten als Erstes versuchen, eine Totenklage für Sie beide darauf zu spielen.«


    Septimoth sah zu Damson Beeton hinüber, als er an ihrer Zelle vorbeigeschleppt wurde. »Denken Sie daran, Damson, nichts für den Feind übrig lassen. Nichts. Sie wissen, was zu tun ist.«


    Die alte Dame presste ihre umhüllte Hand gegen die durchsichtige Scheibe, und ihre tränenfeuchten Augen waren hinter dem dicken Fluchanzug gerade noch zu erkennen. »Keine Nahrung für den Feind. Ich erinnere mich, altes Flattertier.«


    Septimoth wurde nun in die Zelle neben Eisenflanke geschubst, und nun, da ihn die Drahtschlingen der Matrosen nicht mehr bändigten, riss er sich die Fesseln herunter, breitete die Schwingen aus und kaute an den Handschuhen, die seine Krallen umhüllten. Er hatte sich beinahe ganz befreit, als die schwarze Flüssigkeit in seine Zelle drang, sich vor ihm in einen Nebel verwandelte, als wollten sich die Dämpfe zu einer Gestalt verdichten, die wie eine Schattenkopie der geflügelten Echse aussah. Dann griff der Nebel an und prallte zunächst gegen das kurze, strubblige Brustgefieder des Laschliten. Septimoth stürzte in die Schwaden, schlug nach ihnen, versuchte, die Wolke aufzulösen. Für kurze Zeit schien es, als sei das Glas des Aussichtspostens geschwärzt worden, und sie konnten den Kampf nicht weiter verfolgen, aber als die Dunkelheit sich wieder lichtete, lag das geflügelte Tier auf dem Boden, die Arme ausgestreckt, den Körper mit Tausenden von Schnitten übersät. Anders als die Agenten des Wolkenrats und T’ricola war Septimoths geschundener Leichnam in grausamer Verhöhnung der laschlitischen Religion auf dem Boden zurückgeblieben, anstatt sich in Rauch aufzulösen. Dämpfe glitten in wilden Kreisen in der Zelle herum. Sie hatten eine Seele und ihr Fleisch gespürt und hungerten nun nach mehr.


    »Ein nicht ganz so ordentliches Ende, wie der Nebel es dem Menschengeschlecht gewährt«, sagte Quest, »aber damit hatte ich auch gerechnet. Das Empfindungsvermögen ist der Schlüssel, nicht wahr?«


    Amelia merkte, dass Quest mit dem unwillkommenen Mitreisenden in ihrem Kopf sprach, aber sie konnte den Fabrikbesitzer kaum verstehen, denn seine Stimme wurde von den wilden, verrückten Wutschreien übertönt, die ihm Cornelius Fortune entgegenschleuderte.


    Quest trat zu ihm, drückte eine Atemmaske über den Mund des Gefangenen und dämpfte damit den Schwall von Flüchen, dann zog er eine seltsame, dämonisch aussehende Maske hervor und schob diese über die Luftversorgung des Mannes. »Zeit für die Austreibung aus dem Himmel, von der wir sprachen. Bringen Sie den großen Feueratem-Nick an den Rand der Stadt und werfen Sie ihn in den Abgrund. Und bringen Sie den Leichnam seines fliegenden Schoßtiers hinüber auf die Leviathan; wenn es in der Körperzusammensetzung der Laschliten etwas gibt, das sich der völligen Absorption durch den Nebel entzieht, dann muss ich wissen, was das ist.«


    Vor ihnen begann Cornelius Fortune zu lachen. Es war ein schreckliches, unirdisches Geräusch, und es schien beinahe, als sei er größer geworden, seit er die Maske trug. »Jetzt kannst du mich nicht mehr töten. Nichts kann mich töten. Du armer verblendeter Narr, ich kann nicht sterben.«


    Quest schien darüber recht erheitert. »Ich denke, es ist an der Zeit, diese Theorie einmal zu überprüfen. Gute Reise, Compte de Spééler. Wir werden uns nicht wiedersehen.«


    Damson Beeton trommelte gegen das Fenster ihrer 
     Zelle, als ihr früherer Dienstherr davongeschleppt wurde, um in den Tod gestürzt zu werden, und Quest drohte ihr mit dem Finger. »Nur Geduld, Damson. Ich wusste bereits, dass der Nebel bei solchen wie Ihnen funktioniert. Und falls noch ein paar von Ihren Freunden vom Wolkenrat hier in Camlantis vorbeischauen, werde ich Sie vielleicht noch lebend brauchen, um ihnen zu erklären, was passieren wird, wenn sie versuchen sollten, sich einzumischen.«


    Nun, da die meisten Gefangenen ermordet worden waren, senkte sich Grabesstille über den großen Saal.


    »Sich wo einmischen?«, rief Amelia. »Ist das hier Ihr camlantisches Paradies? Eine exotische Hinrichtungskammer, die über den Himmel schwebt?«


    »Ah, zumindest ein Verstand, der in Ihrem hübschen Kopf herumschwebt, hat etwas begriffen«, sagte Quest. »Wie ich bereits sagte, bevor man mich so rüde unterbrach, liegt der Schlüssel wohl im Empfindungsvermögen. Ihr Volk hat sehr gut gearbeitet, Kind des Pairdan. Der camlantische Nebel richtet sich nur gegen vernunftbegabte Wesen. Ein Gänsehüter, der seine Schar zum Markt treibt, würde von diesen Dämpfen sofort getötet, während seine Tiere unbeschadet überlebten. Denn was wäre es auch für eine Welt, in der kein Vogel sänge?«


    <Wo ist Ihr Empfindungsvermögen, Quest? Wo ist Ihre Denkfähigkeit? >


    »Hier«, sagte Quest und rollte mehrere Blätter mit Tabellen und Zahlenreihen auf dem Saalboden aus. »Die 
     Berechnungen, die Ihr Volk vor so vielen Jahren angestellt hat. Die Zahlen, die ich in Ihrem Kristallbuch fand, haben sich kein Iota geändert, seit ich sie mit den neuesten Werten für die Welt, wie sie jetzt ist, auf den aktuellen Stand gebracht habe.«


    <Es gibt Dinge, die sich nicht berechnen lassen. >


    »Da bin ich anderer Meinung. Hier ist die geschätzte Zahl der Toten, die auf unserem Kontinent jedes Jahr durch Krieg umkommen, hier die, die an Hunger und Mangelernährung sterben, hier die Zahl derer, die an Krankheit zugrunde gehen und hier sind die Sterblichkeitsziffern, die durch Armut zustande kommen.«


    Amelias Hand hob sich aus eigenem Willen, um auf das schwarze Feld zu deuten, das die Hälfte der Tabelle bedeckte. <Und diese hier? >


    »Der Tod aller lebenden, denkenden Wesen außerhalb dieser Kammer«, sagte Quest. »Aber das war doch wohl eine rhetorische Frage von Ihnen.« Seine Hand schoss zu der Linie hinab, die aus dem schwarzen Feld hinauswanderte. »Hier ist die Entwicklung der Ersatzbevölkerung, die in einer Gesellschaft nach camlantischem Modell lebt.«


    Amelia fühlte Übelkeit in sich aufsteigen. Wie kämpfen überhaupt Pazifisten? Ganz und gar. Die Ersatzbevölkerung würde aus diesem Grabmal hervortreten, die Nachfahren jener Menschen, die hier auf Eis lagen wie Aale beim Fischhändler.


    »Binnen dreihundert Jahren wären wir wieder in der Gewinnzone«, sagte Quest. »Alles danach ist zahlenmäßiger 
     Zuwachs. Keine Armut mehr, kein Krieg … kein Elend.«


    Amelia sprach wieder mit ihrer eigenen Stimme, aber sie sprach nun für sie beide. »Sie können kein neues Camlantis auf den Pfeilern eines solchen Massenmordes errichten.«


    »Sagen Sie mir nicht, was ich tun soll!«, brüllte Quest sie an. »Ich habe versucht, nach den Regeln zu spielen, aber Sie ändern sie ja ständig!«


    <Sie hat Recht.>


    »Sie verdammter Heuchler«, bellte Quest. »Sie und Ihre camlantischen Rebellen haben mit den Zahlen Ihrer eigenen Berechnungen gespielt. Ein paar Millionen Tote in dieser Stadt, um die vielen weiteren Millionen in der Welt draußen zu retten? Aber für welche Art der Existenz bewahrte man denn diese Leben? Dafür, dass ich zusehen musste, wie meine Schwester sich jede Nacht in einem Seitengässchen in den Schlaf weinte, weil sie nicht genug zu essen hatte, dafür, dass ich hungerte, während auf der anderen Straßenseite helle Laternen die brechend vollen Restaurants beleuchteten? Dafür, dass ich zusah, wie mein älterer Bruder an der Wassermannkrankheit zugrunde ging, weil das einzige Wasser, das wir zu trinken hatten, aus der Gosse stammte? Dafür haben Sie uns gerettet? Sie unsterblicher Idiot. Sie hätten die Schwarzöl-Horde auslöschen können, Sie hätten alles auslöschen und mit dem hier als Saat wieder neu beginnen können. Wir hätten zweitausend Jahre Wohlstand und Frieden genossen, wir könnten jetzt im 
     camlantischen Zeitalter leben und hätten seit Jahrtausenden nichts anderes kennengelernt.«


    <Man kann kein Paradies auf einem Meer aus Blut errichten. Mein Volk irrte sich damals, genau wie Sie sich jetzt. Niemand hat den Rest der Welt je gefragt, ob es ihm etwas ausmacht, zugunsten eines größeren camlantischen Gemeinwohls zu sterben.>


    »Ich kann Ihnen verzeihen, dass Sie all Ihre Brüder und Schwestern in Camlantis töteten. Es waren Ihre Verwandten, die Sie ermordeten. Aber all die Generationen von uns, die folgten, die im Dreck wühlten und in jenem Elend, das Sie uns als Ihr Vermächtnis hinterließen  – die kann ich Ihnen nicht vergeben.«


    »Es gibt andere Möglichkeiten, um die Dinge zu ändern«, sagte Amelia.


    »Glauben Sie, das hätte ich verdammt nochmal nicht versucht?«, schrie Quest. »Ich hätte Jackals von Grund auf nach den Prinzipien der modernen Wissenschaft neu aufbauen und die Demokratie über den Kontinent verbreiten können. Mit der KAM hätte ich diese Mörder, die im Gemeinwesen an der Macht sind, unterworfen und den dicken Narren von einem Kalifen in die Wüste gejagt. Jackals war mein. Mir gehörte jeder und alles im ganzen Land, aber kindisch, wie sie waren, beschlossen die alten Besitzer, meine Besitzansprüche nicht anzuerkennen.«


    <Die Welt wird einen Schritt nach dem anderen verändert. >


    »Ach wirklich, ist das so? Glauben Sie, meine Modellfabriken 
     mit ihren Sanitäranlagen, freien Mahlzeiten und öffentlich zugänglichen Bibliotheken hätten irgendetwas bewirkt? Oder meine Armenhäuser und Akademien? Ich habe die Gleichmacher mit meinem Geld an die Macht gebracht, und selbst sie waten im Dreck des Parlaments und tun sich schwer damit, auch nur die kleinste Reform durchzubringen. Jede meiner Bemühungen, die perfekte Gesellschaft zu erschaffen, war wie ein Tropfen klares Wasser in einem trüben Mühlteich. Es ist an der Zeit, das verschmutzte Wasser abfließen zu lassen und neu anzufangen.«


    »Nein«, flehte Amelia.


    Quest sah Jules Robur an und deutete auf Eisenflanke. »Aber wir werden unsere Flächen nicht reinigen, damit die Dampfmänner die Erde besitzen sollen. Wir werden in dieser Kammer überleben. Die Särge dort unten sind so gebaut, dass sie die in ihnen Schlafenden schützen, während meine Leute, die außerhalb dieser Grabkammer unterwegs sind, durch die Krönchen vor dem Nebel geschützt sind. Ein Jahr in diesem Grab wird genügen, damit der Nebel von Camlantis die Völker auf der Erdoberfläche ausgelöscht hat, aber ich habe nicht die Absicht, wieder zu erwachen, um eine zweite Horde  – die dieses Mal aus zornigen Dampfmännern besteht  – sturmbereit vor den Toren meines Paradieses zu finden.«


    Robur murmelte etwas in ein Sprachrohr. »Testobjekt zwölf einsetzen.«


    In Eisenflankes Zelle öffnete sich eine Tür, und 
     ein Dampfmann auf Raupenketten ratterte über die Schwelle. Amelia sah sofort, dass mit dem Neuzugang etwas nicht stimmte: Der Dampfmann ruderte ruckartig mit den Armen, sein Kopf zuckte hin und her, und seine Sichtplatte tanzte nach einem seltsamen Muster, anstatt mit dem ruhigen, gleichmäßigen Licht metallischen Lebens zu leuchten. Eisenflanke bemerkte die Seltsamkeit dieses Wesens ebenfalls und zog sich in eine Ecke zurück, aber der Neuankömmling rollte auf den Kundschafter zu und hob eine eiserne Hand, als wolle er ihn grüßen. Lautes Modemknistern drang aus seiner Sprechvorrichtung. Amelia kannte sich mit der Maschinensprache nicht besonders gut aus, aber sie hatte genug von den Hymnen an den Dampfo-Loas gehört, um zu erkennen, dass es sich hier um nichts dergleichen handelte.


    Eisenflanke stolperte nach hinten, versuchte seine Horchbleche zu bedecken und den Sirenengesang auszusperren, aber es gelang ihm nicht. Schwankend stand er da und verlor allmählich die Kontrolle über seinen Körper, die vier Arme zitterten, die Metallbeine zuckten auf dieselbe obszöne, zwanghaft tanzende Weise, wie sie beim anderen Dampfmann zu beobachten war. Der Kundschafter wollte etwas sagen, aber sein Verstand konnte die Gedanken nicht länger sammeln, um ihnen durch seine Sprechvorrichtung Ausdruck zu verleihen. Flehend wandte er sich dem Fenster zu, durch das Amelia ihn beobachtete, und aus seiner Bewegung wurde das unkontrollierte Kreiseln eines Derwischs. 
     Wo war Eisenflankes Weichkörper-Freundin? Er versuchte, sie anzusehen, die Figuren im Saal draußen klar ins Auge zu fassen, aber sie waren zu unscharfen Formen geworden, die durch sein Sichtfeld schwebten. Eisenflankes Teleskopaugen streckten sich vor, sein Kopf kippte zu einer Seite, während er durch den kleinen Raum stolperte.


    »Eisenflanke«, schrie Amelia. »Eisenflanke.«


    Die zwei Dampfmänner begannen einander in der Zelle in einem närrischen Walzer zu umkreisen und stupsten sich gegenseitig mit ihren Manipulatorarmen an.


    »Sie verschwenden Ihren Atem, Frau Professorin. Ihr Kundschafter verfügt nicht mehr über die nötigen Hirnfunktionen, um Sie zu verstehen«, bemerkte Robur abfällig. »Meine geniale kleine Dampfmann-Krankheit verbreitet sich auf rein akustischem Wege – es ist nicht einmal eine Kabelverbindung zwischen zwei Dampfmännern nötig, damit sie sich überträgt. Wir schieben ein paar befallene Exemplare die Stufen nach Mechanzia empor, und binnen einer Woche werden die Berge des Freistaats der Dampfmänner nur noch von ölsabbernden Vollidioten bevölkert sein.«


    »Sie Dreckskerl!« Amelia wand sich im Griff ihrer Wächterinnen. »Sie widerlicher Shifter-Dreckskerl!«


    Robur lächelte über ihren kleinen Ausbruch. »Der Sonnenkönig war der Dampfritter, die stets seine Regimenter besiegten, müde geworden. Er verlangte nach etwas, um das Metallvolk von der gesamten Grenze 
     nach Quatérshift fernzuhalten. Dann kam unserem Projekt leider die Revolution in die Quere. Es war ironischerweise wesentlich einfacher, meine Arbeit an dieser Krankheit in einer gemischtrassigen Gesellschaft wie Jackals zu vollenden, in der es einen reichlichen Vorrat an Dampfmann-Körpern und Komponenten gab.«


    Quest wandte sich an den Passagier, der in Amelias Verstand lauerte. »Es waren die Schändungen der Dampfmann-Gräber, nicht wahr, die Sie zuerst misstrauisch werden ließen?«


    <Sie hätten keine so uralten Teile stehlen sollen.>


    »Aber ich brauchte dieses Altmetall«, sagte Robur. »Bei den uralten Komponenten sind die Verschlüsselungsmuster gebrochen, und ihre ausgespähten Entwürfe kursieren unter Mechomanikern als allgemeine Währung. König Dampf gibt sich große Mühe, jede neue Generation seines Volkes mit neuen Fortschritten auszustatten und die Arbeit meines edlen Berufsstands damit mächtig zu erschweren. Ich musste sehr tief in den Kern dieser dreckigen Rasse hineinspähen, um eine derart mächtige Dampfmannkrankheit zu erschaffen.«


    »Eine solche Umkehrung ist durchaus fair«, setzte Quest hinzu. »Ich habe oft genug erlebt, wie meine Zinker mit der Berechnungsmaschinenkrankheit angesteckt wurden, und daher begriff ich sofort, dass das unvollendete Projekt meines Kollegen durchaus Potenzial besaß.«


    »Sie sind die Krankheit, Quest«, fauchte Amelia. »Sie und Ihr kleiner Shifter.«


    »Wir sind keine Ungeheuer«, protestierte Robur. »Begreifen Sie nicht, dass wir, ich und mein jackalianischer Freund, uns immer wieder das Entsetzen jener Unschuldigen vorstellen, wenn der camlantische Todesnebel durch ihre Unterkünfte zieht und sie allmählich in Stücke reißt? In diesen Zeiten sehe ich kaum noch etwas anderes als die unzähligen Gesichter der Ermordeten, bevor mich der Schlaf übermannt. Aber der Körper der menschlichen Rasse ist von einem Krebsgeschwür befallen, und wir müssen es herausschneiden, wenn wir überleben wollen. Sie würden das besser verstehen, wenn Sie mit angesehen hätten, was Menschen in den organisierten Gemeinschaften meines Landes einander angetan haben. Solche Dinge dürfen nicht weitergehen. Wir müssen uns ändern.«


    »Ich werde Sie aufhalten!«, bellte Amelia. »Sie werden das nicht tun.«


    »Dann haben Sie Ihre Wahl getroffen«, seufzte Quest. »In unserer neuen Welt ist kein Platz für Abweichung und Opposition, Frau Professorin. Gerade Sie sollten wissen, wenn die camlantische Gesellschaft neu entstehen soll, dann ist größte Harmonie unter ihren Bürgern zwingend erforderlich. Aber es gibt noch etwas zu überprüfen …« Er nahm seine camlantische Krone ab und reichte sie einem der Luftschiffmatrosen. »Bringen Sie die Krone und Professorin Harsh in eine der Zellen, und dann werfen Sie den da –«, er deutete auf Bull Kammerlan, »später dazu. Ich bin ziemlich sicher, dass die Kronen der Camlantiker auch nach all diesen Jahrhunderten 
     noch in Ordnung sind, aber ich denke, eine Demonstration ihrer Funktionsweise wäre aus Vorsicht durchaus angebracht.«


    »Du bist nichts weiter als ein lächerlicher Krämer«, brüllte Bull und wehrte sich, als man ihn hinter Amelia herschleppte. »Du wärst nicht mal in der Lage, ein Abwasserwerk zu leiten, von einer neuen Welt ganz zu schweigen.«


    »Du bist also mit meinen Berechnungen auch nicht einverstanden?«, fragte Quest. »Dann will ich dir neue Zahlen nennen, Zahlen, die selbst ein so niederer Royalist wie du begreifen sollte. Eine Krone und zwei Seelen, die Schutz benötigen. Jetzt rechne mal schön.«


    Amelia wurde gegen allen Widerstand in die Zelle geschubst, dann warf man Bull Kammerlan neben sie auf den Boden und versiegelte den Raum.


    »Eine Krone, Süße«, sagte Bull, »und wir sind zu zweit. An den Zahlen wird sich nichts ändern.«


    »Ich habe das verdammte Grabmal für ihn geöffnet«, stöhnte Amelia. »Ich habe jeden in Jackals mit meiner Besessenheit von Camlantis umgebracht. Nehmen Sie die verdammte Krone und überleben Sie.«


    Ein Schlitz öffnete sich dort, wo Wand und Boden zusammenstießen.


    Bull schüttelte den Kopf. »Aus meiner Sicht stehen da auf Ihrer Seite zwei Leute.«


    <Wenn ich allein wäre, würden es meine Überzeugungen erfordern, Ihnen die Krone zu geben. >


    »Aber du bist nicht allein, oder?«, sagte Bull. »Du 
     warst schon immer ein komischer Vogel, Billy Snow, mit deinen komischen Geschichten und deiner Vorliebe für dieses ganze Gemüse, aber ich hatte ja keine Ahnung, was wirklich dahintersteckt.«


    Die schwarze Flüssigkeit sickerte auf den Boden wie der Schweiß der Hölle.


    Amelia schubste die Krone zu Bull herüber. »Ich will sie nicht.«


    Die Dämpfe sammelten sich um ihre Füße. Aus dieser Nähe erkannte Amelia, dass es ein Rußsturm aus Milliarden dunkler Sprenkel war. Winzige, lebende Maschinen  – Billy enthüllte ihren Aufbau in Amelias Kopf –, die dazu geschaffen waren, alle Empfindungen in jeder Zelle nacheinander auszuschalten, sich zu verbreiten, zu vermehren und alles aufzusaugen, bis alles Leben, das intelligenter sein mochte als ein jackalianischer Rattengrubenterrier, vom Angesicht der Erde getilgt worden war.


    Bull nahm die Krone in die Hand. »Meine Familie stellte einst die Verwalter unseres Landes, bis Leute wie Quest beschlossen, dass es besser von Kontorschreibern regiert werden sollte.«


    Die Wolke erhob sich langsam und wurde zu zwei spottenden Silhouetten, als hätten sich die Schatten der beiden Gefangenen gelöst und seien verrückt geworden.


    Bull hielt Amelia die Krone entgegen. »Und haben sie das nicht gut gemacht?«


    »Ich habe das Grabmal geöffnet.«


    »Dann haben Sie und dieser alte Spinner, der in Ihrem Kopf herumspukt, wohl auch die Kraft, es wieder zu schließen.«


    Damit warf er die Krone Amelia zu, während sich die Wolke zu einer Lanze formte und mit schlangenartigem Zischen auf seine Brust zukam. »Sorgen Sie aber dafür, dass dieser dicke Dummbeutel, der sich mein Onkel nennt, erfährt, wie ich starb.«


    <Einer muss überleben. >


    Ihre Hände streckten sich gegen ihren Willen aus, ergriffen die schützende Krone und schoben sie auf ihre Haarmähne.


    Der Nebel umschloss nun den Sklavenhalter, hüllte ihn ein, und dann folgte ein makabres Brutzeln wie von Speck auf einem Grill. Der Dunst wurde dunkler und dicker, absorbierte die neue Materie, wirbelte in wilden Wolken herum. Als er sich wieder auflöste, war Kammerlan verschwunden. Ein Zaubertrick. Kein Blut, keine Knochen, keine Spur, die darauf hindeutete, dass es ihn je gegeben hatte. Bull Kammerlan war gestorben, ohne dass ein Schrei über seine Lippen kam. Vor Amelia schwebten die kleinen Tintentupfer und formten Gestalten. Es war noch jemand hier gewesen, jemand, von dem sich der Nebel nähren musste. Aber nun war niemand mehr da. Der Dunst kreiste eine Weile durch den kleinen Raum, dann zog er sich verwirrt zurück und wich wieder zu Boden, wurde dort erneut zu einer Flüssigkeit, die auf ekelhafte Weise wieder aus ihrer Zelle sickerte. Dann schloss sich der Schlitz.


    Bull war fort, T’ricola tot und Eisenflanke nur noch ein hilfloser Krüppel; den verrückten Gesichtswechsler und seinen Laschlitenfreund hatte man ermordet. Nur eine war noch am Leben, Amelia, und der uralte camlantische Geist, der in ihrem Kopf herumspukte.


    Amelia sank auf die Knie. »Und jetzt?«


    <Jetzt wird Quest den Zündprozess der Nanofaktur, die unter uns eingebettet ist, in Gang setzen >, flüsterte die Stimme in ihrem Kopf und zeigte ihr ein Bild der riesenhaften Zuchttanks, in denen der Todesnebel entstand. <Und er wird die Welt neu erschaffen. Nachdem er sie zunächst abgeschlachtet hat. >
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    In sicherer Höhe auf dem Dach eines Turms nahm der Kommodore ein Teleskop aus der Tasche entwendeter Versorgungsgüter und zog das Messingrohr aus, um es auf die Straße unten zu richten. Es war offensichtlich, wo sich das Grabmal befand, vor dem Billy Snow sie gewarnt hatte; man musste nur dem stetigen Fluss von Wagen und Materialien folgen, der sich durch die Stadt wälzte; ameisengleich strömten Kolonnen von Fahrzeugen aus den am Boden verankerten Luftschiffen.


    Er konzentrierte sich auf die Gruppe von Leuten, die auf den Rand von Camlantis zuhielten. Es war kurz vor der Morgendämmerung, und das Wasser der Tintensee war zwischen den Wolkenlücken zu sehen; weit, weit unten schimmerte es wie ein Spiegel aus zerschmetterten Diamanten.


    »O nein«, fluchte der Kommodore in seinen Sauerstoffregulator hinein.


    Es war der verrückte Gesichtswechsler Cornelius Fortune, den eine Truppe Luftmatrosen vor sich her trieb. Und wenn Fortune nicht mehr in Freiheit war, dann konnte das nur bedeuten, dass dieser Teufel Abraham 
     Quest noch lebte. Der Treck immer neuer Fahrzeuge, der aus den Luftschiffen quoll, deutete zudem darauf hin, dass es auch Billy Snow nicht hatte verhindern können, dass die Expedition in das Grab vordrang.


    Zwei der drei Entflohenen waren gescheitert. Lastete nun also wieder alles auf ihm? Wollte ihm die Welt nicht endlich einmal ein bisschen Ruhe gönnen? Reichte es nicht, dass er am äußersten Rand dieses schwebenden Mausoleums hockte und dem Wolkenrat sinnlose Zeichen schickte? Ihre hinterhältigen Augen hatten keine Probleme gehabt, ihn aufzuspüren, als der brave Blacky noch den Namen Samson Dark trug und die Schiffe des Parlaments mit seinen royalistischen Freibeutern ausgeraubt hatte. Jetzt, das einzige Mal in seinem Leben, dass er die Leute des Wolkenrats brauchte, damit sie mit ihren dunklen Schiffen und ihren cleveren Waffen anrückten, saßen sie offenbar alle auf dem Wachedeck und pennten.


    Er schüttelte betrübt den Kopf und hielt sich wieder das Teleskop vor sein Auge. In kurzem Kampf nahmen die Luftschiffsoldaten ihrem Gefangenen die Fesseln ab und stürzten ihn dann vom Rand der Stadt – ließen ihn in die Luft laufen, wie die Wolkenmaate es nannten, wenn ein zum Tode verurteilter Soldat auf diese Weise hingerichtet wurde.


    Jared Black erhaschte einen kurzen Blick auf die Maske von Feueratem-Nick, die am Kopf des Verrückten hin und her flatterte, da ihre Befestigungsbänder sie festhielten, und die Winde spielten mit der stürzenden 
     Gestalt wie eine Katze mit einer Maus. Cornelius Fortune hatte im Fallen eine knochenweiße Flöte aus seinem Gürtel gezogen, und während seine Gestalt immer kleiner wurde, hörte der Kommodore eine leise Melodie, als würden die heftigen Seitenwinde durch die Flöte strömen und ein Begräbnislied erklingen lassen. Kleiner und kleiner wurde er, dann schluckte der Wolkenteppich den schwindenden Punkt.


    Kommodore Black zog einen Flachmann mit der Rumration eines Luftmatrosen aus seinem gestohlenen Sack. Teerschnaps nannten die Wolkenmaate das Zeug. Es war dick wie Sirup, ein eklig billiges Zeug, aber er hatte nichts anderes dabei. Seufzend nahm er einen Schluck und brachte einen Trinkspruch auf den letzten Gefangenen aus – nun, den vorletzten –, der den furchtlosen, kurzen Ausbruch aus den Zellen der Leviathan überlebt hatte.


    »Du hast das Beste herausgeholt, du verrückter, waghalsiger Irrer, und den alten Blacky allein zurückgelassen, damit er diesen Teufeln gegenübertritt. Immer bin ich allein, muss uns alle allein retten. So ein verdammtes Pech aber auch.«


     



    Die Belegschaft des Monitorariums im Wolkenrat hatte sich zu einer spontanen Versammlung auf der Balustrade zusammengefunden. Selten war eine Dienstübergabe zwischen Tag- und Nachtwache in dem riesenhaften runden Raum von so hitzigen Wortgefechten begleitet gewesen.


    »Schwebland pflegt normalerweise statisch zu sein.«


    »Aber diese Inseln können den Kraftlinien folgen, das haben wir doch auch schon erlebt.«


    »Es gibt keine bereits erfasste Himmelsmasse, die auch nur annähernd eine solche Größe hätte.«


    »Es könnte ein frisches Schwebbeben sein …«


    »Und wo ist dann die dazu passende Zerstörung am Boden? Außerdem stehen auf diesem Beben Gebäude.«


    Ein hornissenartiges Brummen ertönte von der Glocke in der Nähe der Lautsprecherdrähte, und Kontrolleur 10 löste sich aus der Diskussionsrunde, um von der Balustrade aus über die langsam rotierenden Teleskope und ihre Reiter zu blicken, die von hier oben wie ein Jahrmarktkarussell in einem umgedrehten Planetarium wirkten.


    Kontrolleur 10 nahm sein Sprachrohr und die Kopfhörer zur Hand. »Was gibt es?«


    Die Stimme des Überwachers drang dünn über den Draht. »Skrayper und Laschliten.«


    »Sie stören mich hier wegen einer Laschlitenjagd? Ich habe gestern ein Dutzend Fluggruppen in den Wolken jagen sehen. Wir müssen uns hier mit verloren gegangenen Luftschiffen und einer neuen Himmelsmasse herumschlagen.«


    »Nein«, erwiderte der Überwacher und winkte von seinem Sehrohr hinauf. »Der Himmel ist voller Skrayper. Sie sind überall. Und die Laschliten …«


    »Die Laschliten? Wie groß ist die Fluggruppe, Mann?«


    »Das ganze Volk ist unterwegs!«


    Auf der Kontrolleurplattform summte nun jede Glocke, 
     da die wachsamen Augen des Wolkenrats angesichts des unerklärlichen Anblicks in Panik gerieten. Die Überwacher eilten auf ihre Posten, Laufburschen aus den höheren Ebenen der Aerostatenstadt drängten aus den Aufzügen, während man im Monitorarium Unterstützung anforderte.


    Kontrolleur 10 erhaschte einen kurzen Blick auf die Zahlen des Berichts, die gerade zusammengerechnet wurden, bevor man die Zettel abriss und sie sofort wieder den Laufburschen übergab.


    »Skrayper und Laschliten. Ach du meine Güte.«


     



    Amelia sah, wie der letzte Abschnitt des wurstartigen Miniatur-Luftschiffs über ihr aufgeblasen wurde. Quests Leute setzten das Gefährt mitten auf einem der Plätze der Stadt zusammen. Mit seinem halbflexiblen Rahmen war es gerade groß genug, um drei Kabinen zu tragen – eine für Amelia, die, ganz hinten am Fahrzeug angebracht, normalerweise als rückwärtiger Ausguck diente und nicht einmal eine Verbindung zu den anderen Kabinen besaß, außerdem eine Pilotenkanzel, die direkt hinter der Brücke der Crew lag, und ein Laderaum, in den infizierte, zuckende Dampfmänner getrieben wurden, die sich anzischten und anrempelten, als sie über die Laderampe taumelten. Die alte Dame aus den Zellen der Leviathan wurde an die Bank neben Amelia gekettet. Die Mundöffnung ihres Fluchanzugs war gerade groß genug, damit man die Schläuche einer Atemmaske hindurchschieben konnte.


    Abraham Quest kam zu ihnen, und auf seinem Kopf saß immer noch die Schutzkrone, die Amelia vor dem Todesnebel bewahrt hatte. Er trat auf die Stufen, die zu der hinteren Kabine führten. »Sie haben Ihre Wahl getroffen, Frau Professorin. So viel haben Sie gewagt, um Camlantis zu finden, nur um sich dann davon abzuwenden. Welch eine Verschwendung. Ich werde für Sie von Camlantis träumen, denn wenn ich erwache, werde ich es in Wirklichkeit vorfinden.«


    »Sie müssen das nicht tun.«


    »Ich fürchte doch.« Quest deutete auf drei Matrosen, die ebenfalls Schutzkronen trugen und gerade die Stufen zum Luftschiff erklommen. Sie durchquerten den Laderaum mit den infizierten Dampfmännern und zogen die Tür zur Pilotenkanzel hinter sich zu. Im Gegensatz zu Amelias offenem Ausguck war die vordere Kabine für die Piloten mit Glas versiegelt. Quests Besatzung stand eine recht bequeme Reise bevor, während die beiden Gefangenen auf den Sitzen ihrer ungeschützten Unterkunft zittern würden. »Die Männer haben Anweisung, Sie auf jackalianischem Boden abzusetzen, bevor sie zum Freistaat der Dampfmänner weiterfliegen. Sie und die alte Dame können die Landschaft noch die wenigen Tage genießen, die der camlantische Nebel braucht, um sich zu verbreiten und Sie zu erwischen. Ich denke nicht, dass die letzten Tage von Jackals besonders angenehm sein werden, aber vielleicht ist es Ihnen ein Trost zu wissen, dass die panikbeeinflussten Gewalttaten, die zu erleben Ihnen 
     nicht erspart bleibt, die letzten der menschlichen Rasse sein werden.«


    »Jemand wird überleben«, zischte Damson Beeton. »Jemand wir überleben und zurückkehren, um dafür zu sorgen, dass Sie und Ihre mordlustigen Gefolgsleute für das, was Sie getan haben, bezahlen.«


    Quest schüttelte traurig den Kopf. »Wenn es Sie tröstet, das zu glauben, Damson, von mir aus. Aber in zwei Tagen werden die einzigen Jackalianer, die noch am Leben sind, diejenigen sein, die sich in unserem kleinen Königreich jenseits der Wellen aufhalten. In drei Tagen wird der letzte Bauer der Pampas von Kikkosico im Sterben liegen. Binnen zwei Wochen wird auch in Concorzia und Thar niemand mehr am Leben sein. Mitte des Jahres wird das letzte Tauchboot der Handelsflotte von Spumehead verzweifelt auftauchen und ein letztes Mal nach Luft schnappen, und auch alle Polarbarbaren, die bis dahin überdauert haben, werden in ihren schneebedeckten Langhäusern fallen. Es tut mir leid, Damson, aber Isambard Kirkhills gescheiterte Vision wird nun endgültig eliminiert, und nur eines wird überleben.« Er machte eine weit ausholende Handbewegung. »Camlantis. Eine Welt, in der geistige Gesundheit, Frieden und Vernunft herrschen – auf ewig.«


    <Bitte>, flehte Billy Snows Geist.


    »Dafür ist es nun zu spät«, sagte Quest. »Unten in den Kammern geht es mit unserem Gebräu gut voran. Noch eine Stunde, bis der Nebel seine erforderliche Dichte erreicht hat, und noch eine weitere Stunde, um die erste 
     Generation neuer Camlantiker in ihre schützenden Särge einzuschließen …«


    Wieder der Geist. <Bitte.>


    »Deine Revolution hat ausgedient, Kind Pairdans. Deine Stadt wird wieder zum Leben erwachen.« Quest winkte Veryann zu sich heran. »Sorgen Sie dafür, dass unsere Gäste verabschiedet werden.« Damit schwang er sich auf die Sitzbank eines Velozipeds, das ihn zum Grabmal hinüberbrachte.


    Veryann schnallte Amelia an einem Sitz neben der Wolkenrat-Agentin fest.


    »Wie gefällt denn Ihnen dieser Plan?«, fragte Amelia.


    »Es ist der Plan meines Lehnsherrn«, sagte Veryann.


    »Das klingt nicht so, als würden Sie ihn billigen.«


    »Er folgt einer grausamen Logik«, erklärte Veryann. »Die Starken überleben. Die Schwachen gehen unter. So ist das Leben, und so lautet auch der Kodex unserer freien Gefolgschaft.«


    »Der Kodex der catosischen Stadtstaaten«, sagte Amelia. »Was wird von Catosia übrig bleiben, wenn der camlantische Todesnebel über Ihr Land gezogen ist und Ihr Volk vergiftet hat?«


    »Wir werden übrig bleiben«, sagte Veryann. Sie blickte nach draußen. Der Rumpf des Miniatur-Aerostats hatte fast seine volle Größe erreicht, die Arbeiter zogen Stützstreben ein, um der Bespannung mehr Halt zu geben. »Außerdem gelten wir bei unseren Leuten ohnehin nicht mehr als wahre Catosierinnen. Wir wurden verbannt.«


    »Sie wurden verbannt, weil Sie einen der reglementierten, kleinen Turnierkriege verloren haben, mit dem man bei Ihnen Streitigkeiten schlichtet«, sagte Amelia. »Sie werden weit draußen in den Ebenen veranstaltet, damit die Städte nicht in Mitleidenschaft gezogen und die unschuldigen Bürger bei den Feindseligkeiten nicht verletzt werden. Das ist doch der Kodex Ihrer Kämpferinnen, oder?«


    »Er ist unser Lehnsherr«, wiederholte Veryann. Sie verließ die Ausguckkabine und klappte die ausziehbare Treppe in den Schiffsrumpf zurück.


    Die Dampfmaschinen an den Seiten der Pilotenkanzel erwachten stotternd zum Leben, die Propeller begannen sich zu drehen, und das Luftschiff hob sich allmählich über Veryanns goldenen Scheitel. Amelia schüttelte betroffen den Kopf und sah auf die Offizierin hinunter. »Ich wünsche Ihnen viel Spaß in Camlantis.«


    »Leben Sie wohl, Frau Professorin.«


    Bevor das Luftschiff endgültig abheben konnte, schlug einer der Matrosen, die an den Belegleinen standen, seinen Ankernagel wieder in den Boden und warf seinen Kollegen um, und mit einem zweiten Stiefeltritt brachte er den Arbeiter zum Schweigen. Dann zog der Abtrünnige ein Entermesser aus dem Gürtel. »Das Lebwohl heben wir uns lieber für später auf, Mädel.«


    Amelias Herz machte einen Sprung. Kommodore Black!


    Veryann zückte ihren catosischen Säbel, und ihre Augen glitten zu dem Miniatur-Luftschiff hinüber, das 
     sich, in einem seltsamen Winkel an nur einer Ankertrosse hängend, von seiner Befestigung loszureißen versuchte. »Sie hätten in den Ruinen hier versteckt bleiben sollen, Jared.«


    »Gehen Sie nicht für diesen reichen Verrückten, den Sie Ihren Herrn nennen, in den Tod«, flehte der Kommodore.


    Sie umkreiste den dickbäuchigen Tauchbootkapitän vorsichtig. »Das beabsichtige ich nicht im Geringsten.«


    Eine Gruppe Soldaten, die von der anderen Seite des Platzes auf die beiden Kämpfenden vorgerückt war, schrie entsetzt auf und stob in alle Richtungen davon. Der Himmel über Camlantis war plötzlich schwarz vor Skraypern, Hunderten von Skraypern. Steuerleinen reichten zu ihren laschlitischen Reitern hinauf, die ihre organischen Zeppeline mit in die Haut geschlagenen Haken lenkten. Viele Tausend der geflügelten Echsen glitten zudem in komplizierten Formationen auf den Luftströmen der oberen Atmosphäre dahin, in gezackter V-Form, in spitzen Sechsecken, in pfeilbesetzten Reihen – den Krallen von Sturmleck und den anderen, grausamen Göttern der Winde.


    »Ein Unglück kommt selten allein«, bemerkte der Kommodore. »Sie haben wohl erfahren, dass Sie ihren gefiederten Freund Septimoth in einem Käfig halten.«


    »Dann sind sie weit geflogen, um einen Leichnam zu befreien. Sie können seine Laschlitenknochen haben und eine Harfe daraus bauen«, zischte Veryann und durchschlug das letzte Seil, das den Miniatur-Aerostaten 
     am Boden hielt. Das Luftschiff erhob sich langsam von dem breiten Platz, stieg aber nicht allzu hoch, um nicht in die Reichweite der schlagenden Flügel der laschlitischen Bataillone zu geraten.


    »Fliegen Sie nach Mechanzia«, schrie Veryann zur Pilotenkanzel hinauf. »Die Dampfmänner müssen um jeden Preis den Freistaat erreichen!«


    »Sagen Sie den Laschliten, sie sollen uns herunterholen!« , rief Amelia dem Kommodore zu. »Wir sind ein Seuchenschiff mit kranken Dampfmännern, wir mü –« Doch nun schwebte das Luftschiff schon davon, und die restlichen Worte erstickte die Atemmaske und der Seitenwind, der über die Gebäude fegte.


     



    Amelia war verschwunden, und der Miniaturaerostat tauchte zwischen ein paar Türmchen, um einem vorüberfliegenden Skrayper auszuweichen. Dann setzte er seinen Kurs auf Jackals und den Freistaat der Dampfmänner fort, Tod und Seuchen in seinem Kielwasser.


    Kommodore Black parierte einen Säbelhieb und zog schnell das Entermesser zurück, als Veryann versuchte, hinter seine Klinge zu haken und ihm die Waffe aus der Hand zu schlagen. »Das ist ein ganz anderes Duell als unser Schachspiel, meine Kleine.«


    Über ihnen brannte die Luft, als die Minotaur Luftharpunen auf die Skrayperformationen abschoss, aber die Expeditionsflotte verfügte nicht über genug dieser Waffen, um eine solche Masse von Geschöpfen aufzuhalten. Einer der vordersten Skrayper hatte die Salve 
     unbeschadet überstanden und fuhr direkt über der mittleren Luftkammer des Aerostats seine Tentakel aus, zerriss die Bespannung und ließ eine ganze Schar kleiner Ballons in die Luft entweichen. Die Hochsteigerkugeln trieben empor wie Luftblasen, die an die Oberfläche eines Teichs drängen.


    Veryann neigte sich zur Seite, ihre Klinge schoss mit Macht nach vorn, und bei jedem Ausfall stampfte sie mit dem rechten Fuß auf. Kommodore Black schnaufte, als er den Angriff abwehrte.


    Wieder schlug Veryann mit neu erwachter Kraft zu. »Ja, aber Sie sind mir in diesem Duell zwanzig Jahre und mindestens ebenso viele Pfunde voraus.«


    Es stimmte. Ihre schimmerverstärkten Muskeln machten sie zu einer Tigerin, einer lebenden Waffe, die zu einem einzigen Zweck ausgebildet und geformt worden war: Krieg und Sieg in der Schlacht. Ein Luftschiffmatrose, der gerade sein Gewehr neu geladen hatte, stürzte sich überschlagend hinter Veryann, nachdem ihn eine Laschlitenlanze in die Brust getroffen hatte.


    Kommodore Black nahm seine ganze Kraft zusammen, ignorierte den Schmerz in seinen Armen und zahlte es ihr in gleicher Münze zurück, aber sie war so viel schneller als er. Jeden seiner Hiebe erwiderte sie mit einem stählernen Scheppern, und jedes Mal drängte sie ihn mit einem Gegenangriff weiter zurück.


    Bald schon konnte er sich nur noch verteidigen, und die Dämpfe seines Atemgeräts schlugen sich als feuchter Film auf seiner Stirn nieder. »Sie haben einen sehr 
     ausgefeilten Kampfstil, meine Kleine. Wie es sich für eine catosische Jungfrau gehört.«


    Sie täuschte, dann schlug sie wieder zu und durchtrennte einen der Schläuche seiner Maske, so dass die Hälfte seiner kostbaren Luftreserven zischend in die dünne Atmosphäre entwich. »Geben Sie auf, bevor Ihr Herz versagt.«


    »Ach Mädchen, das haben Sie mir doch schon längst gebrochen.«


    Ihre Klingen prallten funkenschlagend in der Mitte des alten camlantischen Platzes aufeinander, doch das Geräusch ging im dumpfen Grollen eines von Quests Wagen unter, der um eine Ecke ratterte, während die gedrungene Kanone darauf eine Ladung Munition zu den laschlitischen Formationen hinaufschickte, die am Himmel kreisten.


    »Ergeben Sie sich, und ich werde Sie in einer der überzähligen Schlafkapseln verstecken.«


    »Ihre kreuzverdammte neue Welt wäre für den alten Blacky einen Hauch zu zahm, sauber und ruhig«, keuchte der Kommodore, dem die Maske vom Gesicht herabhing. »Und auch viel zu ruhig für eine catosische Kämpferin.«


    Sie machte sich zum tödlichen Stoß bereit. »Dann steht Ihnen eine andere Art von Schlaf bevor, alter Mann.«
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    Amelia riss an ihren Handfesseln, aber die Lederschlinge war zwischen ihren Händen und den Ketten an der Wand viel zu straff gespannt. Sie versuchte, die Laschliten durch Rufen oder Pfeifen auf sich aufmerksam zu machen, aber die Flugechsen waren viel zu sehr auf das Gemetzel konzentriert, das nun am Himmel stattfand. Zwei der jackalianischen Aerostaten befanden sich noch immer in der Luft – die Minotaur schwebte knapp über dem Boden, und die Breitseiten aus ihren Kanonen wurden von tauchenden Skraypern beantwortet, die offenbar von selbstmörderischen Reitern gelenkt wurden. Am höchsten Turm von Camlantis war immer noch die Leviathan vertäut, doch auf ihren drei miteinander verbundenen Auftriebskörpern krochen bereits zahllose Laschliten herum, die versuchten, die Bespannung zu durchbrechen, wie Ameisen, die über ein Picknick im Gras herfallen.


    Pulverdampf aus Gewehren und Kanonen schwebte über der Stadt. Ganze Gruppen von Flugechsen tauchten hinab, schlugen mit unbeirrbarer Genauigkeit aus ihren Schwebeformationen zu, ließen einen Hagel aus 
     Lanzen zu Boden prasseln, und jeder Laschlitenkrieger, der die darauffolgenden Salven überlebte, stieg sofort wieder zu der Himmelsarmada auf. Camlantis hatte viele Jahrhunderte des Friedens erlebt, als es sich noch auf der Erde befand, und viele weitere in seiner kalten Verbannung; eine derartige Explosion der Gewalt hatte die Stadt nie gesehen. Niemand bat um Schonung, und niemand ließ Milde walten. Verwundete catosische Söldnerinnen, die blutüberströmt über die weißen Gehsteige robbten, wurden von den scharfäugigen Laschlitenkriegern mit Lanzen durchbohrt, bis sie sich nicht mehr bewegten. Flugechsen, die unglücklicherweise lebend vom Himmel geholt worden waren, wurden von Quests Akademiesoldaten und Luftschiffmatrosen eingekreist, ihre Flügel von Bajonetten zerfetzt, die Schädel in einem Hagel von Gewehrkolben eingeschlagen.


    Amelia schrie immer wieder nach den Laschliten, bis ihre Stimme sich überschlug.


    »Wir sind zu weit entfernt, Schätzchen«, sagte Damson Beeton. »Und Laschliten sind zu stolz, um ein Miniaturluftschiff zu jagen. Ihr Gott Sturmleck füllt die Flügel jener mit seinem Wind, die würdige Beute schlagen, und daher setzen sie keinen Feiglingen nach, die vor einem Kampf fliehen.«


    Amelia stemmte sich umsonst gegen ihre Fesseln. »Das Volk des Windes muss Quest aufhalten.«


    <Sie kommen zu spät>, sagte die Stimme in ihrem Kopf. <Die Kammer, die du in diesem Grab gesehen hast, wurde so gebaut, dass sie allen Zerstörungsversuchen widerstehen sollte, die 
     meiner Rebellengruppe im camlantischen Politikgefüge auch nur hätten einfallen können. Das Haus Quest kann seine Leute darin einschließen und den Todesnebel nach seinem Gutdünken ausströmen lassen, sobald genug davon hergestellt worden ist, um die ganze Welt sicher auslöschen zu können. Die Laschlitenlanzen werden keinen Weg hinein finden. >


    »Es muss einen Weg hinein geben!«


    <Vielleicht gibt es eine andere Möglichkeit. Aber um sie zu erproben, müssen wir frei sein und uns wieder auf den Straßen der Stadt bewegen. Welche deiner Hände ist dir wichtiger?>


    »Was?«


    <Links oder rechts. >


    »Ich bin Rechtshänderin.«


    <Gut, dann die linke. Beiße die Zähne zusammen. Deine Schreie werden die Aufmerksamkeit der Besatzung auf dich lenken. >


    Das taten sie. Einer der Matrosen legte das Peilgerät zur Seite, mit dem er das Miniaturluftschiff zwischen den camlantischen Türmchen navigierte, und wandte sich um.


    »Wurden wir geentert?«, fragte der Bootsmann, der seine spitze Mütze gegen eine der seelenschützenden Kronen getauscht hatte.


    »Es ist diese verdammte Frau von der Universität«, antwortete der Matrose und sah aus dem Bullauge. »Sie schreit, als ob man es ihr mit einer Pike besorgen würde.«


    »Gehen Sie hin und schauen Sie nach, was da los ist«, befahl der Bootsmann. »Wenn sie sich nicht benimmt, dann setze ich sie ein bisschen früher ab«, er machte 
     eine Kippbewegung mit der Hand, »und gebe ihr noch dazu eine kleine Wäsche im Meer, ohne mir die Mühe zu machen, extra zu landen.«


    Der Matrose hob eine Pistole aus der Waffenhalterung an der Wand, klappte sie auf und legte eine Glaskartusche ein, dann schloss er die Tür zum Lagerraum auf. Schwarzes Öl schwappte dort über den Boden, denn dreizehn schwachsinnige Dampfmänner geiferten vor sich hin und spuckten Systemsäfte aus, während ihre Sprechvorrichtungen unsinnige Worte in einer niederen Sprache brabbelten. Dreizehn dieser verdammten Verseuchten. Arme Unglückliche, die noch mehr Unglück über den Freistaat der Dampfmänner bringen sollten.


    Ein dreirädriges Metallgeschöpf schob sich vor den Matrosen, und sein kugelförmiger Kopf drehte sich um die eigene Achse, bevor er einen Strahl dunklen Öls gegen das geringelte Hemd des Luftschiffers pisste.


    »He, du verdammter kleiner Drecksack«, fluchte der Matrose.


    Einer der anderen Wolkenmaate streckte den Kopf durch die Tür, die zur Pilotenkanzel führte, und lachte über den Anblick, den sein Kamerad bot. Der so Gedemütigte versetzte dem schwachsinnigen Wesen einen zornigen Tritt, dann schob er sich an dem großen Stahlkasten vorbei, in dem der Zahnradmechanismus des Ruderleitsystems knackend und klappernd auf die Bewegungen des Steuermanns reagierte. Er machte so viel Lärm, dass der Matrose das seltsame Wimmern nicht hörte, das von dem Dampfmann ausging, der in einer 
     Ecke lag. Nicht, dass er mit diesen Lauten etwas hätte anfangen können, wenn er es gehört hätte. Kein Mechomaniker auf der ganzen Welt – und schon gar kein Luftschiffer – hätte das Geräusch erkannt, mit dem sich Siltempter-Komponenten in dem verzweifelten Versuch, die ekelhafte Dampfmann-Infektion abzuwehren, auf Null zurücksetzten, denn noch nie war ein Mechomaniker bis in den Dschungel von Liongeli vorgedrungen und lebend aus dem Reich von Prinz Doppelmetall zurückgekehrt. Und der zornbebende Himmelsfahrer war ohnehin alles andere als ein Mechomaniker.


    Der Matrose öffnete nun die hintere Tür des Laderaums und trat an die hintere Reling, dann rief er zu der Ausguck-Kabine am Heck hinüber: »Halt die Klappe, du blöde Kuh. Wenn du einen von uns dazu zwingst, uns an einem Jennyseil zu dir rüberzuhangeln, dann wirst du Grund haben, so zu schreien.«


    Aber Amelia brüllte nur noch lauter, als sich das Ding, das sich tief in ihren Verstand eingegraben hatte, durch ihre Blutbahn zu ihren Handgelenken vorarbeitete und die Salze im Schweiß auf ihrer linken Hand zu Säure werden ließ. Eine brennende Flüssigkeit tropfte von Amelias nun völlig geschwärzter Haut, bis endlich die Fesseln brachen.


    <Reibe nun dein Handgelenk gegen die Fesseln der Damson >, befahl die Stimme in ihrem Kopf.


    Sie tat, was sie ihr sagte, und schrie, als das kalte Metall der Handschellen, mit denen die Wolkenratsagentin gefesselt war, ihre Haut berührte.


    »Ich warne dich zum letzten Mal«, rief der Matrose.


    <Das war’s, Professorin. Ich werde jetzt die Stoffe in deinem Blut in eine Flüssigkeit verwandeln, die eine überaus schnelle Heilung herbeiführen wird. Der Schmerz ist vor allem in deinem Kopf.>


    In der Kabine gegenüber hob der Matrose seine Pistole und zielte auf den auf- und niederwippenden Kopf der Frau im Ausguck.


    <Es sollte noch genug Säure auf deiner Hand sein, um damit den kleinen Kasten am Gürtel des Fluchanzugs der Damson zu beschmieren. Darin steckt der Mechanismus, der diesen Panzer aufschließt.>


    »Gehen Sie in Deckung«, sagte Damson Beeton und drehte den Kopf so weit, wie es ihr der Fluchanzug ermöglichte, um den Matrosen im Blick zu behalten. »Ich sage Ihnen, wann Sie loslegen können.«


    Der Finger des Matrosen legte sich gerade um den Abzug, als Eisenflankes vier Arme sich um seine Brust schlangen. Und zudrückten. Nun war es der Matrose, der schrie und sich verzweifelt wehrte, während der Kundschafter ihn hin und her schleuderte und ihn schließlich in das Grüppchen verseuchter Dampfmänner stieß. Die Schwachsinnigen betatschten seine gebrochenen Rippen mit ihren Manipulatorgreifern und pfiffen in kindlichem Staunen über die abgehackten Worte, die aus dem zerstörten Sack aus Fleisch und Knochen drangen. Mit einem Knall löste sich ein Schuss aus der Pistole des Sterbenden, und die Kugel fuhr in die Steuereinrichtung; die Federn und Rädchen des Mechanismus schlugen 
     sinnlos zu allen Seiten, und das Ruder hörte nicht mehr auf die Befehle, die vom Steuerrad ausgingen. Der Miniatur-Aerostat schoss im Sinkflug nach unten; seine an der Außenhaut angebrachten Dampfmaschinen neigten sich in Winkeln, die in Quests Luftschiffwerft niemals vorgesehen worden waren, und die Kuppel der Pilotenkanzel barst zusammen mit dem Spiegelglas eines camlantischen Türmchens, als beide aufeinanderprallten. Mit einem Ruck schraubte sich der Aerostat weiter in das Gebäude, und das Hämmern der Dampfmaschinen verebbte, als sich die Propeller verabschiedeten, nachdem sie kurz versucht hatten, ein Stück zu Fuß zu gehen.


    Ein Matrose war von einer großen Glasscherbe aufgespießt worden, aber der Bootsmann lebte noch. Er stolperte aus den Trümmern des Fahrzeugs in den Turm und hob zwei Pistolen mit glockenförmigen Läufen, als er sich wieder zum Schiff umwandte. Eisenflanke erschien in der Kabinentür wie ein Racheengel, beschmiert mit dem Öl seiner Artgenossen und dem Blut seiner Weichkörperfeinde. Seine Sprechvorrichtung bebte vor Wut, und der Bootsmann wurde zurückgeschleudert; sein Herz war durchbohrt von einem Pfeil aus Schallwellenenergie, den Eisenflanke wie einen Nagel eingeschlagen hatte. Der oberste Offizier des kleinen Luftschiffs stürzte zu Boden, ebenso tot wie sein Fahrzeug.


    Amelia zog sich langsam aus dem eingebeulten Heck, gefolgt von Damson Beeton, deren Fluchanzug 
     gesprengt auf dem Boden des Ausgucks lag. Das zersplitterte Glas bewegte sich über den Boden und floss wieder die Mauer hinauf, um das kaputte Fenster neu zusammenzufügen – es wuchs nun rund um das fremde Objekt, das versucht hatte, die Unversehrtheit des Türmchens zu zerstören. Das Rauschen des Windes und der Kampfeslärm verebbten, als das Fenster sich schloss.


    »Eisenflanke, du lebst. Aber ich habe doch gesehen, wie du –«


    »Ich wurde wiedergeboren, Amelia Weichkörper, aber es wird dir vielleicht nicht gefallen, was ich jetzt bin. Ein Wilder. Das Kesselherz eines Siltempters, gesteuert von den Überbleibseln eines Dampfmann-Verstands.« Er zog die Abdeckung von der zerstörten Dampfmaschine des Luftschiffs und legte vorsichtig eine Pistolenkartusche aus der Kajüte auf die Kammer, in der das Gas gemischt wurde.


    Damson Beeton begriff, was der Kundschafter beabsichtigte. Sie nahm die beiden Pistolen des toten Bootsmanns an sich und steckte sie in ihre Schürze, dann zog sie Amelia zur Seite. »Kommen Sie, meine Liebe, in Deckung.«


    Im Laderaum drängte sich die Sichtplatte eines der infizierten Dampfmänner gegen das Bullauge.


    »Eisenflanke«, rief Amelia, »deine Leute sind noch da drin. Du hast dich doch erholt – vielleicht gibt es für sie auch eine Rettung!«


    »Dies ist die Rettung«, erwiderte Eisenflanke und 
     wich zurück, als das Sprengkapselgas explodierte, die Dampfmaschine zerbarst und das Miniaturluftschiff in Brand geriet. Da schon so viel Öl auf den Boden des Laderaums gelaufen war, fanden die Seuchenopfer ein schnelles, gnädiges Ende. Aus der Decke über ihnen klappten kleine Düsen aus, die das Feuer löschen wollten, aber der Wasservorrat des Türmchens war schon seit langem verdunstet.


    Das Wesen in Amelias Kopf war seltsam still geworden.


    »Billy? Du hast gesagt, es gäbe einen anderen Weg, Quest aufzuhalt –«


    <Ich verwese. Dies hier sollte nur eine Kampfkopie meines innersten Wesens sein, ein Zweikampftransfer, ein gemeiner Trick, um Verwirrung unter den Feinden zu stiften. Die Synapsen deiner präfrontalen Kortex sind dabei, die Wege deines Verstands wieder in ihren natürlichen Zustand zurückzuversetzen. Du wirst mich vergessen.>


    »Du hast gesagt, es gäbe einen Weg, Quest daran zu hindern, seinen Nebel freizusetzen …«


    <Einen indirekten Weg>, erklärte Billy, der nun ihre Stimme benutzte, damit auch die anderen ihn hörten. <Die dunkle Maschine, die meine politische Splittergruppe damals in Camlantis verbarg, um die Stadt ins Reich jenseits des Raumes zu verbannen, nachdem wir sie in den Himmel katapultierten, mag noch immer genug Kraft besitzen, um diese Aktion zu wiederholen. Wenn ja, dann können wir die Stadt noch einmal wegschließen und Quest und unsere Zerlegerwaffe an 
     einem Ort mattsetzen, an dem seine schreckliche Lösung  – die Lösung meines Volkes – in völliger Isolation verdorren wird. >


    »Mag noch genug Kraft besitzen?«


    <Wir müssen gehen, mir bleibt nicht mehr viel Zeit an eurer Seite. >


    Amelia befühlte die Haut ihrer brennenden linken Hand. Das, was noch von dem Glied übrig war, fühlte sich an wie ein Klumpen taubes Fleisch. Sie lief eilig los, und Eisenflanke und die ältliche Agentin des Wolkenrats folgten ihr.


     



    Quest beobachtete die disziplinierten Reihen seiner Akademiekadetten, die durch die große Halle schritten, während sich die Überlebenskapseln mit einem Zischen öffneten. Nacheinander nahmen sie die jungen Männer und Frauen in sich auf, um sich dann mit dem seltsamen gelben Gel zu füllen, das die Menschen während ihres jahrelangen Schlafes ernähren würde, das vor allem aber ihre Seelen vor dem Wüten des Säuberungsnebels abschirmte. Junge, formbare Köpfe, die nichts anderes kannten als die unbedingte Ergebenheit gegenüber dem Haus Quest. Quest hatte sie vor dem harten Leben auf den Straßen von Middlesteel und anderen Industriestädten bewahrt, sie mit Nahrung und Kleidung versorgt, sie unterrichtet, trainiert und zu den Besten werden lassen, die es überhaupt nur geben konnte. Philosophenkönige. Die erste Generation von Camlantikern, die eine leere Welt besiedeln würden.


    Kurz fühlte Quest einen Stich der Trauer darüber, dass es niemanden wie ihn gegeben hatte, um seinen Geschwistern ihren frühen Tod in den übervölkerten, dreckigen Mietskasernen von Middlesteel zu ersparen. Er seufzte. Er hatte sich stets so gewöhnlich, so durchschnittlich gefühlt. Aber seine Vernunft sagte ihm, dass ein Mensch wie er nur einmal in tausend Generationen geboren wurde. Nun, das Universum hatte ihn zu einem Uhrmacher heranreifen lassen, also war es an ihm, den beschädigten Zeitmesser, den ihre Welt darstellte, wieder zu reparieren und jenen Schwur zu erfüllen, den er an den Armengräbern seiner Brüder und Schwestern getan hatte, nachdem der letzte von ihnen den Zirkel vorangeschritten war und ihn allein zurückgelassen hatte.


    »Keine Armut mehr«, flüsterte er. »Kein unnötiges Leid mehr.«


    Seine Ingenieure eilten geschäftig durch die Kammer, die Schutzkronen fest auf ihren Köpfen, während von draußen, von der Treppe her weiterhin der Schlachtenlärm drang. Immer noch wurden Nachschubkisten herangeschleppt und im Grabmal aufgeschichtet. Es gab genug catosische Kämpferinnen und Luftmatrosen, um sich die Laschliten für die letzte halbe Stunde, die er noch benötigte, vom Leib zu halten. Dann würden die leblosen Leichen der dreckigen Echsen vom Himmel fallen, wenn der schwarze Nebel aufstieg, um ihre Luftregimenter zu erfassen.


    Sie würde in seiner schönen neuen Welt niemand vermissen.


     



    Robur trat näher und betrachtete die geschmolzenen Teile der Dampfmänner, die in den Ruinen des Miniaturluftschiffs noch weiß glühten. Die Soldatinnen der catosischen Gefolgschaft, die den Mechomaniker begleitet hatten, blieben schweigend hinter ihm stehen und waren klug genug, ihr Urteil über dieses Debakel nicht in laute Worte zu fassen.


    Er hatte nicht erst die verdrehten Berichte der Matrosen hören müssen, laut denen ein mordender Dampfmann und zwei ebenso mordlustige Frauen in den Straßen Amok liefen, um zu wissen, dass seine Mission gescheitert war – das durchbohrte Herz des Bootsmanns sprach Bände und hatte ihm bereits verraten, welcher seiner dreizehn Probanden das Virus in sich niedergekämpft haben musste. War Eisenflankes Überleben auf eine esoterische Technik der Dampfritter zurückzuführen, ähnlich wie ihre Fähigkeit, Klänge für kämpferische Zwecke einzusetzen? Abraham Quest war kein Mensch, der leicht vergab, und es war kaum zu vermeiden, dass er von dieser Katastrophe erfahren würde – ein Umstand, der Roburs Platz in der perfekten neuen Welt, die sie gemeinsam geplant hatten, stark gefährdete.


    Robur sah zu der Kommandantin, die seinen eigenen, allmählich kahl werdenden Scheitel um beinahe eine Haupteslänge überragte. »Haben Sie einen Spürhund, der ihnen folgen könnte?«


    Sie salutierte. »In der Leviathan verbirgt sich ein Weltensänger, ein Seelenschnüffler. Er kann der Spur ihres 
     innersten Wesens wie ein Bluthund folgen, wenn wir ihn ausreichend motivieren.«


    »Lassen Sie ihn herbringen.«


    Noch war er nicht mattgesetzt. Es war ein Rückschlag, aber er war nicht gänzlich gescheitert. Das, was der Verstand des großen Robur erdacht hatte, würde nicht ungeschehen gemacht werden können, und es gab noch zahllose weitere Dampfmänner, die man entführen und mit jenem Virus infizieren konnte, das sein geniales Hirn erschaffen hatte. Er musste seine Technik nur noch perfektionieren. Die Zerlegung eines gewissen Dampfmannkundschafters, der draußen herumlief, würde der erste Schritt sein, um einen noch mächtigeren Virus für das Metallvolk zu entwickeln.


    Robur ließ sich von seinen Assistenten sein Mechomanikerwerkzeug bringen und die Eichenholzkisten aufbauen. Hinter ihm stand die catosische Offizierin und sah ihm mit berufsmäßigem Interesse zu, als er einige Klingen und Zahnriemen auspackte und sie an einem Griff befestigte, an dem sich ein Hochspannungsräderwerk befand. Die catosischen Stadtstaaten hatten sehr wenig Erfahrung damit, gegen das Volk des Freistaats der Dampfmänner zu kämpfen. Aber er würde diesen Schönheiten mit den unnatürlich gewachsenen Muskeln schon zeigen, wie man das machte.


    »Was ist das?«, fragte die Offizierin, als sie ihre Neugier nicht länger bezähmen konnte.


    »Ein Rumpföffner«, sagte Robur. »Ein Dampfmann-Rumpföffner.«
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    Drei Panzerfahrzeuge von Haus Quest setzten mit großer Kraft zurück und rollten auf jeweils einer einzelnen Gleiskette über die Prachtstraßen. Die kurzläufigen, gedrungenen Kanonen auf ihren Aufbauten waren so hoch in den Himmel gerichtet, wie es möglich war, und sandten Granatengeschosse nach oben. Sie stampften durch einen Strom fliehender Matrosen, und ihnen folgten die Tentakel eines Skraypers, von Stacheln bedeckte, geschwollene Arme aus einer gallertartigen Masse, die hin und her zuckten und alles in ihrer Reichweite erschlugen. Aber selbst mit den Zügelhaken, die über den empfindlichen Sehzellen der Skrayper eingeschlagen waren, konnten die Laschliten die Ungeheuer nicht dazu bewegen, sich tiefer zwischen die Türmchen sinken zu lassen. Sie mussten sich damit zufriedengeben, dass ihre Reittiere ihre Tentakel über die Bürgersteige zucken ließen und zwischen den Reihen catosischer Soldatinnen niederfuhren, die eine Gewehrsalve nach der anderen abfeuerten. Die Tentakel reagierten auf Wärme, und von diesen Empfindungen geleitet, fuhr einer der Fangarme aus, ringelte sich 
     um das heiße Rohr einer der aufmontierten Kanonen, schleuderte zwei Panzer von der Straße und hob dann das Fahrzeug, dessen Lauffläche sinnlos in der Luft rotierte, in das riesenhafte Maul voller walähnlicher Zähne. Zwar ernährten sich die Skrayper von Sonnenlicht, aber sie mussten sich auch mit Spurenelementen versorgen. Ein Panzerschütze versuchte, aus einer Seitenluke ins Freie zu klettern, fiel so aber nur noch früher in den Schlund, vorbei an den Zähnen und hinein in das geleeartige Absorbationsgel. Der Panzerwagen folgte ihm, segelte langsam durch die Magenflüssigkeit, während die letzten Energiereserven müde die Gleiskette antrieben. Ein Schauer rann über die Haut des Skraypers. Oh, das war gut. Viel eisenhaltiger als die großen Gruppen von Heliumkugeln, die durch die Stratosphäre schwebten. Nach diesem Fresstag würde der Skrayper monatelang herrlich faul durch den Himmel treiben können und sich allein mit dem wundervollen weißen Licht füllen, das ihn umgab.


    Am Ende der Straße krachte die Minotaur in die Gebäude von Camlantis. Eine ihrer großen Auftriebssphären riss dabei ab und schwebte auf ihrem letzten Flug in die Höhe, während die Skrayper in so großer Zahl, wie auf dem Luftschiff Platz fanden, die beiden verbliebenen Rumpfteile zusammendrückten. Sie setzten alles daran, den Eindringling, der in ihr Reich gekommen war, zu vernichten, aber es erforderte das gesamte Geschick ihrer laschlitischen Reiter, dass sich die Geschöpfe nur der Zerstörung der Minotaur widmeten und sich 
     nicht gegenseitig mit ihren Tentakeln bedrohten. Es war jetzt keine Paarungszeit, und ohne den Schmerz, den die Laschliten mit ihren Zügeldrähten ausübten, wäre der Himmel voll wilder, sich gegenseitig bekämpfender Skrayper gewesen.


    Am Boden rannte eine Gruppe catosischer Soldatinnen auf das auseinanderbrechende Luftschiff zu, wurde aber von dem wilden Angriff der Laschliten zurückgeschlagen. Fünfzig Fluggruppen der Luftkrieger kreisten über ihren Köpfen, und die Schwadronen wechselten sich dabei ab, sich aus der Formation zu lösen und die Luft über dem abgestürzten Aerostaten mit einem Hagel von Lanzen zu füllen – die nun den vielen Hundert Matrosen um die Ohren pfiffen, die aus den geborstenen Rümpfen des Luftschiffs kletterten.


    »Rückzug!«, bellte eine catosische Zenturine, die den grimmigen Ernst der Lage erkannte. »Sucht euch ein Türmchen und nehmt eure Ziele aus den Fenstern unter Beschuss!«


    Eine Signaltrompeterin übernahm den Befehl und blies zum Rückzug, und traurig hallten die Echos von der schimmernden Silhouette der Stadt Camlantis wider. Die Soldatinnen behielten ihre Aufstellung bei, die Frauen zogen sich im Gleichschritt zurück, ließen Glaskartuschen in ihre Gewehre gleiten und schlossen die Linien dort, wo die Lanzen ihre Opfer gefordert hatten. Der Feind schien geradezu fanatisch bemüht, die Leichen der gefallenen Krieger zu bergen, während die Kämpferinnen der freien Gefolgschaften keine Gewissensbisse 
     dabei spürten, die blutigen Kadaver ihrer Toten zurückzulassen.


    Die Zenturine schwenkte ihre Pistole und lotste ihre Gruppe in eine kleine Arkade, die möglicherweise einmal von kleinen Läden gesäumt gewesen war. Aus einem Fahrstuhl in der Mitte dieser Arkade trat Veryann.


    »Erste!«


    »Wie ist die Lage, Zenturine?«


    »Wir haben Verluste erlitten, die unsere Kampfkraft um die Hälfte dezimiert haben, und die einzige Unterstützung aus der Luft bildet nun noch die Leviathan. Allerdings haben diese verfluchten Flügelviecher ihre Ankervorrichtung sabotiert, mit der sie am Turm angedockt hatte. Sie sitzt fest, und zahllose Echsen klettern auf ihr herum. Enterversuche werden auf allen Decks abgeschlagen.«


    »Und deine Befehle?«, fragte Veryann.


    »Die Stellung halten, Erste.«


    Veryann streckte die Hand aus, um ihre schwankende Offizierin zu stützen. »Wir sind Catosierinnen. Das ist es, was wir tun. Wir halten die Stellung.«


    »Ein Luftschiffmatrose sagte mir, an Bord glaubte man, dich bei einem Duell mit dem dicken Tauchbootkapitän gesehen zu haben.«


    »Ah ja.« Veryann nickte. »Der Kommodore. Dieser Pfau hat immer so gern damit angegeben, dass er beim Kitzeln mit dem Säbel so unglaublich talentiert sei.«


    »Was er dann leider nicht unter Beweis stellen konnte, als es so weit war?«


    »Für jemanden, der nie in einer Freien Gefolgschaft ausgebildet wurde, hat er sich beim Schwertkampf recht gut gehalten. Aber der Ausgang des Kampfes stand wohl niemals wirklich infrage.«


    Die Zenturine deutete zum Ende der Arkade, während ihre Truppen sich um den Eingang gruppierten. »Vor ein paar Minuten überbrachte uns ein Läufer eine Nachricht. Abraham Quest möchte, dass du die letzte Verteidigung des Grabmals befehligst.«


    »Nun ist es also doch so weit gekommen«, seufzte Veryann.


    Die Offizierin salutierte. »Wir werden die Laschliten aufhalten, bis die Letzte von uns fällt.«


    »Bringt den Sieg nach Hause«, sagte Veryann und verwendete dabei die traditionelle Grußformel der Catosierinnen, »oder bringt mich heim auf meinem Schild.«


    Die Offizierin sah ihr nach, wie sie zum Grabmal hinüberschritt. Erst dann kam der Soldatin klar zu Bewusstsein, was ihr unbewusst aufgefallen war, als sie sich noch unterhielten. Veryann hielt den linken Arm gegen ihren Bauch gepresst, als sei sie verwundet. Oder als wolle sie nicht, dass jemand anders dieses Körperteil genauer in Augenschein nahm.


     



    Zwar hatten die Kanäle von Camlantis den Vorteil, dass schon seit vielen Tausend Jahren keine Nachttöpfe mehr entleert worden waren, aber offenbar gab es dennoch Nachteile – beispielsweise ein unheimliches Zischen, das aus den Rohren über Amelia, Damson Beeton und 
     Eisenflanke drang und ihnen folgte, während sie durch die Tunnel liefen.


    »Hier unten habt ihr eure dunkle Maschine versteckt?« , fragte Amelia. »Ihr hattet wohl gehofft, der Geruch würde eure Rivalen abschrecken?«


    <Mehr als schlechte Gerüche, Professorin>, antwortete Billy Snow, der wieder Amelias Stimme benutzte. <Es gab Schwierigkeiten mit der reibungslosen Funktionsweise der Systeme hier unten, selbst noch zu meiner Zeit. Das war nie ein Problem, solange die Menschen in Camlantis lebten. Wenn die Klär- und Abwasseranlagen anfingen zu mutieren und nicht mehr den Anweisungen folgten, dann wurden sie durch eine überlegene Generation ersetzt, die schnell die alte vernichtete, bis schließlich auch sie erneuert werden musste. Aber nun hat seit langer Zeit niemand die Klärvorrichtungen kontrolliert. Die Zeit vergeht im raumlosen Reich, in das Camlantis verbannt war, nach einem ganz eigenen Muster, aber die Systeme der Abwässerkanäle waren ohnehin schon seit vielen Jahrhunderten verwildert. >


    »Das ist in Middlesteel genauso«, sagte Damson Beeton. »Dort ist auch niemand scharf darauf, die unteren Ebenen der Stadt zu erkunden.«


    <Ja>, sagte Billy. <Hier war es nun so, dass nicht die gesamte camlantische Unterstadt bei dem Schwebbeben mit in den Himmel gerissen wurde. Um euch herum seht ihr die entfernten Verwandten der Daggischten, und sie erwachen allmählich aus ihrem Winterschlaf. 
     Sickerenergie aus den Türmchen über uns setzt ihre Systeme wieder in Gang. Wir müssen uns beeilen. >


    »Ich spüre etwas in den Tunneln hinter uns«, sagte Eisenflanke. »Viele kleine Geschöpfe, die sich bewegen.«


    Sie fingen an zu laufen, und Amelia ließ sich von Billys lauernder Präsenz in ihrem Verstand leiten. »Es ist dir schon einmal gelungen, deine dunkle Maschine hier unten zusammenzusetzen.«


    <Eine Menge meiner Körper sind allerdings bei dem Versuch gestorben, und die Kinder Pairdans waren mit speziellen Waffen ausgerüstet, um die Systeme der Klärwesen zu stören und zu untergraben. >


    »Leider habe ich gesehen, dass deine Zauberklinge auf der Leviathan eingeschlossen wurde«, sagte Eisenflanke.


    <Meine älteren Kopien waren etwas schwerer bewaffnet >, erklärte Billy dem Dampfmann. <Die Zauberklinge ist im Vergleich eine primitive Waffe, die dazu gemacht war, jahrhundertelang auch ohne komplizierte Wartung zu überdauern. >


    Das Zischen in den Rohren über ihnen wurde lauter.


    »Ich mag das Primitive, Schätzchen«, sagte Damson Beeton und sah hoch, als wollte sie herausfinden, was es war, das über ihnen scharrte und genau mit ihnen Schritt hielt. »Mit dem Primitiven kann ich immer etwas anfangen.«


    Unerwartet hob sich ein Deckel im Boden des Tunnels vor ihnen. Zwei mattschwarze, schimmernde Körper kletterten auf spinnenartigen Beinen heraus, und an 
     ihren Skorpionsschwänzen hingen Tunnelreinigungsscheiben, die zu rotierenden Messern wurden.


    Amelia beherzigte den Rat, den sie still von dem Camlantiker in ihrem Kopf empfing, wirbelte herum und rannte in einen Seitengang, doch dort sah sie schon eine Rotte bleicher Würmer herausgleiten, dick wie Baumstämme, deren gespaltene Zungen gierig die Luft schmeckten. Die Würmer jagten zusammen mit den Käferwesen vor ihnen. Genau wie bei dem verdammten Daggischtenschwarm.


    »Dort!«, rief Damson Beeton und zeigte auf einige Haltegriffe in der Mauer, die zu einem schmalen Steig auf einer zweiten Tunnelebene führten. Amelia hastete hinter der alten Dame hinauf, und Eisenflanke kletterte rückwärts mit seinen beiden Manipulatorarmen empor, während seine Kampfarme mit voller Wucht gegen einen der riesenhaften Würmer schlugen, der sich hinter ihnen aufrichtete.


    Sie eilten den Sims entlang, und die Mutanten unter ihnen bemerkten ihre Flucht sehr wohl; sie zischten und trommelten auf den Boden. Riefen noch mehr von ihrer Art heran, um den Dreck wegzufräsen, der in ihr Reich eingedrungen war. Amelia fand eine Wartungstür und schlug ihre Hand auf das dazugehörige Tastenfeld daneben, eine wilde Beschwörung des Zirkels flüsternd, dass die Tür sich als funktionstüchtig erweisen mochte, während die Klärwesen alles daransetzten, den Tunnel von den Eindringlingen zu reinigen. Das Schloss summte leise, als es Amelias Blut erkannte, und 
     im gleichen Augenblick wurde die Tür von der anderen Seite aufgebrochen. Der Weltensänger, der sie aufzuhebeln versucht hatte, taumelte an ihr vorüber, stürzte von dem schmalen Steig und fiel in die Klauen der Ungeheuer unter ihnen, während die drei Flüchtlinge einer verblüfften Gruppe catosischer Soldatinnen und Robur gegenüberstanden.


    Das Aufbrüllen des mächtigen Dampfmann-Rumpföffners, der zum Leben erwachte, beendete den Schockzustand auf beiden Seiten, und hastig versuchten die drei in aufwallender Panik, die Tür vor den Gegnern wieder zu verschließen.


     



    »Dort ist es«, rief einer der Seher von der Roten Feder und deutete auf das Grabmal unter ihnen.


    Die Fluggruppen der Laschliten hatten länger gebraucht, als zu erwarten gewesen war, um den geborstenen Kraftlinien des wieder aufgetauchten Landes bis zu ihrer Quelle zu folgen, denn sie hatten lange tot dagelegen, seit man sie aus dem lebenden Griff der Mutter Erde gerissen hatte. Aber die Camlantiker waren mit den Geheimnissen des Erdenflusses nur zu gut vertraut gewesen, und wie zu erwarten war, lag das schreckliche Instrument der endgültigen Vernichtung, das sie geschaffen hatten, inmitten eines dichten Liniennetzes.


    Neben dem Seher schwang der Kriegshäuptling seinen Stab und deutete auf das Gebäude, und ein Dutzend Fluggruppen, die über ihm kreisten, klappten ihre Flügel ein und stießen auf die rauchenden Gewehre 
     der erdgebundenen Affen hinab, die das Grab sicherten. Während ihres Sinkfluges schob sich plötzlich ein Ring weißer Hörner aus dem Dach des Grabes, und an diesen Hörnern entlang taten sich dunkle Löcher auf.


    »Zu spät«, stöhnte der Seher.


    »Was sind das für Dinge?«, fragte der Kriegshäuptling.


    »Jene, die in der Höhle der lauernden Jäger vorhergesehen wurden«, sagte der Seher. »Die schrecklichen Schlote des dunklen Windes, der unser Volk von den Nestern der Welt vertreiben wird.«


     



    »Ich kann sie nicht ewig aufhalten«, keuchte Eisenflanke, dessen Sprechvorrichtung auf voller Lautstärke dröhnte.


    Es war ein verzweifeltes Wetteifern um die größere Kraft – auf der einen Seite wurde die Tür von dem Dampfritter gehalten, dessen Schlote rot glühten, und auf der anderen Seite drückte eine ganze Gefolgschaft von Catosierinnen dagegen. Lebendes Metall gegen die bärenstarken Frauen der Stadtstaaten.


    Damson Beeton hatte sich hingekniet und schlug mit der Faust ein Loch in den Panzer eines der käferähnlichen Geschöpfe, die versuchten, sich an den Kletterhilfen an der Wand hochzuziehen. Unten im Gang herrschte das große Fressen; die Wesen zerstückelten den Leichnam des Weltensängers, der sie in der Wildnis der camlantischen Kanäle aufgespürt hatte.


    <Ich schwinde dahin>, sagte Billy Snow über Amelias Kehle. Er musste schreien, damit man ihn über das Kreischen 
     des Rumpföffners hören konnte, das von der anderen Seite der halb geschlossenen Tür erklang. <Es ist nur noch ganz wenig von meinem Lebensmuster vorhanden. Ich versuche, das Wissen um den Standort der dunklen Maschine und um die Sicherheitsprotokolle zu bewahren, die nötig sind, um die Zündung der Vorrichtung zu aktivieren. >


    »Gehen Sie!«, schrie Damson Beeton. »Gehen Sie! Wir halten sie auf.«


    Amelia zögerte. Damson Beeton wechselte nun in Zauberzeit, und ihre Arme und Fäuste flogen nun fast zu schnell auf und nieder, als dass man die Bewegungen hätte sehen können. Sie wehrte die Horde der Kanalwesen ab, die versuchte, den Sims zu erklimmen. Nur sehr wenige Menschen hatten je einem Agenten des Wolkenrats bei der Ausübung seiner geheimen Kampfpraktiken zugesehen und lange genug überlebt, um später davon zu berichten. Leider sah es gerade auch nicht so aus, als ob Amelia zu ihnen gehören sollte.


    »Es wäre gut, wenn Sie sich möglichst bald auf den Weg machen würden, meine Liebe«, rief die alte Frau.


    Amelia rannte über den schmalen Steig auf dem zweiten Stock davon, und ihre Flucht fühlte sich wie Verrat an, obwohl sie vielleicht die Rettung der Welt bedeuten konnte. Es blieb keine Zeit, um sich zu verabschieden.


    Der Abschied würde ohnehin schon bald kommen, für sie alle.
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    Die schwarze Aerosphäre des Wolkenrats hing über der Stadt, so hoch, dass das Heer der Laschlitenkrieger und die von ihnen gekaperten Skrayper auf sicherem Abstand unter ihnen durch die Lüfte schwebten. Die Aerosphäre trieb über dem aus der Erde gerissenen Land, und das Sonderüberwachungskorps suchte mit tragbaren Teleskopen die Stadt unter ihnen ab, um gründliche Informationen zusammenzutragen, bevor es dem Wolkenrat erste Ergebnisse übermittelte. Die Modelle der jackalianischen Gesellschaft, die sich auf den riesenhaften Walzen der Berechnungsmaschinen drehten, brauchten enorme Mengen genauer Daten, um die Nation genau auf jenem Weg zu halten, den der verstorbene, große Isambard Kirkhill einst vorgezeichnet hatte.


    »Das ist eine gute Nachricht«, rief ein S ÜK-Überwacher, der auf seinem Schaufelsitz hockte. »Unsere drei verschwundenen Luftschiffe sind dort unten.


    Der Oberkommandant schraubte seinen Sitz aus der Pilotenkuppel nach unten. »Und was sind die schlechten Nachrichten, alter Knabe?«


    »Nun, ich muss leider sagen, so ungefähr alles andere.«


    Eine Luke öffnete sich, und ein Kopf tauchte aus dem Heliographenraum auf. »Auf der Analystenebene zu Hause hat man den Stil der Architektur identifiziert, aber man musste dafür tief in die Romanregale greifen.« Er reichte dem Oberkommandanten den langen Streifen mit der Nachricht, die man ihm signalisiert hatte.


    »Sie wollen mich wohl verdammt nochmal veralbern«, sagte der Wolfschnapper, der die Nachricht las, ein gewisser Harold Stave. Er blickte zu den Türmchen von Camlantis hinab. »Jungs, da unten wiederholt sich gerade ein Stück klassische Geschichte. Aber ist das nun zum Guten oder zum Schlechten? Das ist wohl die Frage.«


    Und es gab eine viel grundlegendere Frage, über die größere Geister als Harry Stave nachdachten. Die drei verschwundenen Luftschiffe, die zum Eigentum des höchst ruhmreichen Hauses der Hüter gehörten, machten diese Angelegenheit zum Problem des Wolkenrats. Ihr Standort, weit draußen über der Tintensee und weit abseits der Gerichtsbarkeit von Jackals, machte es zum Problem von jemand anderem.


    Wer würde sich schließlich durchsetzen?
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    An einem Ende der großen Verteilerkammer stand eine Reihe empfindungsfähiger Baumstämme – zumindest grinste Amelia aus der Borke etwas entgegen, das an ein Gesicht erinnerte –, und ihre astähnlichen Glieder streckten sich schwankend in stiller Qual nach ihr aus. Sie erinnerten sie an Baumkopf und die Daggischten und ließen sie unwillkürlich an Bull Kammerlans lockere Bemerkungen über den Herrscher des Grünnetzes denken. Er war ein Schurke und Gauner gewesen, der so viel Skrupel besaß wie ein streunender Kater aus Gallowhill, doch die Lücke, die der Tauchbootpirat hinterlassen hatte, war viel größer, als sie es eigentlich hätte sein dürfen.


    <Diese Geschöpfe haben sich von dem Inhalt der Nachtgeschirre ernährt>, erklärte Billy Snow. Seine Stimme wurde ständig schwächer in ihrem Kopf und hallte immer weniger nach. <Sie haben Unrat in verschiedene Elemente gefiltert, die von unseren Maschinen in nützliche Substanzen verwandelt werden konnten. >


    »Spare dir deine Kraft auf«, riet Amelia.


    <Ich muss reden. Jede Sekunde, die ohne einen aktiven Gedanken 
     von mir vergeht, gestattet es deinen Neuronenbahnen, wieder ihren Normalzustand anzunehmen und meine Gegenwart auszulöschen. Ich verblasse jetzt in exponentieller Geschwindigkeit. >


    Dort! An der Wand dort hinten. Die dunkle Maschine, die sie in Billys Erinnerungen gesehen hatte, ein großes Polygon aus rabenschwarzem Material, das jedes Fünkchen Energie aufsaugte, das über die Glimmröhren in der Decke zu erhaschen war. Die Maschine stand da und ragte mindestens ebenso hoch auf wie Amelia, und sie verzerrte den Raum an sich. Winzige Materieströme flossen um das Polygon. Wenn man dieses abscheuliche Ding ansah, war es, als würde man versuchen, durch fließendes Wasser zu sehen. Oben aus der dunklen Vorrichtung ragten zwei große Hörner, die nadelspitz ausliefen. Die Hörner eines Dämons.


    Hinter Amelia schienen die Filterbäume in Wellen zu erschauern, als sie sich näherte. Hatten die Bäume irgendwie den Zweck der dunklen Maschine erfasst? Führten sie ihre jahrtausendelange Verbannung und ihren Winterschlaf auf diese schreckliche Vorrichtung zurück?


    »Was muss ich tun?«


    <Lege deine Hand auf das zentrale Eingabefeld der Maschine. Ich werde versuchen, über deinen Körper eine Schnittstelle zu suchen. >


    Sie legte ihre gesunde Hand, die rechte Handfläche, auf das dunkle Ding, und es schien sie mit einem schwerkraftähnlichen Sog zu erfassen. Dann begann 
     ihre Haut zu kribbeln, und das Kribbeln verwandelte sich schnell in ein schmerzhaftes Brennen wie durch große Hitze. »Verdammt, du hättest mich warnen können …«


    <Verbunden. Blutmuster erkannt. >


    » … dann hätte ich meine linke Hand verwendet, den säureverätzten Stumpf, den du mir gelassen hast.«


    <Lebende Zellen eignen sich besser, um die Verbindung aufrechtzu  – erhalten. Lass – Hand – an Ort und Stelle. Halte – Verbindung.>


    Lichter erschienen seitlich an dem Polygon. Rote Zeichen. Eine Informatikersprache, die dem Simpel glich, sich aber über Tausende von Jahren weiterentwickelt hatte. Was hätten die Maschinisten und Zinker von Jackals wohl dafür gegeben, das hier zu sehen. Was hätte sie dafür gegeben, mit ihnen den Platz zu tauschen.


    <Die Energieeinfallstelle ist zerstört>, sagte Billy. <Es ist nicht genug Energie für eine zweite stabile Übertragung vorhanden. >


    »Dann sind wir erledigt«, sagte Amelia.


    Die Welt war tot. Sie war tot.


    <Es gibt nicht genug Energie für eine stabile Übertragung von Camlantis in eine andere Ebene. Aber es gibt durchaus genug für ein etwas gröberes Manöver, für die Eigenrotation. >


    »Schmeiß einfach den Kessel von diesem verdammten Ding an.« Es kostete Amelia ihre ganze Willenskraft, die Handfläche weiter gegen die Maschine gedrückt zu halten. »Katapultiere uns so weit weg von Jackals, wie du kannst.«


    <Meine politische Splittergruppe war sich einig, dass Camlantis für jene, die nach uns kommen würden, erhalten bleiben sollte.>


    »Wie schön für deine Leute!«, schrie Amelia. »Wenn sie eine Kabine auf einem Luftschiff buchen und hier vorbeikommen wollen, dann können sie ja versuchen, uns umzustimmen. Schicke Camlantis wieder in den leeren Raum!«


    <Schicke uns wohin?>


    »Ins Exil! In die Verbannung!«


    <Ich kann mich nicht erinnern>, sagte Billy Snow. <Ich kann wieder sehen. Mit deinen Augen. Wer bist du?>


    »BILLY!«


    <Wer ist Billy?>


     



    Endlich zeigte sich eines der Geschöpfe, die den Jackalianern durch die Abwasserrohre gefolgt waren, denn offenbar erschien ihm der Augenblick günstig, um in dem Durcheinander seine Beute zu schlagen. Damson Beeton rollte sich zur Seite und schleuderte das geflügelte Insekt nach links. Es war schnell wie ein Moskito: Obwohl sie in Zauberzeit kämpfte, schnappte es mit seinen ausladenden Kiefern nach ihrem Gesicht, und die Agentin konnte den Kopf kaum schnell genug wegziehen, damit die rotierenden Zähne an ihrer Wange vorbeiglitten. Sie tanzte um das Wesen herum, wartete darauf, dass es versuchen würde, mit seinen Kiefern nach ihrer Kehle zu schnappen, und als es dann zustieß, schlug sie eine Faust auf das Facettenauge. Das Geschöpf zuckte, 
     um sie mit dem verbliebenen Auge ins Visier zu nehmen, und schlug genau die Richtung ein, die sie berechnet hatte. Sie blendete auch das zweite Auge mit einem Schlag ihrer Hand, dann versetzte sie dem zuckenden Ding einen Tritt und warf es in den Schwarm von Insektenmaschinen hinab. Damit gewann die Damson ein paar Sekunden, während die übrigen Viecher über den verwundeten Kameraden herfielen.


    Ein Stückchen von ihr entfernt musste sich auch Eisenflanke mit rotierenden Zähnen herumschlagen, aber diese gehörten Roburs Rumpföffner – der Mechomaniker schwang seine Waffe wild hin und her und achtete kaum darauf, wohin sie traf. Das Kreischen des Hochspannungsräderwerks mischte sich mit dem dumpfen Aufschlag, wenn die Klingen auf die catosischen Söldnerinnen trafen und Fleisch aus ihren Körpern schlugen. Der Dampfritter gab sich alle Mühe, Robur tödlich zu verwunden, und er nutzte die Tür, die er aus den Angeln gerissen hatte, als Schild.


    Hier gab es eine alte Rechnung zu begleichen. Nicht nur zwischen Eisenflanke und dem Mechomaniker – einem jener dreckigen Weichkörper, der ein Geschäft damit gemacht hatte, verstorbene Dampfmänner aus ihren Gräbern zu holen, bevor sie den Riten der Dampfo-Loas hatten folgen können. Nicht nur zwischen Eisenflanke und dem Mann aus Quatérshift, jenem Nachbarland, das – egal ob Monarchie oder Gemeinwesen – stets versucht hatte, mit seinen Heeren über die Grenzen vorzudringen, um sich die Bergwiesen und Gipfel anzueignen, 
     auf die sie, wie sie glaubten, ein Anrecht hatten. Nein, dies war der Schöpfer einer Seuche, die erdacht worden war, um alle Dampfmänner in den Hallen des Bergkönigreichs zu vernichten und dafür zu sorgen, dass Eisenflankes Landsleute lebend verrosteten, weil sie nicht einmal mehr genug Verstand besaßen, um ihre Kessel mit frischem Koks zu füllen. Karabinerkugeln prallten von Eisenflankes Behelfsschild ab, während hinter ihm ein Heer von mutierten Kanalreinigungswesen von beiden Seiten vorrückte und die lauten Schüsse der Söldnerwaffen in dem engen Raum von den Wänden hallten. Zum ersten Mal seit langer Zeit beschwor Eisenflanke den Kriegsruf der Dampfo-Loas, und der Dampf aus seinen Schloten nahm die Form seiner Ahnen an, Legba von den Ventilen und Sogbo-Rohr.


    Hinter ihm zog sich Damson Beeton an die Tunnelwand zurück und wäre beinahe auf dem vielen Blut auf dem Boden ausgeglitten. Sie nutzte die Enge der Röhre, um die Angriffskraft des Unterstadtungeziefers zu kanalisieren und zu verlangsamen. Währenddessen gelang es zwei Catosierinnen, an Eisenflankes Schild vorbeizukommen, von dem der Rumpföffner gerade eine Ecke abriss, und sie versuchten, die Teleskopaugen des Dampfmanns mit ihren Bajonetten zu durchbohren. Er schleuderte die eine mit einem Aufwärtshaken seines schweren Kriegsarms zurück, dann trat er gegen die Kniescheibe der anderen Soldatin und riss ihr die pelzbesetzte Mütze mit einem schnellen Griff seines Manipulatorarms vom Kopf, als sie zusammenbrach.


    »Oh, wie hübsch.« Eisenflanke schob sich die Mütze auf seinen Metallschädel und zog die Ohrenklappen nach unten, während er einen neuerlichen Bajonettangriff abwehrte.


    »Ich werde mir dein Kesselherz für meine Sammlung holen«, schrie Robur, und ein metallenes Kreischen erhob sich über das Durcheinander, als der Rumpföffner ein neues Loch in Eisenflankes improvisierten Schild riss. »Deine Dampfmann-Rädchen und Kristalle werden es mir gestatten, die Zerstörung deiner Rasse zu perfektionieren.«


    »Erst einmal musst du beweisen, dass du Mumm genug hast, um sie dir zu holen«, brüllte Eisenflanke, »und du wirst feststellen, dass ich nun sowohl mehr als auch weniger als ein Dampfmann bin. Ich bin ein Siltempter!«


    Robur hieb mit der Waffe nach unten; er führte das surrende Gerät mit seinen Stahlzähnen und rotierenden Klingen mit beiden Händen. Es schlug durch Eisenflankes Schild und riss ihm drei Manipulatorfinger ab. Öl pumpte aus dem beschädigten Metall.


    »Nun, du blutest noch ganz wie ein Dampfmann«, lachte Robur, »und ich werde den Rest deiner Geheimnisse auf meinem Mechomanikertisch entwirren.«


    Zwei Catosierinnen glitten an den beiden Duellanten vorbei, um aus der Reichweite von Roburs wild geschwungener Klinge zu kommen. Sie legten auf die Wolkenratsagentin an, die Eisenflanke den Rücken freihielt. Damson Beeton bückte sich hastig und zog zwei 
     Dolche aus den Gürteln ihrer gefallenen Kameradinnen, während die Insekten, die sich an ihren Körpern gütlich taten, nach ihren Händen schnappten. Die dreizinkigen Klingen tanzten über die Handfläche der Agentin, als sie die Waffen mit künstlerischem Geschick kreisen ließ. Die Catosierinnen näherten sich schweigend und professionell, mit effektiven Bewegungen und aus zwei verschiedenen Richtungen, um ihr die Gegenwehr zu erschweren. Damson Beeton packte das Bajonett auf dem Karabiner der einen Frau und trat gegen die Tunnelwand, lief über das Dach der Röhre und gelangte schnell über die Köpfe ihrer Gegnerinnen. Nun standen die beiden Catosierinnen einer Mauer vorrückender Reinigungswesen gegenüber, und Damson Beeton überließ sie den schnappenden Kiefern der künstlichen Insekten, während sie unter den herumwirbelnden Klingen des Rumpföffners hindurchtauchte, die der Shifter noch immer schwang. Auf der anderen Seite luden die übrigen Catosierinnen ihre Karabiner, und falls sie damit gerechnet hatten, dass eine Siebzigjährige mitten in ihre Reihen hineinfuhr und die beiden Klingen durch die dicken Hochsteigeranzüge fahren ließ, dann ließen sie es sich nicht anmerken.


    Roburs brutaler Rumpföffner hieb nach oben und unten, und der verwundete Dampfmann brach schließlich in die Knie, während ein Schauer aus Metallstückchen über seinem Kopf niederging. Robur schlug die Überbleibsel der Tür mit einem heftigen Tritt aus Eisenflankes Händen. »Das hätten wir, mein Schätzchen. Nun 
     lass uns einmal sehen, was dich befähigt hat, meiner Seuche zu widerstehen …«


    Der Mechomaniker hob die Waffe, um sie auf den von der Pelzkappe bedeckten Schädel des knienden Dampfmanns niedersausen zu lassen. Doch Eisenflanke ließ seine Sprechvorrichtung dröhnen, richtete den Laut auf das Rascheln in dem Rohr über ihnen und stieß ein Kreischen aus, das die Halterungen der Leitung sprengte. Sein Kampfgeheul ließ ein Paar moskitoähnlicher Flügel auf Roburs Kopf zufliegen – einen Zwilling des widerlichen Wesens, das vorher Damson Beeton angegriffen hatte –, und das Geschöpf bohrte zwei Fangzähne in den Hals des Shifters. Das Gift löste eine sofortige Lähmung aus, und Roburs Körper wurde starr.


    »Das war der Dampfmann in mir«, sagte Eisenflanke. Er stand auf und versetzte dem Maschineninsekt, das sich in Robur festgebissen hatte, einen heftigen Schlag mit dem Kopf, so dass es davontaumelte. Dann hob er den Mechomaniker auf, legte alle vier Arme um ihn und drückte zu, bis die Rippen des Mannes brachen und das Knacken zersplitternder Knochen aus dem Brustkorb drang. »Und das war der Siltempter in mir.«


    Er ließ das, was von Robur übrig war, auf den Boden fallen. Eisenflanke packte den Rumpföffner, dessen Zähne sich nun, da der Abzug nicht mehr betätigt wurde, nicht mehr drehten. Dann schlug er den Schild der Waffe gegen seine Brust und ließ einen Siegesschrei ertönen, der den Tunnel mit dem Brüllen der Donnerechsen und dem Heulen der Schleichkrallen erfüllte.


    Die Musik des Dschungels von Liongeli war in die Ruinen von Camlantis gekommen.


     



    Abraham Quest sah von der Konsole auf und zählte die Sekunden bis zum Beginn seiner neuen Welt. Es blieb nur noch so wenig Zeit. Keine Armut mehr. Kein Krieg. Kein Hunger. Dass der Anfang dieses ruhmreichen Zeitalters das Ende aller anderen Dinge bedeutete  – nun, das war ein vergleichsweise geringer und flüchtiger Preis, der zu zahlen war.


    Veryann kam in den Maschinenraum und bekam von den Wachposten an der Tür eine Schutzkrone in die Hand gedrückt. Sie sah perfekt aus. Eine Amazonenkönigin, die seine Krönung zum Schöpfer der perfekten neuen Gesellschaft vollkommen machte.


    »Wie läuft es oben?«, fragte Quest.


    »Es ist ein harter Kampf«, erwiderte Veryann. »Aber die freie Gefolgschaft hält die Stellung, wenn auch nur knapp. Werden wir nun bald den camlantischen Nebel freisetzen?«


    Quest deutete auf die vielen Tausend grün schimmernden Särge in dem Abgrund unter ihnen. Ihr Volk, das geschützt und bewahrt von dem Nebel schlief. Alles, was vorangegangen war, würde bald nur noch ein böser Traum sein. Sie würden erwachen und sich im Paradies befinden. »Bald. Alles, was wir brauchen, ist hier unten. Sie haben sich gut geschlagen, Veryann. Da waren wir auf so vieles vorbereitet – auf eine Verfolgung durch die KAM, auf einen Eingriff des Wolkenrats 
      –, und dann hätte uns beinahe eine Handvoll lanzenschwingender Stammeskrieger aus den Bergnestern von Jackals einen Strich durch die Rechnung gemacht. Wilde, nichts als Wilde.«


    »Die Geschichte wiederholt sich gern«, bemerkte Veryann. »Die Schwarzöl-Horde …«


    Eine Sirene ertönte aus den Tiefen des Abgrunds, und eine lange Zeichenfolge leuchtete rot auf der Konsole vor Quest auf. In den unterirdischen Fabriken war eine ausreichende Menge schwarzen Nebels hergestellt worden. Er musste nur noch den Zündungscode eingeben, den man dem Kristallbuch entlockt hatte, das in Jackals gefunden worden war. Die Zeit für das Ende und den Anfang der Welt war gekommen.


    »Ja, der Kreis hat sich geschlossen.« Quests Hand legte den Abschusshebel um. »Und nun ist es an der Zeit, die Welt von allem Kranken zu heilen.«


     



    <Ich erinnere mich an das Meer>, sagte Billy Snow. <Oder war es ein Fluss, mit einem Tauchboot?>


    »Erinnere dich an das hier!«, schrie Amelia, die noch immer ihre Hand auf die dunkle Maschine drückte und spürte, wie Sekunde um Sekunde mehr Lebenskraft aus ihr herausgesaugt wurde. »Camlantis. Erinnere dich an Camlantis.«


    Hinter Amelia näherten sich wabernd die Glieder der verdrehten Bäume, die an den Wänden der Kammer gestanden hatten. Beschworen ihr camlantisches Blut, den Unrat ihrer Artgenossen zu ihnen herunterzuschicken, 
     damit sie ihn filtern konnten. Beschworen sie, ihnen ihre Absicht zu verraten.


    <Ja, Camlantis. Es ist so lange her. >


    »Denke noch länger zurück, Billy. Aktiviere diese Maschine, die du einmal erdacht hast, und schicke Camlantis wieder in die lange Nacht.«


    <Eine Maschine. Ist dieses Ding eine Maschine?>


    Verdammt sollte er sein. Amelia sah sich verzweifelt in der Kammer um. Wie viele Tausend Jahre war Billy Snow über die Erde gestreift, ein Bewahrer der Geheimnisse der camlantischen Zivilisation, um dann ausgerechnet jetzt der Vergessenheit anheimzufallen? Jahrhundertelang war er eine lebende Waffe gewesen. Ja, natürlich, eine Waffe. Eine Waffe, die auf ein anderes Wesen übertragen werden konnte, wenn ein Wirt scheiterte. Sie hob ihre verätzte linke Hand und schlug sie auf eines der Hörner der dunklen Maschine, spießte ihre geschwollene Handfläche mit dem rasiermesserscharfen Ding auf. Es war, als ob sie einen Ballon zum Platzen brachte.


    »Es ist Zeit, den Wirt zu wechseln, Billy«, brüllte Amelia durch die zusammengepressten Zähne. »In diesem Ding dreht sich etwas, das mit einer Berechnungsmaschine vergleichbar ist, das spüre ich. Kampftransfer, Billy.«


    Der Schmerz pulsierte in Wellen durch die säuregeschädigten Überreste ihrer Hand, und ihr Blut strömte den Dorn hinab und fütterte das Horn. Fast wurde sie ohnmächtig, schwarze Punkte tanzten vor ihren Augen. 
     Die Hörner der Maschine kämpften mit Schwerkraftwellen gegen sie, lösten heftige Übelkeit aus und machten ihren Körper zu einem Teil ihrer Antennen, verbanden ihre gekreuzigte Hand mit der Haut des Universums, tranken die Energie und die Seele ihres Körpers und ihr Blut – das Blut, in dem noch immer das herumwuselte, was vom Geist des Billy Snow noch übrig war.


    Nur mit großer Mühe konnte Amelia ihre gesunde Hand weiter auf das mittlere Eingabefeld der dunklen Maschine gepresst halten, und sie zitterte, bis endlich die Zeichen, die dort aufflackerten, verschwammen und sich vor ihren Augen immer wieder neu zusammensetzten, plötzlich in der ihr bekannten jackalianischen Schrift.


    LADUNG51. LADE ELEMENTARROTATION. VERSICKERN VON RAUM-ZEIT-SINGULARITÄT WIRD NICHT MEHR VERHINDERT.


    »Billy, bist du sicher in diesem Ding angekommen?«


    LADUNG12. BESTÄTIGT. TRANSFER ZUM MASCHI-NENVERSTAND IST ABGESCHLOSSEN. ALLE BESCHÄDIGTEN TEILE MEINES KAMPFWESENS LAUFEN JETZT AUF SCHA-DENSSIMULATION. UNS BEIDEN BLEIBT NUN NICHT MEHR VIEL ZEIT.


    Amelia zog ihre Hand vom Horn der dunklen Maschine und versuchte nicht zu schreien, als sich der Fleischklumpen von dem scharfen Dorn löste. »Hat deine dunkle Maschine noch genug Energie für ein zweites Absprengen der Stadt?«


    Die Antwort flackerte über das zentrale Eingabefeld: NEUAUFBAU-PERS8. BESTÄTIGT, GENÜGEND ENERGIE VORHANDEN, ABER DIE ÜBERTRAGUNG IN DEN LEEREN RAUM WIRD DIESES MAL NICHT STABIL VERLAUFEN. DU MUSST GEHEN.


    »Im Namen des Zirkels, wohin denn, Billy? Wir kratzen auf ein paar Quadratmeilen Schwebland hoch über der Tintensee an den Sternen!«


    Die dunkle Maschine erschütterte die Mauern der Realität. Sie spürte die Macht dieses schrecklichen Dings, das die Gleichungen des Universums um sie herum neu festschrieb. Dimensionen, die niemals gleichzeitig hätten existieren dürfen, wurden neu aufgebaut und quetschten sich in ihre Welt.


    PERS8-NEUAUFBAU-ERFOLGREICH. GEH SO WEIT WEG WIE MÖGLICH, PROFESSORIN. WENN ES ZUM ÄUßERSTEN KOMMT, DANN SPRING. WENN DAS NICHT MÖGLICH IST, DANN SUCHE DIR EINE GELADENE PISTOLE UND RICHTE SIE GEGEN DICH. DIE ALTERNATIVE – NACH DER ÜBERTRAGUNG DER STADT NOCH HIER ZU SEIN – WÄRE NICHT ANGENEHM.


    Auf dem Eingabefeld der dunklen Maschine hatten sich die Symbole in Zahlen verwandelt, die der Null entgegenzählten. Und zwar ziemlich schnell.
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    Mit feierlichen Gesichtern hatten sich die Ingenieure Abraham Quests, die schweren Schutzkronen auf den Köpfen, in ehrerbietigem Schweigen versammelt, um dem Augenblick beizuwohnen, der sie in den Besitz der Erde bringen würde.


    »Dies wird ein Tag sein, von dem Sie in vielen kommenden Jahren noch erzählen werden«, rief Veryann.


    »In der Tat«, bestätigte Quest. Er sah die Versammelten an, bedachte seine Gefolgsleute mit einem stolzen, bestätigenden Nicken und gab dann die ersten Zahlen des Zündungscodes auf dem Eingabefeld der Ausströmvorrichtung des schwarzen Nebels ein. »Der Tag, an dem alles Unperfekte, mit dem das Menschengeschlecht von Anfang an geschlagen war, seinen Tod fand.«


    »Der Tag Ihres Todes!«, schrie Veryann und stieß dem Fabrikbesitzer ihren Dolch ins Herz.


    Quest taumelte von der Konsole zurück und starrte ungläubig auf die Waffe, die aus seiner Brust ragte.


    Veryanns Gesicht schmolz dahin und wich den Zügen Cornelius Fortunes. »Dieses Mal habe ich daran gedacht, meine linke Hand zu benutzen.«


    »Sie … Sie …«


    Cornelius zog eine Glaskugel aus den Falten seines pelzverbrämten Höhenmantels und drückte sie dem Fabrikbesitzer in die blutverschmierten Hände. Quest starrte mit ausdruckslosem Gesicht auf den kleinen Uhrwerkszünder, der die Granate krönte, in der zwei Halbkugeln explosiver Flüssigkeit von einer dünnen Kristallmembran getrennt waren. Die anderen Anwesenden brachen das Schweigen der entsetzlich unwirklich erscheinenden Situation mit kollektivem Wutgeheul und liefen auf den Mörder zu, der ihren geliebten Anführer umgebracht hatte. Mit seiner freien Hand zog Cornelius eine Dämonenmaske hervor und schob sie sich über das Gesicht, und nun erfüllte das schreckliche Lachen von Feueratem-Nick die Kammer. Er tauchte in den Schutz der Konsole, als die Granate explodierte und die Ingenieure und Catosierinnen zu den Kammern hinüberschleuderte, in denen der schwarze Nebel getestet worden war.


    Feueratem-Nick allein erhob sich hinter den rauchenden Trümmern der Konsole, und Feuer und Funkenflug hüllten seine Gestalt ein, als er den Höhenmantel von sich warf. Abraham Quest lebte noch und zog sich mit letzter Kraft, eine schneckengleiche Blutspur hinter sich herziehend, zu der Balustrade, die auf die Särge der Schlafenden hinabsah, als er eine unheimliche Flötenmelodie vernahm.


    Feueratem-Nick kam zu ihm herübergeschlendert und spielte auf einer knochenweißen Flöte. »Ich bin 
     kein so guter Musiker wie Septimoth, aber ich will verdammt sein, wenn das Rückgrat seiner Mutter nicht immer eine erstklassige Weise hervorgebracht hätte.«


    Sie hatte genügt, um das Volk der Königin herbeizurufen und die Aufmerksamkeit der Seher der Roten Feder zu wecken, die gerade zu Camlantis heraufflogen. Sie hatte genügt, um eine Fluggruppe Laschliten nach dem Körper von Feueratem-Nick tauchen zu lassen, ihn aufzufangen und ihn wieder auf einem der Türmchen der Stadt abzusetzen.


    Quest zog sich bis an den Rand des Abgrunds, und das gelbe Licht der vielen Tausend gelgefüllen Kapseln beleuchtete sein schmerzerfülltes Gesicht. »Meine – Kinder  – mein – Volk.«


    »Sie werden länger schlafen als ein Jahr«, sagte Feueratem-Nick, »und ich weiß nicht, was sie nach ihrem Erwachen vorfinden werden, aber Camlantis wird es definitiv nicht sein.«


    »Bitte«, flehte Quest, »Sie können die Dinge – noch immer – ändern. Geben Sie – den Code ein.«


    »Oh, aber ich ändere die Dinge doch«, lachte Feueratem-Nick. Die Dämonenmaske sah wieder zu der Zündkonsole hinüber, die in rauchenden Trümmern lag, zerstört wie der Traum von Abraham Quests Utopia. Es würde kein schwarzer Nebel über das Angesicht der Erde ziehen. Die Welt würde nicht wieder auf null gestellt. Es würde keine Philosophenkönige geben, die ein klinisch sauberes Reich reiner Wissenschaft beherrschten. Es war die Vision des Fabrikbesitzers, die 
     Vision einer ruhigen, sauberen Welt der Fülle, die dort im Feuer brannte.


    Quest hob flehend einen Arm. »Sie Narr – Sie verdammen unsere Zukunft dazu – in dieser Hölle aus Gewalt und – Armut zu verharren.«


    »Ja, aber ist es nicht das, was ein Teufel eben tut?«


    »Bitte – bedenken Sie, was Sie – hier tun, bitte – Sie sind doch – ein Mensch – mehr als eine Maske …«


    Feueratem-Nick hob zwei Finger zu der uralten jackalianischen Beleidigung, des umgedrehten Symbols der Löwenzähne, und ging dann zu der Rolltreppe, die an die Oberfläche führte. Er ließ Quest sterbend zurück, den Blick auf die letzten Camlantiker gerichtet. Die nun schliefen, auf ewig. Die Zukunft war ungehobelt, roh und rau. Sie lebte. Die Zukunft war Jackals.


    Das Visier der Maske von Feueratem-Nick stellte sich automatisch auf die wilden Energien draußen ein. Im Schatten des Grabes bebte die Erde, berstendes Heulen drang von den Türmen und Dächern des vergessenen Landes, und über ihm pulsierte der Himmel in weißem Licht. Diese Leuchtfelder waren nicht die geordneten Kräfte, die Camlantis aus dem Exil zurückgeholt hatten, sondern ein zorniger Sturm namenloser Farben, die einander umschwärmten, wirbelnde Energien in Spiralen niederfahren ließen, Türmchen köpften und Zerstörung in der ganzen Stadt verbreiteten. Sie saugten ganze Bezirke in eine Unterwelt, aus der sie nie wieder aufsteigen würden.


    »Oh, wie köstlich«, flüsterte die Maske. »Camlantis wird 
     mir allmählich sympathisch. Es ist ein Jammer, dass aus Abraham Quests schillernder neuer Welt nun nichts wird, aber dir hätte sie auch nicht gefallen. Nein, nein, sie wäre gar nicht nach unserem Geschmack gewesen.«


    »Halt die Klappe«, befahl Feueratem-Nick. »Genieße lieber die Aussicht.«


    In der Atmosphäre über ihnen verließ der Schwarm Laschliten eilig die Todeszone, als unter den Echsen die Erde aufbrach. Über den Lärm der zerfallenden Stadt dröhnte das hypnotische Auf und Ab von Dampfmaschinen. Die Leviathan. Die Matrosen hatten den blockierten Buganker mit improvisierten Sprengladungen weggeschossen, und nun humpelte das angeschlagene Expeditionsfahrzeug auf seinen verbliebenen zwei Maschinen davon. Zwar hockten nun keine Laschliten mehr auf dem Rumpf, aber die Bespannung war an einem Dutzend Stellen aufgerissen, und kleine Ballons erhoben sich an der Steuerbordseite in die Luft. Die Leviathan verlor bei ihrer Flucht an Auftriebsmitteln und war tödlich getroffen.


    Feueratem-Nick öffnete die Arme zu einem Gruß und tanzte einen absurden Reigen über dem Grab, und die großen Staubwolken der zusammenstürzenden Gebäude hüllten ihn ein.


    Das hier, das war wirklich ein erhebender Anblick.


     



    Amelia schaffte es gerade noch, sich aus der Luke auf den Bürgersteig zu ziehen, bevor der Leiterschacht unter ihr zusammenbrach. Ein Geysir aus Geröll schoss 
     aus dem Loch herauf. Eisenflanke wurde beinahe von seinen klobigen Füßen gerissen, und er hielt noch den abgerissenen Deckel des Schachts in Händen, der sich immer wieder in neue Formen goss und einen Einstieg zu schließen versuchte, mit dem er nicht mehr verbunden war.


    Damson Beeton betrachtete den Dampfmann eingehend und beschattete ihr Gesicht vor dem Sonnenlicht der Oberstadt, das nach der flackernden Welt der Kanaltunnel hart und intensiv wirkte. Sie schloss die Augen und ließ ihre zauberverstärkte Wahrnehmung ausgreifen. »Ich fühle noch keinen ausströmenden schwarzen Nebel.«


    Amelia deutete auf die Leviathan, die in einiger Entfernung gerade abhob. »Leider wird uns das nichts nützen …« Die Leviathan trudelte dahin, die vordere Rumpfsphäre wies nach unten, während der hintere Teil des Luftschiffs noch vollen Auftrieb hatte. »Da verschwindet gerade unsere Chance, hier rauszukommen.«


    Eisenflanke wedelte mit dem entsetzlich großen Rumpföffner und versuchte, die Aufmerksamkeit der fliehenden Laschliten-Regimenter auf sich zu ziehen, aber sie hatten ebenso wie die Skrayper, die sie in ihre Dienste gezwungen hatten, erkannt, dass sich die Himmelswunde nun wieder schloss. Nur noch wenige Laschliten sahen zu dem Schwebland hinab, das unter ihnen zerfiel. Die Schlacht war vorüber, und alle, die sie überlebt hatten, kümmerte nur noch die Flucht und das eigene Überleben.


    Ein Türmchen am Ende der Straße war von den zuckenden Fingern des Dimensionssturms umgeben und knirschte, als es im Ganzen hochgewirbelt wurde und im hungrigen Mikrostrudel verschwand. Zum zweiten Mal an diesem Tag beschwor Eisenflanke die Geister seiner Vorfahren, als ob er erwartete, Zaka von den Zylindern würde erscheinen und seinen eingebeulten und verletzten Körper in reinen Auspuffdampf verwandeln, der in der Lage sein würde, den endgültigen Fall von Camlantis zu überstehen. Amelia schob sich das windzerzauste Haar aus der Stirn. Hier starb ihr Traum, ihr ganzer Lebenszweck, alles, worauf sie je hingearbeitet hatte. Vielleicht war es ganz passend, dass ihre Knochen auf irgendeiner kalten, leeren Umlaufbahn verwittern würden, in die Billy Snows dunkle Maschine Camlantis katapultieren würde. Die drei Überlebenden fuhren herum, als das klackende Geräusch eines gepanzerten Fahrzeugs um eine Straßenecke drang. Der eiserne Wagen verfehlte knapp einen der einstürzenden Türme und arbeitete sich durch die aufsteigende Staubwolke, und als er über die breite Straße auf sie zurollte, zog er etwas Sperriges hinter sich her, das von den Sturmwinden von einer Seite zur anderen gewirbelt wurde. Der Fahrer schien die drei nun entdeckt zu haben und lenkte den schlingernden Wagen nun direkt in ihre Richtung, so dass die gedrungenen Geschütze auf beiden Seiten, dunkel und tödlich, kräftig durchgerüttelt wurden.


    Damson Beeton seufzte und nahm den Karabiner von der Schulter, den sie einer der toten Catosierinnen abgenommen 
     hatte. Im Gewehr war nur noch eine einzige Kartusche – eine Kugel gegen ein sechs Tonnen schweres, eisengenietetes Untier. »Da steck mir doch jemand den Zirkel an einen Stock. Ich glaube das einfach nicht.«


    Der Wagen verursachte ein ekelhaftes schmatzendes Geräusch, als er über die zahlreichen Leichen von Menschen und Laschliten fuhr, die auf der Straße verstreut lagen. Aber anstatt sie nun ebenfalls niederzuwalzen, kam das Fahrzeug direkt vor den drei Flüchtlingen grollend zum Stehen. Nach kurzer Stille drehte sich das Schwungrad der Tür am linken Geschützturm, die Tür schwang knarrend auf, und der massige Körper des Kommodore schob sich hindurch. »Ahoi dort unten auf der Straße! Ihr seid ein schöner Anblick, wie ihr da wie die Ratten in einem Terriergehege herumrennt, während diese monströse alte Stadt uns alle in sich begraben will.«


    »Selbst ahoi, du alter Schwindler«, rief Amelia. »Wo im Namen des Zirkels hast du gesteckt, während wir alle im Kampf gegen Quest und seine Schläger unser Leben aufs Spiel gesetzt haben?«


    »Ich habe eine kleine Fechtstunde gegeben, Professorchen«, sagte der Kommodore, und dann deutete er zum Heck des Panzerfahrzeugs, an dem eine Gleiterkapsel mit eingeklappten Flügeln gekettet war. »Bevor ich mich mutig an die Leviathan und ihre Bodenbesatzung herangewagt habe, um diesen hübschen Apparat an mich zu nehmen. Es war ziemlich knapp und gefährlich, und ich musste all mein Geschick und meinen 
     Mut zusammennehmen, um mich durch den Hangar des Luftschiffs zu schleichen, ein paar Laschliten abwehren, die mich wegen meines geliehenen Hemdes wirklich für einen Matrosen hielten, und dann noch den Entersäbel gegen die Wolkenmaate ziehen, die das leider eben nicht taten.«


    Eisenflanke deutete auf die zerfallende Silhouette der Stadt. »Aber Jared Weichkörper, es müssen doch überall in Camlantis Dutzende von Gleiterkapseln zu finden sein, die von den Kundschaftern der Luftschiffe benutzt wurden?«


    »Tja, aber diese hier hat noch eine ganz besondere Ladung an Bord, die ein bisschen Schweiß und Schwertarbeit wert gewesen sein dürfte«, erwiderte der Kommodore und klopfte auf den Eisenrumpf des Gleiters. »Das Honorar, das mir versprochen wurde. Mit einer kleinen Zuzahlung aus den Tresoren von Haus Quest, nur um die finanzielle Belastung ein wenig zu verringern und den Schmerz zu lindern, den ich durch den Verlust meines wunderschönen Boots auf Quests gemeiner Expedition erlitten habe.«


    Ein wenig weiter ab an der Prachtstraße stürzte erneut ein herrlicher weißer Turm, unter dem die Fundamente weggerissen worden waren, wie ein gefällter Baum um.


    »Das verdammte Honorar ist überflüssiger Ballast über der Tintensee«, zischte Amelia.


    »Sei mir nicht böse, Mädchen. Ich muss ein paar magere Brocken von dieser dummen Unternehmung 
     mitnehmen, um nachts ruhiger schlafen zu können«, versuchte sie der Kommodore zu überzeugen. »Eisenflanke, überprüfe die Gleitflächen und Rettungsschirme dieses kleinen Vögelchens. Du und die Segeltricks deines Kampfordens werden jetzt zum Einsatz kommen. Ich werde diese eiserne Badewanne an den Rand von Camlantis bringen un –«


    »Der Rand von Camlantis kommt uns schon entgegen!« , schrie Damson Beeton.


    Der laute Warnruf der Agentin war kaum zu verstehen, aber sie alle sahen überdeutlich, was geschah. Am äußersten Rand der Stadt hatte sich der Dimensionssturm, den die dunkle Maschine erzeugt hatte, in eine Fläche reinsten Chaos’ verwandelt, er saugte die uralten Gebäude ein, und ein Stadtviertel nach dem anderen rutschte weg, begleitet vom Todeskreischen der Materie, die in eine entsetzliche Leere übertragen wurde. Die vier Freunde stürzten hastig auf die Gleiterkapsel zu und krochen in die enge Kabine. Amelia war die Letzte, und sie hatte Mühe, einhändig die Luke zu schließen, während der Sturm gnadenlos an dem Fahrzeug riss. Dann strömte dicke, warme Luft in die Kabine. Eisenflanke ließ sich in den Pilotensitz fallen, der viel zu klein war, um ihm wirklich Platz zu bieten, und das Heck begann sich wild zu schütteln, als starke Winde den Gleiter packten und kleine Geröllbrocken vor der vorderen Sichtkuppel vorüberflogen.


    Mit einem mächtigen Krachen brach der Boden aus ihrem Sichtbereich weg, und der Gleiter tauchte durch 
     einen Trümmerhagel, der Sekunden zuvor noch eine Straße gewesen war. Amelia versuchte, sich in der drehenden und schlingernden Kabine irgendwo festzuhalten. Sie prallte schmerzhaft gegen die kristallene Frontscheibe des Gleiters, und Eisenflanke versuchte, sie hastig wegzuschieben, da sie ihm die Sicht auf den kreiselnden Himmel versperrte. Sie befanden sich nun unterhalb des Schweblands, unter dem herausgerissenen Boden der Stadt und mitten in einem wilden Sturm aus Trümmern. Tausende geflügelter Krieger schwärmten unter dem Schatten von Camlantis hervor. Amelia blinzelte ungläubig, als sie sah, dass zwei Laschliten eine menschliche Gestalt davontrugen. Sie hatten ihre Krallen in einen Gentleman mit Dämonenmaske geschlagen, als seien sie Eulen, die eine jackalianische Feldmaus gerissen hatten, und neben ihnen flog eine Gruppe aus vier Laschliten, die in ihren Fängen die Überreste eines der Ihren in einem Leichentuch gepackt hielten. War das nicht der Verrückte aus dem Grab?


    Amelias Gleiterkapsel pfiff vorbei an der Gestalt und den Laschliten, die ihn trugen, und verfehlte sie nur um knapp einen Fuß. Sie hätte schwören mögen, dass das alte Dämonengesicht eine Sekunde lang durch das Cockpitglas ihren Blick fing, ihr zunickte und grüßend eine knochenweiße Flöte an die grinsenden Lippen seiner Maske hob.


    Allmählich wurde es wirklich ein ausgesprochen seltsamer Tag.
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    Der Rotrock der Zweiten Parlamentsinfanterie kniete sich am Hang des Berges hin und bettete sein Gewehr – eine billige Brown Bess, die aus einer Fabrik in Middlesteel stammte und von einem scharf geschliffenen Bajonett gekrönt war – vor sich ins Gras, bevor er seinen müden Rücken gegen die Trümmer des Luftschiffs lehnte. In seinen Taschen suchte er nach seiner Pfeife und zog ein kleines, in Wachspapier eingeschlagenes Päckchen mit Nuschelkraut hervor. Unter normalen Umständen wurde es mit Peitschenhieben geahndet, wenn man auf Wache eine Flamme entzündete, die nachts gesehen werden konnte, aber ihr Sergeant war derselben Auffassung wie der Rest der Kompanie: Es war keine anständige Arbeit für die Männer und Frauen der Zweiten, die Überreste eines Aerostats zu bewachen, nur um Plünderungen zu verhindern. Nicht, wenn man die Grenzen nach Osten gegen die Shifter sichern musste und überall im Süden Wüstenräuber unterwegs waren, die allesamt mehr verdienten, dass sich die stolzen scharfen Messer an den Mündungen der Gewehre der Zweiten um sie kümmerten.


    Während des Tages hatte es ein wenig Aufregung gegeben, als die Ingenieure aus den Kanonenfabriken in der verlassenen Berggegend angekommen waren und inmitten der Trümmer einen von Quests Panzerwagen entdeckt hatten, der noch fast völlig intakt zu sein schien. Aber spannendere Ereignisse würde es auf dieser Wache sicherlich nicht mehr geben – und hier draußen gab es weder das wärmende Feuer einer Kaserne, um sich gegen die kalten jackalianischen Herbstnächte zu schützen, noch eine angenehme Ablenkung, wie sie vielleicht die Wirtsstuben einer nahe gelegenen Stadt hätten bieten können. Er seufzte zufrieden, als der erste Zug Nuschelrauch seine Brust wärmte und bemerkte kaum, dass eine Hand nach ihm griff und seinen Hals massierte, so dass er sofort auf das nasse Gras stürzte.


    Eine Gestalt trat aus dem zerstörten Luftschiff; ihre blinden Augen glitten über die mondbeschienenen Hänge, um zu überprüfen, ob einem der anderen Wachposten auffallen würde, dass ihr Kamerad schlief. Ein zweiter Mann in einer Art Mönchsgewand trat zwischen den Stahlspanten der gefällten Leviathan hervor, und er glich dem ersten bis aufs Haar, ging jedoch ein wenig gebückter, weil er einen Sack voller Kristallbücher schleppte, in dem sich auch eine recht verbeulte Krone mit einem Informationsjuwel in seiner Mitte befand. Wenn man sie mit den richtigen Werkzeugen bearbeitete, würde diese Beute Risse bekommen und der Informationsfäule ausgesetzt sein, um dann vielleicht 
     einmal als nutzlose Dekoration auf dem Kaminsims eines jackalianischen Hauses zu enden.


    Der erste Eindringling deutete nach Süden, und sein Zwilling nickte, während er mit dem Daumen nach Osten die Richtung anzeigte, aus der er selbst gekommen war. Sie hatten sich einer einsamen Aufgabe verschrieben. Treffen mit der eigenen Art waren selten. Da es nur noch so wenige von ihnen gab, erschien es ihnen ein schreckliches Risiko, wenn sich zwei am gleichen Ort aufhielten.


    »Wohin reist du als Nächstes?«


    »Wieder in den wilden Norden. Ich diene gerade als Schamane einem Stamm Polarbarbaren.«


    »Ah, dann führst du ein eher einfaches Leben. Ich kam als Händler mit einem Clipper aus Thar, aber ich denke, ich werde nahe der Küste von Jackals bleiben müssen und dafür sorgen, dass man nichts allzu Gefährliches aus den alten Zeiten entdeckt. Es ist lange her, seit ich zum letzten Mal ein Fischer sein musste. Das alte Wissen wird schnell wieder zu mir zurückkehren, und es wird mir nicht leidtun, wenn ich nie wieder ein Kontorbuch in die Hand nehmen muss. In hundert Jahren oder so werden wir uns wieder unterhalten.«


    Sein Gefährte stützte sich auf seinen Stock und lauschte friedlich den Wellen, die sich auf der anderen Seite der Hügel an den Felsen brachen. Es war ein wundervolles Geräusch, ein Klang, in dem man sich selbst verlieren konnte. Das Rauschen der Ewigkeit in kalten Buchten, eine Erinnerung daran, dass das Land vor ihnen 
     hier gewesen war und auch noch hier sein würde, wenn sie, obwohl fast unsterblich, die Erde verließen. Aber es war keine Zeit zum Trödeln. Sie waren hier nahe an den Hafenstädten, und es bestand immer die Gefahr, dass jemand einen von ihnen oder sogar sie beide als Billy Snow erkennen würde.


    Der erste rieb sich seine vernarbten, blinden Augen, denen eine Art der Sicht fehlte, aber eine andere in großem Maße gegeben war, und antwortete: »Dann bis zum nächsten Jahrhundert, Bruder.«


    Als der Sergeant der Zweiten Infanterie seinen unaufmerksamen Korporal schlafend auf Wache fand, waren die zwei Kinder Pairdans schon lange verschwunden.


     



    Das warme Wasser schäumte, als die Perlentaucherin an die Oberfläche kam. Mit einem Blinzeln presste sie das brennende Salzwasser aus den Augen, dann schwamm sie zum Boot. Ihre Schwester saß auf einem der Rümpfe des Katamarans und säuberte den bronzenen Taucherhelm, der dem seltsamen Fremden gehörte, der sie beide für eine Woche bezahlt hatte. Er war die Hitze der flachen catosischen Küstengewässer nicht gewohnt und schwitzte bei der kleinsten Anstrengung wie ein Schwein, und er trug Kleidung, die zu dick und warm erschien, genau wie all die anderen dämlichen Jackalianer, die ihr Land bereisten.


    »Er liegt genau dort, wo Sie vermutet haben«, rief die Perlentaucherin. Sie fragte nicht, wieso dieser Gleiter in catosischen Gewässern versunken war; er war offenbar 
     aus einem der aufgeblähten Luftschiffe gefallen, denen die Stadtstaaten den Flug über ihre Lande schon seit langem verboten hatten. Sie und ihre Schwester wurden für ihre Arbeit so üppig bezahlt, dass Diskretion bei diesem Auftrag selbstverständlich war.


    »Natürlich ist er dort unten, Mädel«, sagte der Jackalianer. Er sah zu der anderen Catosierin hinüber. »Nun helfen Sie mir bitte in meinen Taucheranzug, und dann zeige ich Ihnen, wie ein alter Tauchbootmann nach seinen Perlen jagt.«


    Die Frau reichte ihm den antiquierten Helm, der von einem aus Bronze gegossenen Tintenfisch gekrönt war, während ihre Schwester an Deck kletterte.


    Die tropfnasse Taucherin betrachtete missbilligend die schwerfällige jackalianische Ausrüstung. Brachten die Werkstätten dieses Landes nichts Besseres zustande als dieses klobige Zeug? Es hatte nichts von der Eleganz und Detailverliebtheit der Gegenstände, die ihre eigenen Landsleute herzustellen vermochten. »Es wachsen bereits Korallen auf dem Wrack des Gleiters. Es wird schwierig werden, die Luke zu öffnen.«


    »Tja, Korallen lieben die Wärme. Und da Sie hier so nahe an der Feuersee sind, wächst und blubbert alles in enormer Geschwindigkeit.«


    Der Jackalianer nahm ein Handtuch und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Lief da etwa eine Träne über seine fleischige Wange? Dann stellte sie fest, dem Fremden war aufgefallen, dass sie die unausgesprochenen sentimentalen Gedanken, die ihm im Kopf herumgingen, 
     durchaus bemerkt hatte. »Sie haben den alten Blacky an jemanden erinnert, das ist alles.«


    Die Perlentaucherin fragte nicht weiter nach. Und er sagte nichts. Es war nicht die rechte Zeit für die Geschichte einer Frau, die ihr Land und all seine Bewohner gerettet hatte, indem sie sich in einen rostigen Säbel stürzte und einen Hieb fing, den sie nur allzu leicht hätte parieren können. Auf jedem Platz jeder catosischen Stadt hätte eine verdammt große Statue von ihr stehen sollen, aber hierzulande baute man keine Denkmäler für Kriegerinnen, die sich gegen einen Lehnsherrn, dem sie einmal die Treue geschworen hatten, erhoben – nicht einmal, wenn sie es so geschickt anstellten, dass sie lediglich ein Duell verloren.


    Nachdem der Fremde sich den Helm aufgestülpt und sie die Halsdichtung überprüft hatte, zeigte die Perlentaucherin ihrer Schwester den erhobenen Daumen. »Was liegt denn in diesem Wrack da unten, alter Knabe?«


    »Ach, nur ein paar Pennys.« Der Jackalianer lächelte durch das Visier. »Gerade genug, um einem alten Meersäufer den Lebensabend zu sichern. Und das ist doch nicht zu viel verlangt, oder? Eine bescheidene Pension, die für eine volle Speisekammer und einen kleinen Schluck Jinn ausreicht, um mich in einsamen Nächten ein wenig zu wärmen?«


     



    Wie üblich nach einem Hinterhalt formten die Siltempter einen unrunden Kreis, drängten und schoben 
     sich über die Leichen der toten Craynarbier, während Niederbolzen den Wagen mit den Pelzen und Fellen durchwühlte und nach den erlesensten und seltensten Stücken suchte, die zu seinem Herrschermantel passen würden – nun, da er sich zum Großherzog von Liongeli ernannt hatte.


    Niederbolzens Schlote dampften noch vor Aufregung über den Angriff auf die craynarbischen Händler, und mit einer herrischen Bewegung seiner dicken Kampfarme verscheuchte er all die anderen dampfmannähnlichen Geschöpfe, die seiner Beute zu nahe kamen. Er war der Stärkste und der Brutalste. Das hier war sein Recht.


    Von irgendeiner Stelle unter dem Blätterdach kam ein Schrei einer Sprechvorrichtung, der die Schlingpflanzen erzittern und alle Dschungelbewohner in Hörweite vor Angst erbeben ließ. Es war ein Ton, den Niederbolzen seit vielen Wochen nicht mehr gehört hatte, seit er den letzten Siltempter erledigt hatte, der so unbesonnen gewesen war, ihm eine Herausforderung entgegenzuschleudern. Er hatte den Verlierer zerlegt und seine Teile als Geschenke unter seinen Höflingen bei einem Fest verteilt.


    »Wer wagt es?«


    An einer Liane schwang sich ein unverschämter Fremder auf die Lichtung und ließ sich kurz vor den erschlagenen Craynarbiern zu Boden fallen, wobei er den Aufprall mit affenartiger Gewandtheit abfing.


    »Ich wage es«, sagte der Neuankömmling. »Ich habe 
     erfahren, dass du dich zum Großherzog der Siltempter ernannt hast, Niederbolzen, und in unserem Land ist nur Platz für einen einzigen Herrscher von Liongeli.«


    Niederbolzen ließ in höhnischem Zorn einen Dampfstrahl aus seinen Schloten fahren. »Herrscher! Ich sehe keine Herrscher. Ich sehe totes Metall, das läuft. Und du hast mich tatsächlich aufgesucht, um mich herauszufordern, du vierarmige Abartigkeit?«


    »Das haben wir.«


    Niederbolzen drehte den Kopf, um die bestätigenden Blicke seiner Gefolgsleute zu erhaschen, die ihre Luftgewehre umklammerten und affenartige Zustimmungsgeräusche von sich gaben. »Wir? Ich sehe nur einen einsamen, dummen Mischling, der nach zu vielen Regenzeiten ohne Neuversiegelung defekt geworden ist.«


    »Wir!«, rief Eisenflanke, und von der Schulter nahm er den größten verdammten Rumpföffner, den man bei den Siltemptern je gesehen hatte – ja, den man überhaupt für möglich gehalten hatte. Er warf die Scheide aus Donnerechsenhaut beiseite, drückte auf den Abzug und ließ die rotierenden Klingen in schauerlichem Kreischen aufheulen.


     



    Amelia sah aus dem Fenster auf den Innenhof hinab. Hier erstreckte sich immer noch derselbe sorgfältig gepflegte Rasen, und Studenten in schwarzen Talaren folgten dem Ruf der Dampfpfeifen in ihre Seminare. Nichts hatte sich hier verändert, nichts außer ihr selbst, 
     und außer der Tatsache, dass nun keine catosische Frau draußen wartete, die einer ausgestoßenen Akademikerin eine faszinierende Schrift zum Enträtseln gab. Vielleicht wiederholte sich die Geschichte wirklich, und es war ein einziger Kreislauf, ein Jahrhundert nach dem anderen.


    »Frau Professorin.«


    Amelia wandte sich um und sah, dass Sherlock Quirke ihr eine schöne, heiße Tasse Koffeel einschenkte. »Es tut mir leid, Herr Professor, meine Gedanken schweiften gerade ab. Sie sagten gerade …«


    »Sie werden sicherlich verstehen, dass die Lage für die Hohe Tafel recht prekär ist und unter Umständen sehr peinlich werden kann.«


    Amelia lächelte. »O ja.«


    Auf der Tintensee schwammen Trümmerteile und Kleinigkeiten einer ganzen Zivilisation, die offiziell nie Eingang in die Geschichtsschreibung gefunden hatte – jener Schutt und Schrott, den Billy Snows dunkle Maschine nicht in die Ewigkeit hatte katapultieren können. Ja, sie konnte sich gut vorstellen, dass die Hohe Tafel in peinliche Erklärungsnot geraten konnte.


    »Nun, das hier bekam ich von einem Untergraduierten, der es mir aus Hundred Locks mitbrachte. Das gab es für einen Sechser in einer Fischerbude an den Docks am großen Schilddeich.« Er hob die weiße camlantische Tasse und goss ein wenig Milch ein, dann drehte er das Gefäß um und ließ die Flüssigkeit auf den Schreibtisch rinnen. Dann zeigte er ihr das Innere der Tasse, die vollständig 
     sauber war; kein einziger Fleck oder Tropfen Milch war geblieben. »Eine reibungsfreie Oberfläche, verstehen Sie? Der Zirkel mag wissen, wie dieses Volk so etwas hinbekommen hat.«


    »Sie meinen die Koffeeltasse, die offiziell nicht existiert?« , fragte Amelia. »Oder die reibungsfreie Oberfläche?«


    Quirke überhörte ihre Neckerei geflissentlich. »Ich bin sicher, dass man bald eine Neudarstellung veröffentlichen wird. Eine bedeutende, aber diskret in die Wege geleitete Revision der Texte. Und wenn die Groschenblätter und Zeitungen nicht weiter auf diese Blamage der Hohen Tafel eingehen sollten, dann bin ich sicher, dass es nicht an Unterstützung mangeln wird, um all dieses neue Material zu dokumentieren und archivieren  – schon gar nicht für diejenige, die Camlantis als Erste entdeckt hat.«


    Amelia erhob sich. »Danke für den Koffeel, Herr Professor. Sie können der Hohen Tafel drei Dinge mitteilen. Erstens: Ich denke über ihr Angebot nach. Zweitens: Ich bin nicht billig. Ein kleiner Ausflug in die Welt des Privatkapitals hat mir die Augen hinsichtlich eines alten Sprichworts geöffnet: Manche Leute kennen von allem den Preis und von nichts den Wert. Und drittens …«


    Quirke hielt seiner Kollegin die Tür auf. »Drittens, Frau Professorin?«


    »Sagen Sie ihnen, dass ich Camlantis nicht gefunden habe. Dass man es nicht finden kann. Man kann es nur erbauen.«


     



    Lord Meldrew tätschelte seine Weste. Es war, als wollte er mit einem Griff an den Tweedstoff überprüfen, wie viel Platz noch in seinem Magen für das Fleisch war, das gerade aufgetragen wurde. Damson Beeton nickte den für den Abend engagierten Dienstboten, die auf der anderen Seite des Tisches servierten, anerkennend zu. Heller Kerzenschein erleuchtete die gedeckte Tafel, und auf dem besten Silber des Hauses türmten sich die Speisen.


    »Aber die Dolorous-Insel ist doch schon seit Jahren bewohnt«, fuhr der ältliche Lord fort, der beobachtete, dass weitere Gäste, deren Boote gerade angelegt hatten, von rotbefrackten Dienern zum Haus geführt wurden. »Und dennoch ist dies die erste Soiree, die er seit seinem Einzug für seine Nachbarn gibt?«


    »Wir stellten fest, dass wir sehr viele Speisen in unseren Kammern hatten, die verzehrt werden sollten, bevor sie verdarben, Mylord.«


    Lord Meldrew prustete los. »Also, der war gut. Eine wirklich scharfzüngige Antwort, Damson.«


    »Noch ein paar Röstkartoffeln zum Fleisch, Mylord? Ich habe sie mit einem Aroma gewürzt, dessen Mischung ich selbst entwickelt habe.«


    »Großartig«, sagte der rotgesichtige Adelige. »Ich nehme nicht an, dass ich Sie überreden könnte, in meine Dienste zu wechseln, Damson? Es ist nur eine Insel weiter. Sie könnten meine alte Köchin ein oder zwei Dinge lehren, was die Zubereitung der bescheidenen Erdknollen betrifft.«


    »Ich fürchte nicht, Lord M«, sagte die Haushälterin. »Es ist nun einmal so, dass ich für eine verdeckte Abteilung der jackalianischen Staatsführung tätig bin und in geheimer Mission den Gauner beobachte, dem dieses Haus gehört.«


    »Nicht zu glauben!« Lord Meldrews Gesicht glühte wie der Schlot eines Dampfmanns, als er sich vor Lachen schüttelte. »Oh, großartig. Das ist nun wirklich dreist, aber wenn ich recht verstanden habe, dann ist Ihr Dienstherr einer von denen, die ein bisschen Reibung durchaus zu schätzen wissen. Das ist doch er, der dort unten im Obstgarten Flöte spielt und die Gäste ignoriert, die an ihm vorüber zum Eingang gehen?«


    »Das ist er, Sir. Ich werde ihn später ins Haus jagen.«


    »Und ich werde noch ein bisschen mehr von Ihrem Braten meine Kehle hinunterjagen, während wir darauf warten, dass er uns mit seiner Anwesenheit beehrt. Schön kross, man muss das Fleisch richtig kauen – genau, wie ich es mag. Es hat tatsächlich einen leichten Wildgeschmack.«


    Damson Beeton schnitt eine weitere Scheibe Septimoth vom Braten auf dem Tisch. »Ja, es war ein zäher alter Vogel, Sir.«


    Nichts für den Feind übrig lassen. Nichts!
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